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aWttttyctlungcn aus ben SBaSler föattysfo'idjern

aitä ben Seiten be$ bm§tgiätyrigen Krieges.

©le Ijier folgenben ?LTiitttjeitungen ftnb ber mefentlidjc,
aber ttjeilnjeife feHr ermeiterte SnHalt jmeier Sorträge in ber

tjiefigen Hiftorifdjen ©efettfdjaft, getyalten am 10. gebmar 1859

unb am 3. ©ecember 1863, beibe maren Srttdjftüde eine«

früHer Heabfidjttgten gröfjem ©anjen.
Sffier fidj üHettjaupt" je etmaS eingeljenber mit tjiftorifdjer

gotfdjung befdjäftigt tyat, ber meifj mie fdjmierig eS ift, audj

nur ein einjelrteS ereiguifj »ottftärtbig ju toerftetjen unb fidj

ju »ergegenmärtigen oHne eine eingetyenbe Äenntnifj ber @e*

fammtjuftänbe unb SebenSanfdjauungen einer 3eit- ®8 eUTÄ

ftanb baHer in mit bet ©ebanfe, ein Silb ju entmerfett »on
ben gefammten politifdjen, gefettfdjaftlidjen, gemerblidjen, in*
tettectuetten, ftttlidjen 3nftänben SafelS jur gelt be« breifjig*
jäljrigen ÄrtegeS. 3U einem foldjen Silbe ift ein reidjer ©toff
in unfern Slrdjiben borHanbeu. greiltdj tjegte idj »on Slnfang
an ben 3meifel, ob eS mit audj mögtidj fein metbe, bie reidje
3Raffe »on ©injelnHeiten, bie HetauSgefudjt merben mufjten,

ju einem lebenbigen ©efammtbitbe ju »erarbeiten. Slber idj
fefcte midj barüber tyiumeg, unb ging getroft an ben erften

SHeil ber Slrbeit, bas ©ammettt beS ©toffeS. Sieben einigen
etytonifen waten unfete StatHSptotofotte bte etfte Ouette, an
bie idj midj fe&te, fie fottten mit gteictyfain ben 3ettet beS

©emebeS liefern, ©ie enttjalteu ein reidje« 3Rateriat — ju
meitcrer gorfdjung. Slber biefe meitere gorfdjung unterblieb
au« »etfdjiebenen ©tünben.

Mittheilungen aus den Basler Rathsbiichern

aus dcn Zeiten des dreißigjährigen Krieges.

Die hier folgenden Mittheilungen smd der wesentliche,
aber theilweise sehr erweiterte Inhalt zweier Vortrage in der

hiesigen historischen Gesellschaft, gehalten am 10. Febniar 1859

nnd am December 1863, beide waren Bruchstücke eines

früher beabsichtigten größern Ganzen.
Wer sich überhaupt' je etwas eingehender mit historischer

Forschung beschäftigt hat, der weiß wie schwierig es ist, auch

nur ein einzelnes Ereigniß vollständig zu verstehen und sich

zu vergegenwärtigen ohne eine eingehende Kenntniß der Ge-

sammtzustände und Lebensanschauungen einer Zeit. Es
entstand daher in mir der Gedanke, ein Bild zu entwerfen von
den gefammten politischen, gesellschaftlichen, gewerblichen, in-
tellectuellen, sittlichen Zuständen Basels zur Zeit des

dreißigjährigen Krieges. Zu einem solchen Bilde ist ein reicher Stoff
in unsern Archiven vorhanden. Freilich hegte ich von Anfang
an den Zweifel, ob es mir auch möglich fein werde, die reiche

Masse von Einzelnheiten, die herausgesucht werden mußten,
zu einem lebendigen Gefammtbilde zu verarbeiten. Aber ich

setzte mich darüber hinweg, und ging getrost an den ersten

Theil der Arbeit, das Sammeln des Stoffes. Neben cinigen
Chroniken waren «nsere Rathsprotokolle die erste Quelle, an
die ich mich setzte, sie sollten mir gleichsam den Zettel des

Gewebes liefern. Sie enthalten ein reiches Mate.rial — zu
weiterer Forschung. Aber diese weitere Forschung unterblieb
aus verschiedenen Gründen.
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©ie Srudjftüde bie idj tyier mitttyeue enttyattcn inbefj bodj
attcrlei 3üge, meldje jttt eijarafterifierung ber 3eit beitragen
unb baHer audj in mritera Äreifen einiges Sutereffe erregen
burften. ©iefelben crgänjeit mandje Sunfte ber iutereffatttcit
©arftcttuitg, bie Herr eaub. Spt% im SaSler Safdjenbudj »on
1862 tjauptfädjttidj nad) bet eijronif »ott Stubolf Hotj gelic*
fert Ijat. ?0tau mirb itt benfelben baS 8ebeuS»otte beS Slugen*

jcugcttbcttdjts »ermiffen, bagegen bieten fie motjt met)r ju»cr=
läfjige ©ettauigfeit.

©aS SebenSbtfb unferer 33ätet, ju bem biefe SRitttjeilun*

gen einen Seitrag geben, mirb motyl »erfetyieben attfgefafjt Wer*

beti, je nadj beS SeobadjterS eigenttyümlidjfeit, mir fdjeint e«

Stdjt unb ©djatten feien barin fo redjt nadj menfdjlidjet Sffieife

gemifdjt; man mirb mir faunt »orwerfen, attjufetyr gefdjmcidjctt

ju Ijabcn. ©o ungünftig mie ein 3eitgenoffe in ber befanutcit

©atire Heutelia bie ©tabt 33afct batftettt, burfte aber bodj

iinmettyin ba« ©efammtbtlb, Woju tyier einige Beiträge geliefert

werben, einem Unbefangenen nidjt erfdjeinen. Ob ber 33er*

faffer biefer ©atire, Hcl'r bon @ra»ifetty ber gleidjc ift, ber

im Satyr 1629 einen laugen Srocefj »or beut Statlj ju Safet

gefütjrt tyat, meifj id) nidjt, feilte ÜRifjftimmung märe »ietteidit

barauS ju erflären, unb feine Stadje immerijin meniger cmpfiub*

liety, als bie meldje bet ©irector Stewbett im Satyr 1798 we*

gen eines »erlorenen SroceffeS an Sem genommen tyat. —
Sn Safel tyat bet Setfaffet biefcr ©atire menig ©utcS gefetycit,

ba« Stegiment fei fdjledjt, fdjledjter namentlid) at« in ©djaff*
Ijaufen, benn Slbcl unb Stfabeinifer finb ba»on auSgefdjtoffen,

ja cS wäre biefen ©emofraten leib, menn femanb im Stättje

märe, bet »iel metyt als bie anbern mufjte, nadj ber alten

Steget: nemo nostrum excellat. Stur ber ©tabtfdjreiber fei

ein Sutift, ben muffe man nottymenbig Haben, wegen beS

S3erfeHrS mit ben benadjbarien beutfdjen gürften, moju man

jemanb Ijabcn muffe bet bie terminos artis üerftetje, um nidjt
attSgeladjt ju werben. ©aS Stttjeuäum bet SattaS unb bet
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Die Bruchstücke die ich hier mittheile enthalten indeß doch

allerlei Züge, welche zur Charakterisierung der Zcit beitragen
und daher auch in weitern Kreisen einiges Interesse erregen
dürften. Dieselben ergänzen manche Punkte der interessanten

Darstellung, die Hcrr Cand. Heß im Baslcr Taschenbuch von
1862 hauptsächtlich nach dcr Chronik von Rudolf Hotz geliefert

hat. Man wird in denselben das Lebensvolle des Angcn-
zeugcnbcrichts vermissen, dagegen bieten sie wohl mehr zuvcr-
läßige Genauigkeit.

Das Lebensbild unserer Väter, zu dcm dicsc Mittheilungen

einen Beitrag geben, wird wohl verschieden aufgefaßt werdcn,

je nach dcs Beobachters Eigenthümlichkeit, mir scheint es

Licht und Schatten seien darin so rccht nach menschlicher Weise

gemischt; man wird mir kaum vorwerfen, allzusehr geschmeichelt

zu haben. So ungünstig wie ein Zeitgenosse in der bekannten

Satire Heutelia die Stadt Basel darstellt, dürfte aber doch

immerhin das Gesammtbild, wozu hicr einige Beiträge geliefert

wcrdcn, einem Unbefangenen nicht erscheinen. Ob der

Vcrfasscr dicscr Satire, Hcrr von Graviseli) dcr gleiche ist, dcr

im Jahr 1629 cinen laugen Proceß vor dcm Rath zu Basel

geführt hat, wciß ich nicht, seine Mißstimmung wäre vicllcicht
daraus zu erklären, und feine Rache immerhin weniger empfindlich,

als die welche der Director Rewbell im Jahr 1798 wegen

eines verlorenen Processes an Bern genommen hat. —

Jn Basel hat dcr Verfasser diescr Satire wenig Gutes gesehen,

das Regiment sei schlecht, schlechter namentlich als in Schaff-
Hausen, denn Adel und Akademiker sind davon ausgeschlossen,

ja cs wäre diesen Demokraten leid, wenn jemand im Rathe

wäre, der viel mehr als die andern wüßte, nach der altcn

Regel: neuro nostrum excellât. Nur der Stadtfchreiber sei

ein Jurist, den müsse man nothwendig haben, wcgcn des

Verkehrs mit dcn benachbarten deutschen Fürsten, wozu man

jemand haben niüsfe dcr die termines artis verstehe, um nicht

ausgelacht zu werden. Das Athenäum der Pallas und dcr
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uTlufen fei fonft jieiuticty motjt Heftettt, bodj nidjt wie »ot gelten,

ba man »iel meHr Ijodjgetetjrie unb meitberüHmte Seute

getjabt, Heutiges SageS aber mürben bie ©tabtfinber bett grem*
ben attejeit »orgejogen, in ben l)öl)cra gafuttäten fei audj bie

3atyl ber Setytet faum füt complctt ju Halten, unb itjte Se*

folbung ift etjet füt geting als mittetmäfjig obet grofj ju
fdjäfcen.

©ann mirb ein SliiefbötcHen

erjätjlt, mie SaSler Äaufleute ausmätts burdj „un»erfdjambteS
unb unflätiges Steben" fidj auSjeidjneten.*) Um fo un»er=

*) 2>ie Slnefbote ifl folgenbe: „ Sßite bag anf ein $>ät ei" ßutfdjen »ott

©ibilaco»oIitantf($ei- Saufteutl), bte »on ber Sfoiburgifdjeit üJteß famen, in
einem SBttt§ljau3 erntetet Ijatten, ba »iel anbrer frembbe ®äft tnel)r gefeffen,
unb ba mau angefangen, bte @»etfj aufzutragen, Ijab bev SBirt bem $au&
fned)t ein bratene ©auf? geben, mit Sefeljl, biefelbe auf ber ©ibilacopolitancr
Sifä) ju tragen; ba fragte ber «pauäfnedjt, t»elä)e2 bann berfetbig £ifdj h>äre?
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Musen sei sonst ziemlich wohl bestellt, doch nicht wie vor Zeiten,

da man viel mehr hochgelehrte und weitberühmte Leute

gehabt, heutiges Tages aber würden die Stadtkinder den Fremden

allezeit vorgezogen, in den höhcrn Fakultäten sei auch die

Zahl der Lehrer kaum für completi zu halten, und ihre
Besoldung ist eher für gering als mittelmäßig oder groß zu

schätzen. Dagegen habe die Stadt auch ein ^tueussum IVler-

vurii und Llutouis, wo die unbeschnittenen Juden ihr Sy-
uagog haben, und wo die fürnembsten, auch obrigkeitliche
Personen studieren, und man besser als an andern hohen Schulen
lerne wie man schachern, Geld ausleihen und wuchern soll,
auch die Kunst aus Kupfer Silber oder Gold zu machen und

wohlfeilen Wein oder Korn in Thcurung zu verwandeln,
verstehe man dort sehr wohl. Die Stadt selbst aber sei schön

uud an einem lieblichen und fruchtbaren Ort gelegen, mit
schiff- und fischreichen Wassern und Brunnen geziert, da man

in derselben Gegend zu gewissen Zeiten die vielen Salmen uud

Sälmlinge bringen thut; das gemeine Volk wird wenig
belobt, weil es ziemlich grob und zum Schwörcn, ja auch die

kleinen Kinder, sehr geneigt sei; in Kleidern sind sie viel

prächtiger als andere Schweizer, besonders der Kaufleuten
Weiber, unter welchen gefunden werden, die sammtne Schuhe
mit Perlen gestickt tragen. Die Geistlichen werden wegen ihrer
Geschicklichkeit und „wohl Predigens halber" gelobt, so daß

wenn sie oft nicht ernstliche und treuherzige Vermahnungen
thäten, es daselbst noch viel schlimmer zugehen würde, besonders

in Verwalwng der Justiz. Dann wird ein Anckdötchen

erzählt, wie Basler Kaufleute auswärts durch „unverschambtes
und unflätiges Reden" fich auszeichneten.*) Um so unver-

*) Die Anekdote ist folgende: „Wie daß auf ein Zeit ein Kutschen voll
Sibilacopolitanischer Kaufleuth, die von der Aviburgischen Meß kamen, in
einem Wirtshaus einkeret hatten, da viel andrer frembde Gast mehr gesessen,

nnd da man angefangen, die Speiß aufzutragen, hab der Wirt dem Haus-
kriecht ein bratene Ganß geben, mit Befehl, dieselbe auf der Sibilacopolitancr
Tisch zu tragen; da fragte der Hausknecht, welches dann derselbig Tisch wäre?
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bädjtigcr ift bann »ou fotdjer ©eite baS nidjt einmal als SoH

erityeilte 3eu9nifj, „bat} man in Safel ben H^'en nidjt balb
ctmaS ttjue," benn ba« ift bodj motyt füt unfete Sufttj ein

fdjönct Slutym, bat} fie feinen Stnttyeil Hatte an bet im 17. SaHr*
Ijuttbert im Ijödjften glot fteljenben Satbarei ter Hetenproceffe.

grcilidj wirb biefe« 3elI9nifj baburdj mieber gcfdjwädjt, bafj
bemerft wirb, bte Snquirenteit müfjten bei bet Stadjfragc nadj
^Oiitfdjulbtgcn beforgen, an itjre eigenen Sfficiber gewiefen ju
merben. ©agegen wirb Safel befdjulbigt, an ber Scrpflaujung
bc« beutfdjen ÜRünjunfitgS nadj ber ©djweij befonbern Sltitljeil
ju Haben, „benn ber bortige 9Rünjnieifter, ber auf ein 3eü
feinen SSermögenS gemefen, bifj bato aber ber reidjfte SaStcr
fei, tjabe ben Stuljm, bafj er ber befte SReifterfodj fei, boto*

ptyagifdje ©peifen ju bereiten, mit weldjer Äutift er fidj beim

Heben erljalten." 3^-) bin geneigt, biefe Scfdjulbigung für
eine au« ber Suft gegriffene anjufctyeu, ber 5Riinjmirrwarr
Ijat jmar mätjrcnb be« breifjigJäHrigen Äriege« audj in Safel
eine jiemttdje Stolle gefpielt, aber ber Statlj Ijat bei 3ritcn
Orbnung ju fdjaffeit gemufjt, uub SHatfadje ift e«, bafj im

SaHr 1653 bic Säuern ber Sanbfdjaft Safet feine Ätageit
wegen bc« SRiutjmcfenS anjubringen miffen.

Sllfo einen Seitrag jum SebenSbilb ber ©tabt Safet in
einet feljr fdjwiertgen 3eü fotten bie tyietfolgenben Stattet

ber ä&irtlj f»ta<$: gelje nur Hinein unb luge, roeldjeg bie uiroe.fdjambtefien
finb, unb am unftStigftcit vcben, benfelben fictl bie ®aitjj »or. 3n bem nun
ber J?au»fncd)t mit ber (Sanfj tjinein gangen, uub bamit nur ein wenig ftitt
geftanben, unb »cn einem Jifd) jum anbern geluget, evfafyen bie ®ibitaco»o=

litanijdjen Saufteut bie ©attfj, uub fdjretjeu überlaut: Somm l>er ju un»,
bu §unb»fert, bring Ijev bie ®aujj. £>a gebadjt fobalb bev §au$fnea)t bei)

ftd) felbften, ba» werben gcwijj bte redjteu fein, betten foldje ©auf? angel)Bvig.

©teilet tljaicn bcrotjalben bie ®anjj unbebcitftid) für, alfo bafj bemitad) bafyevo

ba§ ®»rid)Wovt etwadjfen, t»antt niaii etwa» grobe» ober unflätiges jagen

will, ba» mau fpridjt, c» gcljor auf bev «Siblfacopotitauevn Sifdj."
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dächtigcr ist dann von solcher Seite das nicht einmal als Lob

ertheilte Zeugniß, „daß man in Basel den Hexen nicht bald
etwas thue," denn das ist doch wohl für unsere Justiz ein

schöner Ruhm, daß fie kcincn Antheil hatte an dcr im 17.

Jahrhundert im höchsten Flor stehenden Barbarei der Hexenprocesse.

Frcilich wird dieses Zeuguiß dadurch wicdcr geschwächt, daß

bemerkt wird, die Inquirente!: müßten bei der Nachfrage nach

Mitschuldigen besorgen, an ihre cigcncn Weiber gewiesen zu
werden. Dagegen wird Basel beschuldigt, an der Verpflanzung
des deutschen Münzunfugs nach der Schwciz besondern Antheil
zu haben, „denn der dortige Münzmeister, der auf ein Zcit
keinen Vermögcns gcwcfcn, biß dato abcr dcr reichste Baslcr
sei, habe den Ruhm, daß er dcr beste Meistcrkoch sei, doro-

phagischc Speisen zu bereiten, mit welcher Kunst er sich beim

Leben erhalten." Ich bin geneigt, dicse Beschuldigung für
eine aus der Luft gegriffene anzusehen, der Münzwirrwarr
hat zwar währcnd des dreißigjährigen Krieges auch in Basel
eine ziemliche Nolle gespielt, aber dcr Rath hat bei Zeitcn
Ordnung zu schaffen gewußt, uud Thatsache ist es, daß im

Jahr 1653 dic Bauern dcr Landschaft Basel keine Klagen
wegen dcs Münzwcsens anzubringen wissen.

Also einen Beitrag zum Lebensbild dcr Stadt Basel in
einer sehr schwierigen Zeit sollen die hierfolgenden Blätter

der Wirth sprach: gehe nur hinein und luge, welches die unverschambtesten

sind, und am unflätigsten reden, denselben stell die Ganß vor. Jn dem nun
der Hausknecht mit der Ganß hinein gangen, uud damit nur ein wenig still
gestanden, und von eineni Tisch zum andern geluget, ersahen die Sibilaeopo-
litauischen Kausleut die Ganß, uud schreyen überlaut: Komm her zu uns,
du Huudskerl, bring her die Ganß. Da gedacht sobald der Hausknecht bey

sich selbsten, das werden gewiß die rechten sein, denen solche Ganß angehörig.
Stellet ihncn dcrohalben die Ganß unbedenklich für, also daß demnach daher«

das Sprichwort erwachsen, wann man etwas grobes oder unflätiges sagen

will, das man spricht, cs gehör auf dcr Sibilacopolitaucrn Tisch."
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tiefem, unb tdj ttjeite bicfetbcn nadj »erfdjiebenen StuHrifen

ein, unb fdjreite fofort jum einjelnen.

1. Safel« nolitifdje ©tefiung.

©ie StattySprotofotte über bte eibgenöfftfdjen Sertyanbtun*

gen ftnb jwar äufjerft bürftig, inbem fie j.S. bie SagfafcungS*

traftauben nur ganj fummarifdj ermätjnen, etma fo: „Seben*
fen ber Herren ©reijeljner wie bie Sp. Sp. e. ©efanbten ju ber

SaHreSredjnung ic. ju infiniteren fein mödjteu. — Steibt ba*

bei. —" Slber biefcr 3Rangel mirb »oKfommen auSrcidjenb

erfefet burdj bie ben Sagfat^ungSabfdjteben in unferm Slrdjioe
beigebttttbenen Snftructionen, welctye ein jiemlidj »ottftänbigeS
3Raterial jur Äcnntnifj ber Stellung liefern, meldje Safet in
eibgenöffifdjen gragen einnaHm.

©iefe ©tettung ift nun im ©anjen betjartlictj confcqttent
im ©elfte feines fdjöncn SunbbticfeS. Sßafet Hatte tn bem*

felben bie Setpftidjtuitg übernommen, jmifdjen Haberaben eib*
genoffen ju »ermitteln, obfdjon man im Slnfangc beS 16. 3aHr=

HitnbertS nod) nidjt aljneit fonnte, metdj tiefgetjenber Stifj bie

eibgenöffifdjen Orte Saljrijunberte tjinbutdj einanbet entftentben
mütbe. Sdj mitt mit benen nidjt ftreiten, meldje in SafelS

Stättjett entfdjiebene ©nergie »ermiffen mögen, meldje liebet

Safet mit bein ©djwette in bet Hanb Hätten »otaugetjen fcHen

im Äampfe füt geiftige Snteteffen, meldje eS tabefn, bafj eS

j. S. feine Setbutgerredjteten im Saufentljal nidjt mit ber*

felben Äraft fefttyielt wie Sera bie feinigen im 3Rünfterttyal,

u. f. m. Satt möge man einetfeits ben grofjen Unterfdjieb in
ber SRadjtftettung Heiber ©täbte nidjt aus bem Sluge laffen,
anbrerfeits aber nidjt HcHaupten, bar} Safel nidjt mit feHr be*

mufjtcr eonfequenj getjanbelt tjabe. es jicHt fidj, tnödjte idj
fagen, nur ritt ©ebanfe burdj atte feine Snftructionen Hiu=

12
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liefern, und ich theile dieselben nach verschiedenen Rubriken

ein, und schreite sofort zum Einzelnen.

1. Basels politische Stellung.

Die Rathsprotokolle über die eidgenössischen Verhandlungen

sind zwar äußerst dürftig, indem sie z.B. die Tagsatzungs-
traktanden nur ganz fummarisch erwähnen, etwa so: „Bedenken

der Herren Dreizehner wie die H. H. E. Gesandten zu der

Jahresrechnung zc. zu instruieren sein möchten. — Bleibt da-

bei. —" Aber dieser Mangel wird vollkommen ausreichend

ersetzt durch die den Tagfatzungsabschieden in unserm Archive
beigebundcnen Instructionen, wclche ein ziemlich vollständiges
Material zur Kenntniß der Stellung liefern, welche Basel in
eidgenössischen Fragen einnahm.

Diese Stellung ist nun im Ganzen beharrlich conséquent

iin Geiste seines schönen Bundbricfes. Basel hatte in
demselben die Verpflichtung übernommen, zwischen hadernden

Eidgenossen zu vermitteln, obschon man im Anfange des 16.

Jahrhunderts noch nicht ahnen konnte, welch tiefgehender Riß die

eidgenössischen Orte Jahrhunderte hindurch einander entfreniden

würde. Ich will mit denen nicht streiten, welche in Basels

Räthen entschiedene Energie vermissen mögen, welche lieber

Basel mit dem Schwerte in der Hand hätten vorangehen sehen

im Kampfe für geistige Interessen, welche es tadeln, daß es

z. B. seine Verburgerrechteten im Laufenthal nicht mit
derselben Kraft festhielt wie Bern die seinigen im Münsterthal,
u. s. w. Nur möge man einerseits den großen Unterschied in
der Machtstellung beider Städte nicht aus dem Auge lassen,

andrerseits aber nicht behaupten, daß Basel nicht mit sehr

bewußter Consequenz gehandelt habe. Es zieht sich, möchte ich

sagen, nur ein Gedanke durch alle seine Instructionen hin-
12
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burdj, eS ift baS ber ber ertyaltung beS gricbenS in bet eib*
genoffenfdjaft.

Stidjt ganj aufgetöst, abet bodj tief jettiffen mar in golge
ber Steforination ber Sunb bet eibgenoffen. 3n bett bie 3eit
bcljettfdjenben gragen ftanben fidj bie Otte als entfdjiebcnc

geinbe gegenüber, bie alten ©egcnfäfje jmifdjen ©täbten unb
Säubern Ijatten neue 2Roti»e gefunben, meldje burd) bic Seiben*

fdjaft beS Saljtljunbetts ftet« tege gcljattcn würben, unb burdj
ben Uebertritt SujcrnS ju ben Säubern Ijattc bie Sattei bet

lefcteru eine ©tettung gemonnen, meldje nidjt blofj als ©teidj*
gcmidjt, fonbern at« entfdjiebencS Ucbergemidjt bcjcidjnct mer*
beu mufj1)/ unb bie eine mädjtige ©tütje im ganjen ©taaten*

fijftcme europaS tjatte. Slber bodj maren biefe confcffioneüeu

gragen nidjt atteitt mafjgcbcnb, audj in beu grofjen eutopäi*
fdjett Setljältniffen metben biefelbcu oft merfwürbig burdj ftarfc
Snteteffen ganj anberer Slrt burdjfrcujt, fo bafj fogar ba«

Haupt ber tömifdjett Äirdjc feinen mädjtigften Sefdjüt^ctn,
ÄarlV unb StyiüWH entgegentrat, uub menigften« »orübev*

getyenb ein SunbeSgenoffe bet beutfdjen Sroteftanten obet felbft
beS »ertyafjten ÄcfjeraefteS ©enf murbe. So mar audj in ber

©djmeij baS Semufjtfein ber politifdjen 3ufammengeHörigfeit
nie ganj erlofdjen, unb menn mau fidj aud) in beu officiellcn
Sertyanbtungen nidjt cHen ben frcunblidjften Sefdjcib gab, fo

mar cS bodj woljl nidjt ganj oljne Sebeutung, bat} man felbft
in ben aufgeregteften Slugenbliden nodj bei Sifdje freunblidj
jufammettfam, mie benn unfet madetet SlnbreaS Sttjff »ou

jener SRaHtjeit ju ©afran itt Safel 1586 erjäljlt: obgleidj bic

Slrttmort (ber fatljolifdjen Orte megen beS golbenen S3unbe8)

nidjt gar freunblidj mat, fo mat man bodj „gut ©djmit^" mit
einanbet (OdjS VI, ©. 304). ©et Sunb mutbe jmat nidjt
mctjr bcfdjmoren, aber bodj murbe mieberijolt an bie Stottj*

') ©. bic geifiretdjen S3etvad)tuugen »on ©egeffev, Stedjtägefdjidjte »on

Sujern III, ©. 1—54. £)odj woljl etwas einfeitig im fatljolifdjen sparteifmne.
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durch, es ist das der der Erhalwng des Friedens in der

Eidgenossenschaft.

Nicht ganz aufgelöst, aber doch tief zerrissen war in Folge
dcr Reformation dcr Bund der Eidgenossen. Jn dcn die Zeit
beherrschenden Fragen standen fich die Orte als entschiedene

Feinde gcgcuübcr, die alten Gegensätze zwischen Städten und
Ländern hatten neue Motive gefunden, welche durch die Leidenschaft

des Jahrhundcrts stets rege gehalten wurden, und durch
dcn Uebertritt Luzernö zu den Ländern hatte die Partei dcr

lctztcrn einc Stellung gewonnen, welche nicht bloß als
Gleichgewicht, sondern als entschiedenes Ucbergewicht bezeichnet werden

muß'), und die einc mächtige Stütze im ganzen Stacitcu-
systeme Europas hatte. Aber doch waren dicse confcssioncllcu

Fragen nicht allein maßgebend, auch in dcu großen europäischen

Verhältnissen werden dieselben oft merkwürdig durch starke

Interessen ganz anderer Art durchkreuzt, so daß sogar das

Haupt dcr römischen Kirche seinen mächtigsten Beschützern,

KarlV und Philipp II entgegentrat, und wenigstens vorübergehend

ein Bundesgenosse der deutschen Protestanten odcr sclbst

dcs verhaßten Ketzerncstes Genf wurde. So war auch in dcr

Schweiz das Bewußtsein der politischen Zusammengehörigkeit
nie ganz erloschen, und wcnn mau sich auch in deu officiellcn
Verhandlungen nicht eben den freundlichsten Bescheid gab, so

war es doch wohl nicht ganz ohne Bedeutung, daß man selbst

in den aufgeregtesten Augenblicken noch bei Tische freundlich
zusammenkam, wie denn unscr wackcrcr Andreas Ryff von

jcncr Mahlzeit zu Safran in Basel 1586 erzählt: obgleich die

Antwort (der katholischen Orte wegen des goldenen Bundes)
nicht gar freundlich war, so war man doch „gut Schwitz" mit
einander (Ochs VI, S. 304). Der Bund wurde zwar nicht

mehr beschworen, aber doch wurde wiederholt an die Noth-

>) S. dic geistreichen Betrachtungen von Segesser, Rechtszeschichte von

Luzern III, S. 1—S4. Doch wohl etwas einseitig im katholischen Parteisinne.
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wenbtgfeit erinnert, miebet einmal eine SunbeSbefdjmötung

»otjuneHmen.') ©egen baS gänjtidje SluSeinanbetfatten mitfte
Hefanntltdj -borjugsmeife bte franjöfifdje gJolitif, aHer bodj

wat es tmmerHin audj ein ©rofjeS, bar} man afl}ätyrlidj me*

nigftenS einmal jufammenfam, unb idj jmeifte nidjt im 3Rin*

beften, bar} gerabe bei biefen Slnläffen baS einmieten bet un*
pattettfdjen Otte, an beten ©pi|e Safet ftanb, feljr 93ieteS

baju beigetragen Habe, um baS Saterlanb »or bem grofjen

Unglüd beS gänjtidjen SluSeinanberfattenS beS SunbeS ju He*

waHten.
©et Sltjt, Wctdjet einem »on anbetn Stetjten »crfdjäfjten

Ätanfcn, »ietteidjt butdj eine fdjmetjenbotte Operation Seben

unb ©efunbtyeit miebetgibt, mag ba»on moHlbetbiente Qcbxe

unb ©anf ernten; abet nidjt geringet, obfdjon »on niemanb

bemetft, ift baS Setbienft beS SltjteS, meldjer einer fdjmeren

ÄraufHeit burdj fluge Sorfldjt Hei 3eiten juoorjufommen weit},

©erabe fo »erijätt eS fidj mit bem ©taatSmann. es ift mett

beffer ju »erijinbern, bat} rin Änoten ftcty nidjt unauflöstiety

fdjütje, als iHn mit bem ©djmette ju butdjfdjneiben. es gilt
baS mit Sejug auf SafelS ©tettung im breifjigiäHrtgen Ärieg
in ganj Hefonberm SOtafje, Safel Hat ftdj rebltdj Hemütyt, ju
»ertyüten, bafj bie ©djmeij nid)t in bie ©reuet jenes ÄrtegeS

Hinetngejogen mutbe. —
©er abenteucrlidje ©impliciffttnitS fdjitbert bie ©djmeij

im ©egenfafje ju anbern beutfdjen Säubern fotgenbermafjeu:

,,©a8 Sanb fam mir fo fretnb »or, als menn idj in Sraftlta
ober eHiua gemefen märe, ©a fatje tdj bte Seute in bem gtie*
ben Hanbein unb manbetn, bie ©täfle ftauben »ott SieHe, bie

SauetnHöfe liefen »ott Hünet ©änfe unb enteu, bie ©ttafjen
mutben ftdjet »on ben Steifenben gebtaudjt, bie SffiitttyStyäufet

fafjen »oü Seute bte ftdj luftig madjten, ba mat ganj feine

gutdjt »or bem geinbe, feine ©orge »or ber Slünberung,

') ©. meine ©djrift jur (SntfMjung be» eibg. 5DefenftonaI3 ©. 4, Stnm.
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weildigkeit erinnert, wieder einmal eine Bundesbeschwörung

vorzunehmen.') Gegen das gänzliche Auseinanderfallen wirkte

bekanntlich vorzugsweise die französische Politik, aber doch

war es immerhin auch ein Großes, daß man alljährlich
wenigstens einmal zusammenkam, und ich zweifle nicht im
Mindesten, daß gerade bei diesen Anlässen das Einwirkeil dcr

unparteiischen Orte, an deren Spitze Basel stand, sehr Vieles

dazu beigetragen habe, um das Vaterland vor dem großen

Unglück des gänzlichen Auseinanderfallens des Bundes zu
bewahren.

Der Arzt, welcher einem von andern Aerzten verschätzten

Kranken, vielleicht durch eine fchmerzenvolle Operation Leben

und Gesundheit wiedergibt, mag davon wohlverdiente Ehre
und Dank ernten; aber nicht geringer, obschon von niemand

bemerkt, ist das Verdienst des Arztes, welcher einer schweren

Krankheit durch kluge Vorsicht bei Zeiten zuvorzukommen weiß.

Gerade so verhält es sich mit dem Staatsmann. Es ist weit

besser zu verhindern, daß ein Knoten stch nicht unauflöslich
schürze, als ihn mit dem Schwerte zu durchschneiden. Es gilt
das mit Bezug auf Basels Stellung im dreißigjährigen Krieg
in ganz besondern: Maße, Basel hat sich redlich bemüht, zu

verhüten, daß die Schweiz nicht in die Greuel jenes Krieges

hineingezogen wurde. —
Der abenteuerliche Simplicissimns schildert die Schweiz

im Gegensatze zu andern deutschen Ländern folgendermaßen:

„Das Land kam mir so fremd vor, als wenn ich in Brasilia
oder China gewesen wäre. Da sahe ich die Leute in dem Frieden

handeln und wandeln, die Ställe standen voll Viehe, die

Bauernhöfe liefen voll Hüner Gänse und Enten, die Straßen
wurden sicher von den Reisenden gebraucht, die Wirthshäuser
saßen voll Leute die sich lustig machten, da war ganz keine

Furcht vor dem Feinde, keine Sorge vor der Plünderung,

') S. meine Schrift zur Entstehung des eidg. Defensionals S. 4, Anm.
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unb feine Slngft, fein ©ut Seib nodj Seben ju »erliercu. ein
jeber lebte fidjer unter feinem Sffieittftod unb geigenbaum, unb

jmar gegen anbetn bcutfdjeit Säubern ju redjucn in lautet
Sffiottuft unb greube, alfo bat} idj biefeS Sanb »or ein itbifdj
Sarabifj tyiett, mie motyten cS »on Sltt tauH genug ju fein
fdjien." grcilidj märe baS Sanb ein fettet Siffctt gewefen füt
bie in ben »crljecrten Stadjbariäubcrn auSgcljungcttcn ©otbatcu,
unb in bet SHat crjäljlt un« ber Serfaffer ber Heutelia, er

tyabe auf feiner Steife au« ber Sfalj burdj Sffiürtcmbcrg nadj

©djafftyaufen »iete frembe ©olbateSca angetroffen, „beren für*
uembfte ©iecurfett maren, bafj fie »cttyoffteu audj gute Seilten

mit ber 3rit in Heutelia ju madjen" (©. 5).
©ic »erjätyrte (Erbitterung jmifdjen ben fünf fatljolifdjen

Orten uub beu beiben ©täbten 3üridj unb Sera legte bic

©efatyr uatyc genug. Slber ein midjtiget Sunft fam tytnju:
ber Segtiff ber Neutralität bc« eibgenöffifetyen SobenS fdjrint
fidj untet ben mandjerlei ©efaljren beS brcifjigjätyrtgcn Arie*
geS erft redjt auSgcbitbet unb in feinen golgetutigett cutmidclt

ju Haben. Speut ju Sage ift e« ganj fcibftrerftänbtidj, bafj
ein neutraler Ort fein ©ebiet feinem bet beiben Äriegfüljrcit*
ben ju ©utdjmätfdjcn Ijittgibt, in jener 3"t war biefer ©raub*

fa£ feineSmegS fo auSgebilbet. Sejcidjncnb ift babei eine Ser*

tjattblung »on 1579. Safel tjatte einem ben bebtäugten Stieber*

länbcrn ju ^>ilfe jietyenben SruppencorpS beu ©urdjmarfdj
geftattet, unb mutbe bcfjljalb »on Sujern jur Stebc geftritt,
abet bet Sluttag, e« fotte fein Ort otjuc gcineinfame 3ufüm=

mung in 3u^unft ©utdjmärfdje geftatten, murbe »on ben

coangelifdjeu ©täbten abgetcHnt, au« Seforgnifj, bic ÄatHo*
tifen mödjten einen foldjen Sefdjlufj nur ju itjrcm Sorityeite

ausbeuten, unb Safet inSbefonbte »ermatytte feine gteiljeit,
nadj etmeffen ben Safj, fomie ben Äauf »ou Sffieljt uub

Sffiaffen als eine freie ©emerbsftabt ju geftatten.') ©en Äatljo*

') ©. mein SDefenfional ©.8 unb 9, audj für ba» Jolgenbe.

180

und keine Angst, sein Gut Leib noch Leben zu verlieren. Ein
jeder lebte sicher unter seinem Weinstock und Feigenbaum, und

zwar gcgen andcrn deutschen Ländern zn rechnen in lauter
Wollust und Freude, also daß ich dieses Land vor ein irdisch

Paradiß hielt, wie wohlen cs von Art rauh genug zu scin

schien." Frcilich wäre das Land cin fetter Bissen gewesen für
die in den verheerten Nachbarländern ausgehungerten Soldaten,
und in der That erzählt uns dcr Verfasser der Heutelia, cr

habe auf seiner Neise aus der Pfalz durch Würtembcrg nach

Schaffhauscn viclc fremde Soldatesca angetroffen, „deren für-
uembstc Discursen waren, daß sie vcrhossten auch gute Bcntcu

mit dcr Zeit in Heutelia zu machen" (S. 5).
Die verjährte Erbitterung zwischen den fünf katholischen

Orten und dcn beiden Städtcn Zürich uud Bern legte die

Gefahr nahe gcnug. Aber ein wichtiger Punkt kam hinzu:
dcr Begriff dcr Neutralität dcs eidgenössischen Bodens scheint

sich unter den mancherlei Gefahren dcs drcißigjährigcn Krieges

erst recht ausgebildet und in seinen Folgerungen entwickelt

zu haben. Heut zu Tage ist es ganz selbstverständlich, daß

ein neutraler Ort sein Gebiet keinem der beiden Kriegführenden

zu Durchmärschen hingibt, iu jener Zcit war dieser Grundsatz

keineswegs so ausgebildet. Bezeichnend ist dabei eine

Verhandlung von 1579. Basel hatte einem den bedrängten
Niederländern zu Hilfe ziehenden Truppencorps den Durchmarsch

gestattet, und wurde dcßhalb von Luzern zur Rede gestellt,
aber der Autrag, es solle kein Ort ohne gemeinsame Zustimmung

in Zukunft Durchmärsche gestatten, wurde von den

evangelischen Städten abgelehnt, aus Besorgniß, die Katholiken

möchten cinen solchen Beschluß nur zu ihrcm Vortheile
ausbeuten, und Basel insbesondre verwahrte seine Freiheit,
nach Ermessen den Paß, sowie den Kauf von Wehr und

Waffen als eine freie Gewerbsstadt zu gestatten. ') Den Katho-

>) S. mein Defensioual S. 8 und 9, auch für das Folgende,
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lifen itjrerfcit« mar es eHenfo menig um Unbetlefetictyfrit beS

eibgenöffifdjen SobenS ju tljitn, in bem Sunbe mit ©panien
»on 1587 bemilligten fie getabeju biefet SRadjt ben Saf} mit*
ten burdj bte ©djmeij tjtnburcty, nidjt nur burdj itjr eigenes

©ebiet, fonbern audj burdj bte gemeinen Sogteien, nur fotlte
ber ©urdjpafj truppmeifc gefdjcljcn unb bie HoHen ©emeHte

fottten In Satten nadjgefüljrt metben. ©iefe Sotfidjt fdjeint
jeboety in bet SrariS nidjt einmal Hcobadjtet worben ju fein,
©er Sat} ging »on JRailanb über ben ©otttjarbt, ttjetl« burdj
Sujern unb bie ©raffdjaft Saben, ttycils über ©djmtjj, Stap*

perfdjmtjt unb bte ©t. gattifdjen Sanbe obet SHutgau nadj
beut StHein. 3üriety gerietlj babutity alfo jebeSmat jmifdjen
jwei geuer, unb au ScunruHigung uub Slufregung mandjer
Slrt fonnte eS babei nidjt fetjten, befonberS menn er in grofjen

SRaffen erfolgte, unb e« ift, moHl üHctttieHcn, »on 10 ja »on

30,000 2Rann bie Siebe. Sn ben erften Satyren nad) SlHfdjlufj
be« fpaiiifdjcu Sunbe« ift »on foldjen ©utdjmätfdjcn meniger
bie Stcbe, menigfiens fanben ftcty bie e»angclifdjcn Otte ju fei*

nen Sefdjmcrbcn befjtyalb »etautafjt, aHet im etften SSiertel beS

17. Sal)tHunberi8 finb foldje tjäufig, aHet »etgebtidj waten
atte Sorftettungen gegen ein Serfatyten, „moburdj einem ber

beutfdjen Station fo abljotbett Solfe unb uteljr als ttjrannifdjem
©cfinblin Safj, ©teg uub Sffieg gejeigt merbe." etft ©ufta»
Slbotf madjtc beut Uumefen ein enbe butdj baS ernfte Sffiort:

„falls bet Saf} ben ©panictii geftattet metben follte, merbe

et beten Slnmatfdj nidjt abmatten, fonbern itynen entgegen*

gietjen, unb alfo bie ©djmeij sedes belli merben" (17. Slpril
1632). Sludj fpäter foinmen jmat nodj ©utdjjüge »ot, abet

fdienet, j. S. 1635 ein 3Hg faiferildjer Sollet nadj Stalten,
uub in bemfriben Satyt bet befannte 3ng StoHanS nadj ©tau*
bünben. — ©et gtofjc Äörtig Hatte ben ebangetifdjen ©täbten
ein Sünbnifj angetragen, er betutjigte fidj aHet bei ber 6r=

flätuug berfelben, bafj fie burdj eine Setbinbung mit iljm nitt
ben fatljolifdjen Ottcn Slutajj geben mürben, fidj enget au
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liken ihrerseits war es ebenso wenig nm Unverletzlichkeit des

eidgenössischen Bodens zn thun, in dem Bunde mit Spanien
von 1587 bewilligten sie geradezu dieser Macht den Paß mitten

durch die Schweiz hindurch, nicht nur durch ihr eigenes

Gebiet, sondern auch durch die gemeinen Vogteien, nur follte
der Durchpaß truppweise geschehen und die hohen Gewehre

sollten in Ballen nachgeführt werden. Dicse Vorsicht scheint

jedoch in der Praxis nicht cinmal beobachtet worden zu sein.

Der Paß ging von Mailand übcr den Gotthardt, theils durch

Luzern und die Grafschaft Baden, thcils über Schwyz,
Rapperschwyl und die St. gallischen Lande oder Thurgau nach

dcm Rhein. Zürich gerieth dadurch also jedesmal zwischen

zwei Feuer, und an Beunruhigung und Aufregung mancher

Art konnte es dabei nicht fehlen, besonders wenn er in großen

Massen erfolgte, und es ist, wohl übertrieben, von 10 ja von

30,000 Mann die Rede. In den ersten Jahren nach Abschluß

dcs spanischen, Buudes ist von solchen Durchmärschen weniger
die Rede, wcnigstcns fanden sich die evangelischen Orte zu

kcincn Beschwerden deßhalb veranlaßt, aber im ersten Viertel des

17. Jahrhunderts sind solche häusig, aber vergeblich waren
alle Vorstellungen gegen ein Verfahren, „wodurch einem der

deutschen Nation so abholden Volke und mehr als tyrannischem

Gcsindlin Paß, Steg und Weg gezeigt wcrde." Erst Gustav

Adolf machtc dem Unwesen ein Ende durch das ernste Wort:
„falls der Paß den Spaniern gestattet werden sollte, werde

er deren Anmarsch nicht abwarten, sondern ihnen entgegenziehen,

und also die Schweiz seàes belli werden" (17. April
1632). Auch spätcr kommen zwar noch Durchzüge vor, aber

seltener, z. B. 1635 ein Zug kaiserlicher Völker nach Italien,
und in demselben Jahr der bekannte Zug Rohans nach

Graubünden. — Der große König hatte den evangelischen Städten
ein Bündniß angetragen, er beruhigte sich aber bei der

Erklärung derselben, daß sie durch eine Verbindung mit ihm nur
den katholischen Orten Anlaß geben würden, sich enger an
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Oefterreidj unb ©panien anjufdjliefjen; bic Serbinbung unter*
blieb, aber bte ©tjmpatljie übte itjre SBtrfung, jatylreidje grei*
mittige folgten fdjmebifdjcn gaHnen.

©röfjer mar bie ©efatjt nadj bem Sobe beS ÄönigS.
Oefterreidj Hatte Äonftanj ju einem Sffiaffenplatje gemadjt, eS

legte geftungsmerfe felbft auf fdjmeijertfdjem Soben an. 3ütidjs
einfptadje fanb »on ©eitc ber mtttegietenben tattjolifdjen Orte
leine Unterftüfcung. ©a erfolgte im Slttguft 1633 ber ©urety*

marfdj bc« fetymebifdjen SRarfdjatt« H°rn üHer ©tein burdj
ba« SHurgau gegen Äonftanj. ©rofjer 3orn ber fattjotifdjen
Orte, fte »erlangen »on 3üridj Slnfdjtufj ju gemattfamer Slu«*

treibung ber ©etymeben, bie 2ffieigcruiig beSfeiben fdjeint ben

Serbadjt ber Segünftigung ju befräftigen, bic tattjotifdjeu Orte
rüdten InS gelb unb obfctyon nadj »ergeblid)ett Serijanblungen
Hörn unbcrridjteter ©aetye mieber abjog, fo murbe bodj biefer

Sorfatt, unb ba« gemaltttjätigc Sßerfaljten bet fatljolifdjen
Otte gegen ben ttjutgauifdjeu Obctftmadjtmeiftet Äitiau Äeffet*

ring bie Urfadje erneuter erbittemng unb tiefgetyenber 3luf=

tegung. ©ic fatljolifdjen Orte erneuerten am 30. SRärj 1634

iHren Sunb mit ©panien, unb audj Orenftietita tjielt nun
bett Slugenblid füt geeignet, um ben eoangetifdjen ©täbten

aufs Stcue eine nätyete Serbinbung anjutragett. er fanb bic*

feS 2Ral geneigteres ©eljör als früljet fein Äönig, unb 3ütidj
unb Sem btangett auf ©ingetjen eines SetftänbniffeS mit
©djmeben, „beffen Stuin audj unfet Stuin wäre".

Stie ftanb woHl bie eibgenoffenfdjaft bet ©efatjr näHer,

in biefen jammerootten Ärieg Hineingcjogen ju merben.

Safel ftanb ben Heiben eoangclifdjen Sororten mit treuem

unb moHtmetnenbein StatHe jur .©eite, aHer ängftlidj fudjte eS

SllleS ju »ermeiben, maS ben fatljolifdjen ©tänben Slnlafj ju
SRifjtrauen unb erbittetung geHen fonnte. 3n Her bereits

ermäHnten ©djrift üHer baS ©efenfional Habe idj nadjgemtefen,

wie es inSHefonbere, trofc feinet feljr ausgefegten Sage, ben

Stojeften eines fpeciett e»angelifdjcn ©efenfionals beljarrlidj
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Oesterreich und Spanien anzuschließen; die Verbindung unterblieb,

aber die Sympathie übte ihre Wirkung, zahlreiche

Freiwillige folgten schwedischen Fahnen.

Größer war die Gefahr nach dem Tode des Königs.
Oesterreich hatte Konstanz zu einem Waffenplatze gemacht, es

legte Festungswerke selbst auf schweizerischem Boden an. Zürichs
Einsprache fand von Seite der mitregierenden katholischen Orte
keine Unterstützung. Da erfolgte im August 1633 der Durchmarsch

des schwedischen Marschalls Horn über Stein durch
das Thurgau gegen Konstanz. Großer Zorn der katholischen

Orte, sie verlangen von Zürich Anschluß zn gewaltsamer
Austreibung der Schweden, die Weigerung desselben scheint den

Verdacht der Begünstigung zu bekräftigen, die katholischen Ortc
rückten ins Feld und obschon nach vergeblichen Verhandlungen

Horn unverrichteter Sache wieder abzog, so wurde doch dieser

Vorfall, und das gewaltthätige Verfahren der katholischen

Orte gegen den thurgauischen Obcrstwachtmeister Kilian Kessel-

ring die Ursache erneuter Erbitterung und tiefgehender

Aufregung. Die katholischen Orte erneuerten am 30. März 1634

ihren Bund mit Spanien, und auch Oxcnstierna hielt nun
den Augenblick für geeignet, um dcn evangelischen Städten

aufs Neue eine nähere Verbindung anzutragen. Cr fand dieses

Mal geneigteres Gehör als früher sein König, und Zürich
und Bern drangen auf Eingehen eines Verständniffes mit
Schweden, „dessen Ruin auch unser Ruin wäre".

Nie stand wohl die Eidgenossenschaft der Gefahr näher,
in diesen jammervollen Krieg hineingezogen zu werden.

Basel stand den beiden evangelischen Vororten mit treuem

und wohlmeinendem Rathe zur -Seiie, aber ängstlich suchte eö

Alles zu vermeiden, was den katholischen Ständen Anlaß zu

Mißtrauen und Erbitterung geben konnte. Jn der bereits

erwähnten Schrift über das Defensional habe ich nachgewiesen,

wie es insbesondere, trotz seiner sehr ausgesetzten Lage, den

Projekten eines speciell evangelischen Defensionals beharrlich
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entgegentrat, inbem eS bie ©efatyr HettoorijoH, bafj baS SRtfj*

trauen ber Äattyolifen baburdj erregt unb bie gänjlidje Sren*

nuttg ber eibgenoffenfdjaft tjerbcigefütjrt merben fonnte; eS

Hcfam bafür freilid) audj, menigftenS inbireft ben Sormurf
ber „ Sufilanimität unb cffemiuirter ©etnütHSart" ju Hören.

Sludj Hei Slnlafj beS HegeHrten fdjmebifdjen eineerftänb*
niffeS fpradj fidj Safel In ganj dtjnlidjer Sffieife aus. Sin ber

eonferenj ju Slarau »om 12. unb 13. SRärj 1634 beantragten
bie ©täbte 3ürid) unb Sera, „auf baS fteunblidje ftifdje Se*

gcljten beS Herrn SteidjSfanjtetS, ju ttjtet felHSetgenen, beS

S3atetlanbS unb bet Stetigion guter Serfidjemng, ficty mit ber

fdjmebifdj genannten Sattei itt ©eutfdjtanb, mo nit gat in
eine netycre Serbinbung, bodj juin menigften itt rin teibenlidj

ctttäglidj unb uorttjeiltjaftc cortefponbenfä unb gemiffe Set*

ftänbnifj einjulaffen. Oefterreidj Habe bie erbeinung, bie fa*

tljolifdjett Orte bie Sünbe nidjt beobadjtet, namenttidj nodj
julefet bei beu ttjurgautfdjcn 93orfätten unb bei emeuetung
beS fpanifdjcn SunbeS. ©agegen etinnetten bie Heiben ©täbte

an bie tjerrlidjeu, ben ©djmeben »on ©ott »erlieljenen »ielen

»ictotien, unb motauf unfer SBcfett beftanben bor bet 3rit,
clje Ä. Wa\. ju ©djmeben glormürbigften SlngebettfenS (fo
Hei biefem SBefen itjr ttjeuteS He*D(:nHhtt aufgefegt) nadj

©eutfdjtanb gefommen. Sffienn baHet audj bie beiben anbetn
©täbte Safel unb ©djafftjaufen fidj Hieju nidjt »etfteHen, fon*
bem fidj fönbem mürben, fo mürben bodj 3uridj uub Sern

nidjt unterlaffen, bie Sotfdjläge anjuHören, unb bie augemef*

fett fdjcincnbcn Slrtifel jufammeujutragen." Safel unb ©djaff*
tyaufen aber letytttett jebe eintaffung auf eine foldje Serftänb*

nifj ober eorrefponbenj ab, meldje eHen fo »iel als rin Sunb

fein, unb ber gefdjmorenen erHeinung unb bem grofjen eib*

genöffifdjen Sunbe jumiber laufen mürbe, ©ie ©täbte 3üridj
unb Sem entmarfen nun ein SertragSprojeft, mo»on ftdj
eine eopie »on ber Hanb SffiettfteinS Hei unfern SlHfdjeiben

befinbet. Stadj bemfriben »erfpridjt ©djmeben mit feinen Sun*
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entgegentrat, indem es die Gefahr hervorhob, daß das

Mißtrauen der Katholiken dadurch erregt und die gänzliche Trennung

der Eidgenossenschaft herbeigeführt werden könnte; es

bekam dafür freilich auch, wenigstens indirekt den Vorwurf
dcr „Pusilanimität und effeminirter Gemüthsart" zu hören.

Auch bei Anlaß des begehrten schwedischen Einverständnisses

sprach sich Basel in ganz ähnlicher Weise aus. An der

Conserenz zu Aarau vom 12. und 13. März 1634 beantragten
die Städte Zürich und Bern, „auf das freundliche frische

Begehren des Herrn Reichskanzlers, zu ihrer selbseigenen, des

Vaterlands und der Religion gn ter Versicherung, sich mit dcr

schwedisch genannten Partei in Dcutschland, wo nit gar in
eine nehcre Verbindung, doch zum wenigsten in ein leidenlich

erträglich und vortheilhafte correspondents und gewisse

Verständniß einzulassen. Oesterreich habe die Erbeinung, die

katholischen Orte die Bünde nicht beobachtet, namentlich noch

zuletzt bci den thurgauischcn Vorfällen und bei Erneuerung
des spanischen Bundes. Dagegen erinnerten die beiden Städte

an die herrlichen, den Schweden von Gott verliehenen vielen

victorien, und worauf unser Wesen bestanden vor der Zeit,
che K. Maj. zu Schweden glorwürdigsten Angedenkens (so
bei diesem Wesen ihr theures Heldenblut aufgesetzt) nach

Dcutschland gekommen. Wenn daher auch die beiden andern

Städte Bafel und Schaffhausen sich hiezu nicht verstehen,
sondern sich söndern würden, so würden doch Zürich und Bern

nicht unterlassen, die Vorschläge anzuhören, und die angemessen

scheinenden Artikel zusammenzutragen." Basel und Schaffhausen

aber lehnten jede Einlassung auf eine solche Verständniß

oder Correspondenz ab, welche eben so viel als ein Bund
sein, und der geschworenen Erbeinung und dem großen

eidgenössischen Bunde zuwider laufen würde. Die Städte Zürich
und Bern entwarfen nun ein Vertragsprojekt, wovon sich

eine Copie von der Hand Wettsteins bei unsern Abscheiden

befindet. Nach demselben verspricht Schweden mit seinen Bun-
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beSgenoffen ben Hetben ©täbten 3ürtdj unb Sern, menn fte

ju ben Sffiaffen greifen muffen, Spilfe, fo »iel bie 3rit jebeS*

mat leiben unb bie Stottjburft etfotbetn mitb; wären aber bie

Strmeen anbetmätts »etmenbet, fo fott ben ©täbten mettigftenS
eine Spilfe »on 1500 bi« 2000 «ßfetben unb 4 bis 5000 Wann

ju gut} getriftet, audj ju ityten ©unften mögltdjft ftarfc ©i=
»etfioneu gemadjt metben. ©djmeben mitt feinen grieben madjen,
otyne bie beiben ©täbte in bcnfelben eiujufdjliefjen; bie ©täbte

itjrerfeit« »erfpredjen bet Ärone ©djmeben mit Srobiattt unb
3Runition beljilflidj jufeitt, unb geftatten itjt Sffietbungen auf
itytetn ©ebiete. etobetungen in ber eibgenoffenfdjaft fotten
ben beiben ©täbten jufatten, eroberuttgen im Steidje ber Ärone
©djmeben unb iljten Setbünbeten.

Slm 28. 3Rärj traten bie ©täbte ueuerbing« in Slarau

jur Setattjung biefer gtage jufaminen. ©ie Snftruction Sa*
fels, meldje ben beiben ©efanbten Oberftjunftmeifter Sp. St. gäfdj
unb StattySHerrn Sp. St. Sffiettftcin (eS maren SafelS Hebeutenbftc

2Ränner) mitgegeben wurbe, »erbient Hier woljl in auSfiujr*
lidjerm SluSjitge mitgettjeilt ju werben, ©ie ©efanbten folt*
ten erflären „Safel Habe Weber rattyfam nod) auftätibig befin*
ben fönnen, »on bi«fjeto geljaltcnet woHlerfdjiefjtidjer unb »on

3Hr fön. 2Raj. in ©djwebeu attetglotmütbigften SlngebenfenS

felbften füt gut unb ttjnnltdj angefeljenet Steuttatitet aHju*

wridjeit, fonbern im ©egentljcit batyin atte« möglidjft uttb eifri*
gen gleifjeS ju ttadjten, unb ju gebeufen, bar} man bei felbi*

get nodj fütbaS ungeättbett »erbteiben fönne. Sn Setractytung,
bafj erftenS bie eoangelifdjen Orte insgemein Helangenb, ba

fetbige ju angeregter fdjmebifdjer SerHinbttng einwilligen wür*
ben, anberS nidjtS als ein työdjft fdjäblidjeS SLRifjttauen jWt*
fdjett eljegebadjten eoangelifdjen ©täbten uub ben fattjolifdj ge*

nannten Orten entftetyen, felHige babutdj fidj an ba8 Hau«
©panien unb Oefterreidj metjrereS ju Henfen Urfadj unb Sin*

tafj rtetymen, Heebe Satttyeien felbft einanbet leidjtlidj in bie

Haat getattyen, unb baS anbre SHeil frömHbeS unb auSlänbi*
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desgenosfen den beiden Städten Zürich und Bern, wenn sie

zu den Waffen greifen müssen, Hilfe, so viel die Zeit jedesmal

leiden und die Nothdurft erfordern wird ; wären aber die

Armeen anderwärts verwendet, so soll den Städten wenigstens
eine Hilfe von 1500 bis 2000 Pferden und 4 bis 5000 Mann
zu Fuß geleistet, auch zu ihren Gunsten möglichst starke

Diversionen gemacht werden. Schweden will keinen Frieden machen,

ohne die beiden Städte in denselben einzuschließen; die Städte
ihrerseits versprechen der Krone Schweden mit Proviant und

Munition behilflich zusein, und gestatten ihrWerbuugeu auf
ihrem Gebiete. Eroberungen in der Eidgenossenschaft sollen
den beiden Städten zufallen, Eroberungen im Reiche der Krone
Schweden und ihren Verbündeten.

Am 28. März tratcn die Städte neuerdings in Aarau

zur Berathung dieser Frage zusammen. Die Instruction
Basels, welche den beiden Gesandten Obcrstzunftmeister H. R. Fäsch

und Rathsherrn H. N. Wettstein (eö waren Basels bedeutendste

Männer) mitgegeben wurde, verdient hier wohl in ausführ-
licherm Auszuge mitgetheilt zu wcrdcn. Die Gesandten sollten

erklären „Basel habe weder rathsam noch anständig befinden

könncn, von bishero gehaltener wohlerschießlicher und von

Ihr kön. Maj. in Schweden allcrglorwürdigsten Angedenkens

selbsten für gut und thunlich angesehener Neutralité:
abzuweichen, sondern im Gegentheil dahin alles möglichst und eifrigen

Fleißes zu trachten, und zu gedenken, daß man bei selbiger

noch fürbas ungeändert verbleiben könne. Jn Betrachtung,
daß erstens die evangelischen Orte insgemein belangend, da

selbige zu angeregter schwedischer Verbindung einwilligen würden,

anders nichts als ein höchst schädliches Mißtrauen
zwischen ehegedachten evangelischen Städten und den katholisch

genannten Orten entstehen, selbige dadurch sich an das Haus
Spanien und Oesterreich mehreres zu henken Ursach und Anlaß

nehmen, Heede Partheien selbst einander leichtlich in die

Haar gerathen, und das andre Theil frömbdes und ausländi-
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fdje« Solf ju Hilf ins Sanb Hetufen, Hiemtt eine unfelige

Stuptut unb 3ertrennung beS eibgeuöffifdjeit SeiHS oHnjweife*

lidj etfolgen, unb alfo unfet liebfteS Saterlanb, fo mit aller

SSelt SoH unb Setmunbetung fo lange 3eit ftorirt, in einen

jämmerlidjen blutigen Ärieg gefetjt, ben SluSlänbifdjen ju ei*

nem StaubHauS geftettt, unb enblidj bie uralte erjbtgeiioffifdje

mit unfrer lieben Sltroorbem Seib unb Slut ttjeuer unb Hart
ermorbene fjreitjeit in ein cmige erbärmlidje Servitut nnb

©ienftbarfeit »eränbert merben mödjte." — SffiaS bie Sefctymer*

ben gegen bie fattjolifdjen Orte betrifft, fo Hätten audj biefe

itjre Ätagen getjabt, befonberS megen ber Sorgänge bei Äon*

ftanj, Safel tjatte aber bafür, bafj man batuin „»ott ben fa=

ttjotifdj genannten Orten nidjt gat auSfdjen, ttocty bic gefdjmo*

tenen Sünbt btedjen, fonbetn »ietinetyt batjin bebadjt fein fotte,

mie bie mibet einanber ejeacetbirte uttb »etbittettc ©emüttyet
wiebet teconcilitt unb Sitte« wiebetum in gute Serftänbnifj
unb einigfeit gebradjt wetben möge." getnet follten bte ©e*

fanbten tjettottjeben: „Sffiie neben bemufjtct tjodjbettjcuertcr

etHeinigung, fo alle Ott tobtidjet etjbtgcnofjfdjaft binbett ttjut,
biefe »orijabenbe eonfoebetatton mit fcen ©djmebifdjeit, eS merbe

gleidj felbigcS »etHlümt unb bemäntelt mie immet motte, feines*

wegS beftetjen fönne, fonbetn einanbet ganj jumibettauffen
ttjaten, unb batyet, menn foldje ins Sffierf geridjtet metben

follte, man fidj feines anbetn als ©otteS beS Sltttnädjtigeu

gludjS, meil ferbiget ben SReineib unb Sunbbtudj je unb all*

megen Hettiglicty geftraft, metbe ju gematten tyaben." — es
mirb bann ferner bie Seforgnifj auSgefprodjen, bafj nadj ein*
geHung beS SunbeS bie eoangelifdjen ©täbte mit gorberungen
»on Srobiaut, SRunition, ©elbcontributionen unb fonft eben

mädjtig Heläftigt, unb fidj aisbann »on betgteidjen Slnmuttyun*

gen füglidj nidjt metyt, mann man gteidj mottte, werbe aus*

gietjen fönnen." — Unb wenn bann Oefterteidj butdj ben gtic*
ben in ben Sefitj feinet etblanbe Wieber eittgefefet wetbe, fo
metbe teidjt ju etmeffen fein, maS ©uteS man ftdj »on biefem
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sches Vol? zu Hilf ins Land berufen, hiemit eine unselige

Ruptur nnd Zertrennung des eidgenössischen Leibs ohnzweife-

lich erfolgen, und also unser liebstes Vaterland, so mit aller

Welt Lob und Verwunderung so lange Zeit florirt, in einen

jämmerlichen blutigen Krieg gesetzt, den Ausländischen zu

einem Raubhaus gestellt, und endlich die uralte eydtgenossische

mit unsrer lieben Altvordern Leib und Blut theuer und hart
erworbene Freiheit in ein ewige erbärmliche Servitut und

Dienstbarkeit verändert werden möchte." — Was die Beschwerden

gegen die katholischen Orte betrifft, so hätten auch diese

ihre Klagen gehabt, besonders wegen der Vorgänge bei

Konstanz, Basel halte aber dafür, daß man darum „von den

katholisch genannten Orten nicht gar aussetzen, noch die geschworenen

Pündt brechen, sondern vielmehr dahin bedacht scin solle,

wie die Wider einander eracerbirte und verbitterte Gemüther
wicdcr reconcilirt und Alles wiederum in gute Verständniß
und Einigkeit gebracht werden möge." Ferner solltcn die

Gesandten hervorheben: „Wie neben bewußter hochbethcuertcr

Erbeinigung, so alle Ort löblicher Eydtgenoßschaft binden thut,
dicse vorhabende Confocderation mit den Schwedischen, eö werde

gleich selbiges verblümt und bemäntelt wie immer wolle, keineswegs

bestehen könne, sondern einander ganz zuwiderlauffen
thäten, und daher, wenn solche ins Werk gerichtet werden

sollte, man sich keines andern als Gottes des Allmächtigen

Fluchs, weil selbiger den Meineid und Bundbruch je und all-

wegen hertiglich gestraft, werde zu gewarten haben." — Es
wird dann ferner die Besorgniß ausgesprochen, daß nach

Eingehung des Bundes die evangelischen Städte mit Forderungen
von Proviant, Munition, Geldcontributionen und sonst cben

mächtig belästigt, und sich alsdann von dergleichen Anmuthungen

füglich nicht mehr, wann man gleich wollte, werde

ausziehen können." — Und wenn dann Oesterreich durch den Frieden

in den Besitz seiner Erblande wieder eingesetzt werde, so

werde leicht zu ermessen sein, was Gutes man sich von diesem
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burdj bett Sunb mit feinen geiuben gereijten Stadjbar, meldje

Hilfe aHer »on ben entfernten ©djmeben ju »erfpredjcn Ijabeit
merbe. Sludj baS fei ju bebenfen, ob moljl biefe SJerbinbuug

granfreidj gefällig märe, baS in neufter 3eü mit ©djmeben
itt 3Rifj»erftänbnifj gctattjen fein fott. Sludj bet SiitljetantSmuS
ber ©djmeben mirb tyer»orgetyobett, uub erinnert, bafj nodj
immer »iete cljrttdje Seute aus eolmar, bie bet Stefigiott tjalb
nadj Safel geftotyen, »on ben ©djmeben nidjt nadj Haufe gc*

laffen mürben. 23afet inöbefonbre betreffettb, wirb bann baran

erinnert, bafj eS taut feinem 23uubbriefe otytte einmittigung
ber mcHrent Orte mebet 93ünbnifj fdjliefjeu nodj Ärieg an*

fangen bürfe. ©ottten nun aber biefe ©rünbe atte nidjtS aus*

ridjten, fo mögen bie ©efanbten auf SctfdjuH IjinWirfen, Weit

bie ©adje fo midjtig, bafj man fie beut mctyrcrn ©emalt »or*

tragen muffe, injmifdjen tonnte man bann audj fctjen, wie

bei Slnfunft be« franjöfifden Slmbaffabor« bie ©adjen in ber

eibgenoffcnfdjaft ablaufen mürben. Sffiärc audj biefer Stuf*

fdjiib nidjt ertyältlidj, fo fotten bie ©efanbten ciliaren, bafj

Safet „bei ben »on unften ftommen Slltoorbcra gefetymorenen

unb auf uti« ermadjfenen Sünbcn uu»erbrüdjig ju »crbfcibeit

unb baS Uebrige ©ott bem Slttmädjtigcu ju befetylen" ent*

fdjloffen fei.

Sei bem 3ufammeutritt (28. 2)lärj) befütmottete 3uridj
ben Slbfdjtufj be« Sertrag«, S3em jeigte fidj abet auf einmal

»iel jurüdHaltcnbet, au« meldjen ©rütibcn ift mit unbefaitut.
23ern etflärte, c« finbe beffer, jmat baS Sktftäiibnifj nidjt
abjuteHnen, fonbern fidj in eine »crttaulidje eottefponbenj mit
bem SteidjSfanjter einjulaffen, mit bem Uebrigen aber nidjt

ju eilen, fonbern erft abjumarteu, meldje SBenbung bie ©adjen

in ©eutfdjtanb neHmen mürben.') Safel unb ©djaffHaufen
aber eröffneten iHren entfdjiebenen Sffiiberfptudj gegen baS Sünb*

') SBaHenftein» (Srmorbiiug fällt auf ben 25. gebr. n. ©t. ober 15. gebr.

a. ©t., bie 3tadjtidjt fonnte alfo batual» gerabe nodj fiifa), uub bie 2Skn=
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durch den Bund mit seinen Feinden gereizten Nachbar, welche

Hilfe aber von den entfernten Schweden zu versprechen haben

werde. Auch das sei zu bedenken, ob wohl diese Verbindung
Frankreich gefällig wäre, das in neuster Zeit mit Schweden
iu Mißverständnis) gerathen sein soll. Auch der Lutheranismus
dcr Schweden wird hervorgehoben, und erinnert, daß noch

immer viele ehrliche Leute aus Colmar, die der Ncligion halb
nach Basel geflohen, von den Schweden uicht uach Hause
gelassen würden. Basel insbesondre beircffend, wird dann daran

erinnert, daß cs laut seinem Buudbriefe ohne Einwilligung
der mchrern Orte weder Bündniß schließen noch Krieg
anfangen dürfe. Sollten nun aber dicse Gründe alle nichts
ausrichten, so mögen die Gcsandtcn auf Vcrschub hinwirken, weil
die Sache so wichtig, daß man sie dem mchrern Gewalt
vortragen müsse, inzwischen könnte man dann auch sehen, wie

bei Ankunft des französischcn Ambassadors die Sachen in dcr

Eidgenossenschaft ablaufen würden. Wäre auch dieser

Aufschub nicht erhältlich, so sollen die Gesandten erklären, daß

Basel „bci den von unsren frommen Altvordern geschworenen

und auf uns erwachsenen Bünden unverbrüchig zu verbleiben

und das Ucbrige Gott dem Allmächtigen zu befchlcn"
entschlossen sei.

Bei dcni Zusammentritt (28. März) befürwortete Zürich
dcn Abschluß des Vertrags, Bern zeigte sich aber auf cinmal

vicl zurückhaltender, aus welchen Gründen ist mir unbekannt.

Bern erklärte, cs finde besser, zwar das Verständniß nicht

abzulehnen, sondern sich in eine vertrauliche Correspondenz mit
dcm Reichskanzler einzulassen, mit dem Uebrigen aber nicht

zu eilen, fondern erst abzuwarten, welche Wendung die Sachen

in Deutschland nehmen würden.') Basel und Schaffhausen
aber eröffneten ihren entschiedenen Widerspruch gegen das Bünd-

') Wallensteins Ermordung fällt auf dm 25. Febr. n. St. oder 15. Febr.

a. St., die Nachricht konnte also damals gerade noch frisch, und die Wen-
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nifj. ©et etfolg mar, bar} eine temporifttenbe Slntmott ad

referendum genommen mutbe. OH biefelbe mlrflidj fo aHge*

gangen, ift aus ben Ijieftgen Slften nidjt erfidjtlidj.
eine Hauptgefatyr mar nun freilidj für ben Slugenblicf

befeitigt, aHer nodj broHten anbere. ©er 3mift mit ben fa*

ttjolifdjen Orten bauerte fort unb fteigerte fidj burdj ben Äeffel*

tingifdjen Srocefj. 3ütid) glauHte, bie ÄatHolifen jögen bie

©adje nut in bie Sänge bis bie fpanifdje Sltmee übex beu

©otttjarbt tyetangerüdt fein merbe, unb auf einer aarauifdjen
(Sonferenj am 21. Slpril begetjrte eS bef}tjalb Statlj über feine

Slnfidjt, bem SRarfctyatt H°rn, falls er Äonftanj wieber be*

lagern follte, feine Hinberung fonbern SorfdjuH jn leiften,
ja fidj mit itjm ju bereinigen, wenn bie fünf Orte fidj ju ben

©paniern fdjlagen fottten, ba iHm »iel baran gelegen, bar}

Äonftanj Weber ein fpanifdjer SBaffenplafj bleibe, nodj in bie

Hänbe ber fünf Orte falle, ©ie brei anbern ©täbte fanben

biefe grage bebenftidj, unb naHmen fie ad referendum. 3n
Setreff eines fpanifdjen 3ugeS üHer ben ©ottfjarb »erfpradj

man ftdj gegenfritig getreues Slufftetyen, unb Safet erfuetyte

e»entuctt um Spitfe, ba eS feine ©tabt megen grofjen SejirfeS
nidjt »ottfommen Hefcfcen fonnte. 3um ©lüde unterblieH bie

gefürdjtete ©efaHr.

SBenige SRonate fpäter murbe bie Ucbermadjt ber ©cHme*

ben Hei Störblingen gebrodjen (4. ©ept.) unb moHl Haben eS

bie Heiben Sororte nidjt Hereut, ben »erHängnifjootten ©djritt
nidjt gettjan ju Haben.

bung, Weldje bte SDinge in Oefterreidj felbft netjmen Würben, nodj feljr utt=

gewifi fein.
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niß. Der Erfolg war, daß eine temporifirende Antwort aà

rekersuàum genommen wurde. Ob dieselbe wirklich so

abgegangen, ist aus den hiesigen Akten nicht ersichtlich.

Eine Hauptgefahr war nun freilich für den Augenblick

beseitigt, aber uoch drohten andere. Der Zwist mit den

katholischen Orten dauerte fort und steigerte sich dnrch den

Kesselringischen Proceß. Zürich glaubte, die Katholiken zögen die

Sache nur in die Länge bis die spanische Armee übcr den

Gotthardt herangerückt sein werde, und aus einer aarauischen

Conserenz am 21. April begehrte es deßhalb Rath über seine

Ansicht, dem Marschall Horn, falls er Konstanz wieder

belagern sollte, keine Hinderung sondern Vorschub zu leisten,

ja sich mit ihm zu vereinigen, wenn die fünf Orte sich zu den

Spaniern schlagen sollten, da ihm viel daran gelegen, daß

Konstanz weder ein spanischer Waffenplatz bleibe, noch in die

Hände der fünf Orte falle. Die drei andern Städte fanden

diese Frage bedenklich, und nahmen sie aà retereuàuiu. Jn
Betreff eines spanischen Zuges über den Gotthard versprach

man stch gegenseitig getreues Aufstehen, und Basel ersuchte

eventuell um Hilfe, da es seine Stadt wegen großen Bezirkes

nicht vollkommen besetzen könnte. Zum Glücke unterblieb die

gefürchtete Gefahr.

Wenige Monate später wurde die Ucbermacht der Schweden

bei Nördlingen gebrochen (4. Sept.) und wohl haben es

die beiden Vororte nicht bereut, den verhängnißvollen Schritt
nicht gethan zu haben.

dung, welche die Dinge in Oesterreich selbst nehmen würden, noch sehr

ungewiß sein.
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2. SafelS SerttyeibigunöSanftalten im StUgemeuien.*)

gafjt matt bie geograpljifdje Sage ins Sluge, fo jetfdjnit*
ten SafelS ©ebiet unb bic baben=buriacHifdjen Slemtet Stötelen,

©aufeubetg unb Sabettmcilet ben 3ufainmentyang bet öftet*

teidjifdjcn 23eftfeungen im gttdttyal, SreiSgau unb eifafj, Safel
inSbefottbcre »crijinberie Oefterreidj an ber 33eljerrfcHung ber

Sffiafferftrafje. Styrerfeit« mar audj bie ©tabt mieber, wenn

nidjt »on Oefterreidj umgeben, bod) »ou jmei ©eiten jwifdjen
bemfelben eiugeftemmt, ein grofjer Sljcit ifjrer ©efättc lag auf
öfterreidjifdjem Soben, bie öfterreidjifdjcn Sanbe waten, wie

man fidj auSbrüdte, unfer Äornfaften unb unfer Sfficiitfeüer,
uttb burdj Scläftigung beS Saffe« fonnte Oefterreidj ben SaS*

Ict Äaufteuten ba« Seben fo fauet al« möglidj madjen.
©ie Sffiidjtigfeit ber erbeinigung für beibe Sljeilc fällt

batjer in bie Slugen. 311fidjerung gegeufeitig freien Hanbel«
unb SSanbel« in unfdjäbttdjeu ©cfdjäften, mit SluSfdjtufj neuer

3ötte, Unterlaffuiig attet Stugriffc ober fotdjer Haubtungen

gegen einanber batton Ärieg entftetycn mödjte, gegenfeitige«

getreue« Sluffetyen im gälte eine« feinbttdjen Ueberfatlc« eine«

Stjrile« burdj irgenb Semanbcn, gegenfeitige« 23erfpredjen, fei*

nen Slttgeljörigen nidjt ju geftatten, an Äriegen u. f. w. wiber
ben Slitbem SHeil ju netytneu, ba« waten bie mefentlidjftcu
23eftimmungen biefe« SSctttage«.') ©erfelbe bitbete für 23afel

eine ber midjttgften ©runblagen feine« öffentlidjen Stedjte«;

nadj bem eibgenöffifdjen Sunbe erfdjeint bie erbeinigung in

erfter Steitje, uub bie Serfidjetung, getreultdj an berfelben ju
Halten, ift eine bet ain tyättfigften miebetfetytcnbeit ^Ratimen

*) Slufjer ben 9tatt)»büdjern ftnb bie «^aitptquelten für biefen uub bie

folgenben Slbfdjnittc 3., 4 uttb 5., bie 8 Sanbe Stftenftiide im Dtatljlardjioc
bejeidtjnct St. 91, 135 u. 136. N° 9 bi» 16.

') ©. benfetben in 3eüweger» Urfinibeu jur ©efdjidjte be» 5t»»eujctter
Sßolfe» 11,2. ©.244, unb SBtuiitfdjIiS S3unbc»vedjt II, 163.
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2. Basels Vertheidigungsanstalten im Allgemeinen.*)

Faßt man die geographische Lage ins Auge, so zerschnitten

Basels Gebiet nnd die baden-durlachischen Aemter Nötelen,
Sausenberg und Badenwciler den Zusammenhang dcr

österreichischen Besitzungen iin Frickthal, Breisgau und Elsaß, Basel
insbesondere verhinderte Oesterreich an der Beherrschung dcr

Wasserstraße. Ihrerseits war auch die Stadt wieder, wcnn
nicht von Oesterreich umgeben, doch von zwei Seiten zwischen

denisclben eingeklemmt, ein großer Thcil ihrer Gefälle lag auf
österreichischem Boden, die österreichischen Lande waren, wic

man sich ausdrückte, unscr Kornkasten und unser Weinkeller,
und durch Belästigung des Passes konnte Oesterreich den Baslcr

Kaufleuten das Leben so sauer als möglich macheu.

Die Wichtigkeit dcr Erbeinigung für bcidc Thcile fällt
dahcr in die Augen. Zusicherung gegenseitig freien Handels
und Wandels in unschädlichen Geschäften, mit Ausschluß neuer

Zölle, Unterlassung üller Angriffe odcr solcher Handlungen

gcgen einander darvon Krieg entstehen möchte, gegenseitiges

getreues Aufsehen im Falle eines fcindlichcn UeberfattcS cincs

Theiles durch irgend Jemanden, gegenseitiges Versprechen,

seinen Augehörigen nicht zu gestatten, an Kriegen u. s. w. Wider

den Ander» Theil zu nehmen, das waren die wesentlichsten

Bestimmungen dieses Vertrages.') Derselbe bildete für Basel
cine der wichtigsten Grundlagen seines öffentlichen Rechtes;

nach dcm eidgenössischeil Bunde erscheint die Erbeinigung in
erster Reihe, und die Versicherung, getreulich an derselben zu

halten, ist eine der am häufigsten wiederkehrenden Maximen

") Außer dcn Nathsbüchern sind die HauptqueUen für diesen uud die

folgenden Abschnitte 3., 4. nnd 6., die 8 Bände Aktenstücke im Rcithsarchwc

bezeichnet 8t. 91, 13S u. 136. X» 9 bis 16.

>) S. denselben iu Zellwegers Urkunden zur Gcschichte des Appenzeller

Volkes 11,2. S. 214, und Bluntschlis Bundcsrecht II, 163.
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baSlerifdjet Sotitif. gteilidj mat matt üHet bie SluSlegung

betfelben feineSmegS immet einbetftanben, befannt ift, mie »iel

übet ben SluSbtud „getreues SluffeHen" gefttitten murbe.

Sludj über einen anbetn midjtigen Sunft fdjeint man in Safel
feljr gefdjmanft ju tyaben. SUS im Satyr 1620 SRatfgtaf ©eorg

gttebridj »on Saben »on ben eoangctifdjen ©täbten ben ©utdj*
pafj füt fein SSolf unb baS SSetbot beS ©urdjmarfdjeS an

Oefterreidj begetjttc, fo infttuitte Safet an eine Sagfagung
bet ©täbte in 3uridj, bet ©utdjmatfdj fönne bem SRatfgtafen

megen bet etbeinigttng nidjt geftattet metben, cS glaube abet

audj megen biefet erbeinigung Oefterreidj ben Safj jum ©djufj
feiner Sotlanbe nidjt »ctmeigetn ju fönnen. Stbet ein eou*

cept an bie oorberöfterreidjifdjc Stcgietung (jwat otyne ©atum,
abet offenbat auf biefe Setljättniffe ftdj begietjeub, »iettetdjt
unter bem einflufj ber anbern ©täbte entftaitben) erflärt bann

getabeju, bie etbeinigung fptedje nut »on fteiem Hanbel uub
Sffianbel in unfdjäblidjen ©efdjäften, feineSmegS »on friegeri*
fdjen ©urdjjügen, unb menn audj Hei ftüHctn Slnläffeu beiber*

feitS ber Safj meHt als einmal gemätytt motben fei, fo fönne

man ityn bodj jefet in Slnjeige bet Neutralität nidjt geftatten,
ba man iHn audj bem 2Rarfgtafen »on Saben »ermeigert Habe,

©püter (1633) fommt bann freilid) mieber bie erflärung »or,
ber ©urdjpar} ber Äaiferlidjen auf bem Rx)ein fei megen bet

erbeinigung nidjt ju »etmefjten.
Sffienn anetfannt metben mufj, bat} Oefterreidj im Slttge*

meinen bie SPidjten bet etbeinigung in totyalet Sffieife beob*

adjtete, unb menn fdjon auS biefem ©tunbe bie ©tettung Safets
»on berjenigen ©enfs tytmmelmeit »erfdjieben mat, fo ift bodj

anbetetfeits baS tiefe confeffionette SRifjttauen jenet 3eit nidjt
ju »etgeffett. ©aS etjHauS mat eine fattjoli.fdje 3Radjt, eS

mar naHe »etmaubt unb befteunbet mit bem »ettyafjten erb*
feinb beS SroteftantiSmuS, mit ©panien. ©afj abet bie Äa=

ttyotifen, geftüfct auf ©panien, bamit umgetyen, bie Srote*
ftattteu gänjlidj auSjutotten, uub nut eine angemcffeite @e*
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baslerischer Politik. Freilich war man über die Auslegung
derselben keineswegs immer einverstanden, bekannt ist, wie viel
über den Ausdruck „getreues Aufsehen" gestritten wurde.

Auch über einen andern wichtigen Punkt scheint man in Basel

sehr geschwankt zu haben. Als im Jahr 1620 Markgraf Georg

Friedrich von Baden von den evangelischen Städten den Durchpaß

für sein Volk und das Verbot des Durchmarsches an

Oesterreich begehrte, so instruirte Basel an eine Tagsatzung

dcr Städte in Zürich, der Durchmarsch könne dem Markgrafen

wegen der Erbeinigung nicht gestattet werden, es glaube aber

auch wegen dieser Erbeinigung Oesterreich den Paß zum Schutz

seiner Vorlande nicht verweigern zu können. Aber ein Concept

an die vorderösterreichische Regierung (zwar ohne Datum,
aber offenbar auf diese Verhältnisse sich beziehend, vielleicht

unter dem Einfluß der andern Städte entstanden) erklärt dann

geradezu, die Erbcinigung spreche nur von freiem Handel uud

Wandel in unschädlichen Geschäften, keineswegs von kriegerischen

Durchzügen, und wenn auch bei frühcrn Anlässen beiderseits

der Paß mehr als einmal gewährt worden sei, so könne

man ihn doch jetzt in Anzeige der Neutralität nicht gestatten,
da man ihn auch dem Markgrafen von Baden verweigert habe.

Später (1633) kommt dann freilich wieder die Erklärung vor,
der Durchpaß der Kaiserlichen auf dem Rhein sei wegen der

Erbeinigung nicht zu verwehren.
Wenn anerkannt werden muß, daß Oesterreich im

Allgemeinen die Pflichten der Erbeinigung in loyaler Weise
beobachtete, und wenn schon aus diesem Grunde die Stellung Basels
von derjenigen Genfs himmelweit verschieden war, so ist doch

andererseits das tiefe confessionelle Mißtrauen jener Zeit nicht

zu vergessen. Das ErzHaus war eine katholische Macht, es

war nahe verwandt und befreundet mit dem verhaßten
Erbfeind des Protestantismus, mit Spanien. Daß aber die

Katholiken, gestützt auf Spanien, damit umgehen, die

Protestanten gänzlich auszurotten, und nur eine angemessene Ge-
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leejentjett baju abmatten, baS mat mie es fdjeint eine füt bie

Stoteftanten butdjau« feftftetjenbe SHatfadje, bie man motyt
im gewötynlidjen Seben aufjet Sldjt laffen unb »etgeffen fonnte,
auf meldje man abet aufjetgewötyntidje Sotgänge oljne SBcite*

teS jurüdfül)tte; bie SarttyolomäuSnadjt, bte escalabe »on
©enf, ber SBcttliner SfRorb werben in ben Slften metyrfadj als
SluSbrüdje biefer „©eneratconfpiration" gegen ba« cbangelifdje
SBefcn bargeftettt.

©egenüber einer foldjen permanenten ©eneratconfpiration
maren freiticty Safel« ©ictyetungSattftalten fo elenb als möglidj.
Sn gewöHnlidjcn 3riteu modjte man ruHtg fdjlafcn im Set*
Italien auf ©ott, bie eibgenoffcn unb bic etbeinigung, wenn

man aber burdj aufjergemötyntiäjc Sorfätte »eranlafjt mar, „in
einet ©ädjc uffjujuden," mie fidj Setn Hei Stntajj bet ©Sea*

labe ausbtüdte, fo gemaHrte man mit ©etyreden ben 3uftanb
in meldjem man ftdj befanb.

Hödjft Hejeidjnenb ift in biefcr SejicHung ein Sebenfen

bon SlnbreaS Sttjff bom 18. Sanuar 1603, alfo ungefäHr einen

ÜRonat nadj ber ©enfer escalabe. ©ie Sebeutung beS Wan*
neS fomotyl als ber für fittltdje unb fociale 3uftänbe interef*

fante Sntyatt be« SlftcnftüdeS redjtfertigen moHl einen aus*

fütjrtidjen SluSjug.1)

Sttjff Heginnt: Sffio ©ott ber Hett nidjt bemadjt bie ©tabt,
fo ift umfonft bet Sffiädjtet SDtadjt. SlHet bamit ift'S nidjt gc*

nug. Sffiit tyaben bistyet eine fetyt fdjledjte ja liebettidje Sffiadjt

geHalten, unb mit banfen ©ott, bafj et uns bistyer in ©na»

ben Hematytt. ©temeil aber ber Seufel unb fein Sßerfjeug

jetjt über bte SRafjen ftarf müttyet, »iete unb feltfame liftige
unb gefetyminbe 2Rorbpratifen madjt, »or meldjen unS ber

') 6» ift ba» erfte im fflanbe N° 9 St. *yt3S, auf 16 golioblatt ©a»

©utadjten trägt jwar feine untetfdjrift, aber ein anbere», offenbar auf biefe»

SBebenfen fid) bejieljenbe» ©utadjten »on £»tm. 3olj. @»r>rer nennt 9ti)ff al»

Serfaffer, audj fdjrieb bamal» fdjwerlidj ein anbver 33a»Ier einen fo marfi=

gen ©ttjl.
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legenhcit dazu abwarten, das war wie es scheint eine für die

Protestanten durchaus feststehende Thatsache, die man wohl
im gewöhnlichen Leben außer Acht lassen und vergessen konnte,
auf welche man aber außergewöhnliche Vorgänge ohne Weiteres

zurückführte; die Bartholomäusnacht, die Escalade von
Genf, der Veltliner Mord werden in den Akten mehrfach als
Ausbrüche dieser „Generalconspiration" gegen das evangelische

Wesen dargestellt.

Gegenüber einer solchen permanenten Generalconspiration
waren freilich Basels Sicherungsanstalten so elend als möglich.

Jn gewöhnlichen Zeiten mochte man ruhig schlafen im
Vertrauen anf Gott, die Eidgenossen und die Erbeinigung, wenu

man aber durch außergewöhnliche Vorfälle veranlaßt war, „in
einer Gäche uffznjucken," wie sich Bern bei Anlaß der Escalade

ausdrückte, so gewahrte man mit Schrecken den Zustand
in welchem man stch befand.

Höchst bezeichnend ist in diescr Beziehung ein Bedenken

von Andreas Ryff vom 18. Januar 1603, also ungefähr einen

Monat nach der Genfer Escalade. Die Bedeutung des Mannes

sowohl als der für sittliche und sociale Anstände interessante

Inhalt des Aktenstückes rechtfertigen wohl einen

ausführlichen Auszug.')
Ryff beginnt: Wo Gott der Herr nicht bewacht die Stadt,

so ist umsonst dcr Wächter Macht. Aber damit ist's nicht

genug. Wir haben bisher eine sehr schlechte ja liederliche Wacht

gehalten, und wir danken Gott, daß er uns bisher in Gnaden

bewahrt. Dieweil aber der Teufel und sein Werkzeug

jetzt über die Maßen stark wüthet, viele und seltsame listige
und geschwinde Mordpratiken macht, vor welchen uns der

') Es ist das erste im Bande X» 9 8t. °t/,zz, auf I« Folioblatt. Das

Gutachten trägt zwar teure Unterschrift, aber ein anderes, offenbar auf dieses

Bedenken sich beziehendes Gutachten von Hptm. Joh. Spyrer nennt Ryff als

Verfasser, auch schrieb damals schwerlich ein andrer Basler einen so markigen

Styl.
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gütige ©ott mit anberer Seute fdjeittbarem unb fdjäblidjem
(Stempel »ermatnt, fo liegt uns ob, unfete Sffiadjten fo anjtt*
ftetten, bar} mit nidjt ein fdjtcdlidj etetnpet ber Sffielt fein
bürfen, unb »on jebermann gejteljcn merben, mir feien faule

Hirten unb SetmatjtlöSet bet Unfrigen gemefen. ©ic ^Ränget
unb bic »ielen ©teilen mo man ganj leietyt in bic ©tabt brin*

gen fann, unb jmat bieffeits unb jenfeits SttyeinS metben nun
einjetn aufgegdtjlt, HefonbetS mitb crmätynt, bafj beS SffiintcrS

bie Sffiadjten erft um 9 UHr SlbenbS aufjieHen unb um V» 5

Utjt frütj abjieHen, audj unaHgebanft ba»on taufen. — gefte

Otte fönnen nut butdj eine Selagerung genommen merben,
bie erforbert »iel Äoften unb man fann fidj Hei Reiten jur
SBeHt feijen. ©egen unfeftc Otte, mie Safel, fdjreitet man

ftatt ber ©emalt ju Sratifen, ju Serrättjereiett unb -äReit*

tereien unter ber Sürgerfdjaft, ju erfteigung bet SRauern.

©egen eine Selagerung fidjett unS bie etbeinigung, aud) bic

eibgenoffen mütben unS nidjt fteden laffen. SlHcr eS ift be*

fannt Unb offenbat, bafj man auf aüe e»attgetifdjen tjeimlidje
Slnfdjtäge unb motbtidjc Statifen gefponnen. ©egen aüe foldje
Slnfdjläge gibt es fein HeffeteS SDtittel als eine etnfte Sffiadjt,
bie bem geinb Hei Sag unb Stadjt feine ©tunbe jut SlttSfülj*

rang berfelben läfjt. — Slbet um unfetet' ©ünben mitten ift
leibet unfete SRannfdjaft bet ©tabt Safet baHin getattjen,
„bat} fie mebet im ©djimpf nodj im etnft um bie fo iHnen

im StatH fütgefefct metben, menig geben, fonbern ein jeber

ttjut maS iHm gefällt, unb ift biet} nidjt bie geriugftc Urfadj
ba»on, bat} bie StattjSfreunbe fictj mit Offenbarung ber StatljS*

gefdjäfte, meldje bodj atte geHetm »erHtclHen fottten, mit ber

gemeinen Sürgerfdjaft ju »iel »etmifdjen, audj mit $>ed)en,

getiten unb unotbenttidjem Sffiefen unb Sffianbel ätgetltdj »ot
ifjnen ttagen unb Hatten, alfo (mie man fpridjt) ju gemein

madjen. ©aS btingt bann foldje eognatfdjaft unb Ungetjot*
fam. Sft beromegen mein Sebenfen, bafj foldje« »ot allen

©iitgcn" fott unb mufj abgetHan metben, bamit man orbentlidje

gütige Gott mit anderer Leute scheinbarem und schädlichem

Exempel verwarnt, so liegt uns ob, unsere Wachten so

anzustellen, daß wir nicht ein schrecklich Exempel der Welt sein

dürfen, und von jedermann geziehen werden, wir seien faule

Hirten und Verwahrlöser der Unsrigcn gewesen. Die Mängel
und die vielen Stellen wo man ganz leicht in die Stadt dringen

kann, und zwar diesseits und jenseits Rheins werden nun
einzeln aufgezählt, besonders wird erwähnt, daß des Winters
die Wachten erst nm 9 Uhr Abends aufziehen und um '/2 5

Uhr früh abziehen, auch unabgedankt davon laufen. — Feste

Orte können nur durch eine Belagerung genommen werden,
die erfordert viel Kosten und man kann sich bei Zeitcn zur
Wehr setzcn. Gegen unfeste Orte, wie Basel, schreitet man

statt der Gewalt zu Pratiken, zu Verräthereien nnd
Meutereien unter der Bürgerschaft, zu Ersteigung der Mauern.
Gegen eine Belagerung sichert uns die Erbeinigung, auch die

Eidgenossen würden uns nicht stecken lassen. Aber cs ist
bekannt Und offenbar, daß man auf alle Evangelischen heiniliche

Anschläge und mordliche Pratiken gesponnen. Gegen alle solche

Anschläge gibt es kein besseres Mittel als eine ernste Wacht,
die dem Feind bei Tag und Nacht keine Stunde zur Ausführung

derselben läßt. — Aber um unserer Sünden willen ist

leider unsere Mannschaft der Stadt Basel dahin gerathen,
„daß sie weder im Schimpf noch im Ernst um die so ihnen
im Rath fürgesetzt werden, wenig geben, sondern ein jeder

thut was ihm gefällt, und ist dieß nicht die geringste Ursach

davon, daß die Rathsfreunde stch mit Offenbarung der Raths-
geschäfte, welche boch alle geheim verbleiben sollten, mit der

gemeinen Burgerschaft zu viel vermischen, auch mit Zechen,

Fexiren und unordentlichem Wesen und Wandel ärgerlich vor
ihnen tragen und halten, also (wie man spricht) zn gemein

machen. Das bringt dann solche Cognatschaft und Ungehorsam.

Ist derowegen mein Bedenken, daß solches vor allen

Dingen" soll uud muß abgethan werden, damit man ordentliche
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Sotijei anrtdjten möge." Sttjff tjätt »teteriet Sffiadjten für
nöttjig: 1. bie Sffiadjt unter ben SHoren am Sag, »on frieg«*
erfatyretten Seutett, fürnemtidj megen allerlei ©tanbe«petfonen
»on greunben obet geiuben, beim mo man eine otbcutlidje
ober unorbcttttidje Sffiadjt erfietyt, ba gibt e« bem geinb ein

Herj obet ein ©djrcdett. 2. Hodjmadjt auf Stjoten unb dauern
ju SerHütuug be« SlnljcftenS »ott Sriarben u. f. m. 3. bie

innere ober ©djaarmadjt burdj alte ©trafjen ber ©tabt. 4. bte

Heiiulidje Sffiadjt inner unb aufjertyalb ber ©tabt. — gür bie

beiben erften märe nöttjig, unter jebem SHote btei ftiegSerfalj*
tene motjtgcpukte unb geübte 3)ht8fetenfctyiit^en ju Haben, moju
man jmar Sürger crmäHlen fötntte, bodj märe eS beffer grembe,

»orjüglidj aber aus W. ©. Sp. Sanbfdjaft ju netymen, beim

„maS unfere Surger belangt, bie Hangen an einanber mie

«\Traut uttb ÄäS, midettt einanber auf, obfdjott einer gefdjtadjt
tfjätig unb gcHorfam ift, mirb et »on anbern aufgemiefen,
bleiben alfo auf ityret alten ©eigen, ein jeber berebt fidj felbft,
et bürfe feiner guten Steuerung ©tatt ober Slat> geben, fon*
betn et frage mebet biefem nodj jettein StattjStjertn nidjt« nadj,

et fei fo moljl ein Sutget als ein anberer, »erurfadjen alfo
einanber jur SDtcuterei unb Ungetyotfam, mie unfete gu. Herren
foldje« an itjren SBadjtfttedjten moHl erfaHren." Sn grieben«*

jeitett mürben biefe brei ^Ruöfctenfdjüfsen unter jebem Styorc

neben ben Styotmadjten genügen, in gefätjrlidjen Saufen mufjte

man itynen nodj jmei ober brei 23ürget mit futjen SffieHreu

uub in itjren Stüftungen beiotbuen, weldje bann itjre Hatitifdje
am SeiH unb gat nidjt, wie jefjt Hefdjietyt, an ben Sffiänben

Hängen Haben fottten. ©iefe 2Ru8fetcnfdjüt$en Hätten alfo

wäljtenb 24 ©tuuben Sagtjut untet ben SHoten unb Stadjt*

waetyt auf ben SRauetn, jum SeHufe bet Slblöfung roäte eine

boppelte SlnjaHl etfotbctlidj, im ©anjen alfo 42 5Ranu, ba*

gegen mürben füt bie 7 SHote »ier Ouartiermcifter genügen,

©ie Serridjtungen biefer Ouartiermeiftet unb bie ©inridjtung
ber Sffiadjtenf werben bann auSfüljrlidj erörtert.

©ie ©djaarmadjt obet bie inneren SBadjten ftnb fdjlimm
Heftettt. Unter ben Hauptleuten bon ben 3üuften finb jmat
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Polizei anrichten möge." Ryff hält viererlei Wachten für
nöthig: 1. die Wacht unter den Thoren am Tag, von
kriegserfahrenen Leuten, fürnemlich wegen allerlei Standespersonen
von Freunden oder Feinden, denn wo man eine ordentliche
oder unordentliche Wacht ersieht, da gibt es dcm Feind ein

Herz oder ein Schrcckcn. 2. Hochwacht auf Thoren und Mauern
zu Verhütung des Anhcftens von Petarden u. f. w. 3. die

innere oder Schaarwacht durch alle Straßen der Stadt. 4. die

heimliche Wacht inner - nnd außerhalb der Stadt. — Für die

bcidcn crstcn wäre nöthig, unter jedein Thore drei kriegserfahrene

wohlgcputzte und geübte Musketenschützen zu haben, wozu
man zwar Bürger erwählen könnte, doch wäre es bcsscr Fremde,
vorzüglich aber aus M. G. H. Landschaft zu nehmen, denn

„was unsere Burger belangt, die hangen an einander wie

Kraut und Käs, wickeln einander auf, obschon ciner gcschlacht

thätig und gehorsam ist, wird er von andern aufgewiesen,
bleiben also auf ihrer alten Geigen, ein jeder beredt sich selbst,

er dürfe keiner guten Neuerung Statt oder Platz gcben,
sondern er frage weder diesem noch jenem Rathsherrn nichts nach,

cr sei so wohl ein Burger als ein anderer, verursachen also

einander zur Meuterei uud Ungehorsam, wie unsere gn. Herren
solchcs an ihren Wachtkncchtcn wohl erfahren." Jn Friedenszeiten

würden diese drei Muskctenschützen unter jedem Thore
neben den Thorwachten gcnügcn, in gefährlichen Läufen müßte

man ihnen noch zwei odcr drei Bürger mit kurzen Wehren

und in ihren Rüstungen beiordnen, welche dann ihrc Harnische

am Leib und gar nicht, wie jetzt beschicht, an den Wänden

hängen haben sollten. Diese Musketcnschützen hätten also

während 24 Stunden Taghut unter den Thoren und Nachtwacht

auf den Mauern, zum Behufe der Ablösung wäre eine

doppelte Anzahl erforderlich, im Ganzen also 42 Manu,
dagegen würden für die 7 Thore vier Quarticrmeister genügen.

Die Verrichtungen dieser Quartiermeister und die Einrichtung
der Wachten! werden dann ausführlich erörtert.

Die Schaarwacht oder die inneren Wachten stnd schlimm

bestellt. Unter den Hauptleuten von den Zünften sind zwar
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einige bie itjr SRöglidjfteS ttjun, aber „meil fte auf ben SBadj*

ten mit faulen, ttägen, »etfoffencn unb »etfdjlafenen Beuten

übettaben wetben, meldje mebet um SBaraen, 3ufptedjen obet

©djelten nidjtS geben, »iel metttger baS »ettidjten fo iHnen

befolgten mitb, fo metben audj bie Sotgefefjten trag unb un*
willig, alfo bafj bie grofje 9Rifjotbnuitg ftetS in ityretn ©djmange
getyt. Slnbere Hauptleute »on 3unften finb bisweilen junge
unerfaHrene Seute, ober bie fonft wenig 33erftanb unb Slnfetycn

tjaben, felHft ber SraitfenHeit, ©pielen, Stafjlen, gettren unb
aller Seidjtfertigfeit ergeben finb, alfo bat} fie felHft meljr ein

Urfadj aller SRifjorbnung finb, al« bat} fie fleifjige Sffiadjt unb

gute 3Rantt«judjt Halten; bie SoHnwädjter fürnemlid), mie

aud) anbere unter ben Surgera, meldje auf bet Sffiadjt ttjter
gauttjeit gercotynt, (mie salvohonore rin alter ÄarrenHengft)
bie geben nidjtS um fie, fonbetn bleiben auf ttjrer ©cmoHn*

Heit." Sludj bie SBadjtfnedjt finb nidjt beffer, itynen liegt an
einem Srunf SffieinS metyr als au ertyaltung ber Orbnung.
3ur SlbHilfe fdjlägt Sttjff bor, ritten tapfem, nüdjternen unb

anfetjnlidjen 2Ramt aus ber Sürgerfdjaft jum Sffiadjtmeiftet

ju etnennen, metetyet jebe Stadjt ben Hauptmann Heftcffen unb

bann genaue Sluffidjt füHren fott. ©ie ©d)aatmadjt foüte aber

aud) »erftärft unb für bie fleine ©tabt auf 10 SRann, für
bie grofje auf 31 (ftatt 21) gefefct metben. ©utety beffete

Otbmtttg in ben Stöbeln fonnte baS gefdjetyen otjue bie Surger*
fdjaft metyr al« bi«tjer ju Heläftigen. ©iefe ©djaatmadjt fen*
bet einen Soften an baS SttyeintHot uttb eine ©djilbwadje in
baS Ääppelin auf bet Stüde, bte übrige SRannfdjafft ttyeitt
ftcty in 8 Störten, »on meldjen 4 Wal in bet Stadjt 4 Sa*
ttouitten burd) alle ©ttafjen ber ©tabt gefdjidt merben, nadj
auSfüHrtidjer SefdjreiHung. Slufjerbem muffen je brei 2Rann

ciue ©tunbe lang in ber S'iätje ber Sffiadjt tyetumfpafcietcn «nb

Hierin mufj bie ganje Stadjt tytnburd) aHgemedjfclt werben,

©ie Äoften Heredjnet Sttjff fotgenbermafjen: 42 üRann ju
monatlidj 4 Äronen, famntt einigen Stcbenpunften monatlidj
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ewige die ihr Möglichstes thun, aber „weil sie auf den Wachten

mit faulen, trägen, versoffenen und verschlafenen Leuten

überladen werden, welche weder um Warnen, Zusprechen oder

Schelten nichts geben, viel weniger das verrichten so ihnen

befohlen wird, so werden auch die Vorgesetzten träg und

unwillig, also daß die große Mißordnung stets in ihrem Schwange

geht. Andere Hauptleute von Zünften sind bisweilen junge
unerfahrene Leute, oder die sonst wenig Verstand und Ansehen

haben, selbst der Trunkenheit, Spielen, Rahlen, Fexiren und
aller Leichtfertigkeit ergeben sind, also daß sie selbst mehr ein

Ursach aller Mißordnung sind, als daß sie fleißige Wacht und

gute Mannszucht halten; die Lohnwächter fürnemlich, wie

auch andere unter den Burgern, welche auf der Wacht ihrer
Faulheit gewohnt, (wie salvo Kouore ein alter Karrenhengst)
die geben nichts um sie, sondern bleiben auf ihrer Gewohnheit."

Auch die Wachtknecht sind nicht besser, ihnen liegt an
einem Trunk Weins mehr als an Erhaltung der Ordnung.
Zur Abhilfe schlägt Ryff vor, einen tapfern, nüchternen und
ansehnlichen Mann aus der Burgerschaft zum Wachtmeister

zu ernennen, welcher jede Nacht den Hauptmann bestellen und

dann genaue Aufsicht führen soll. Die Schaarwacht sollte aber

auch verstärkt und für die kleine Stadt auf 10 Mann, für
die große auf 31 (statt 21) gesetzt werden. Durch bessere

Ordnung in den Nödcln könnte das geschehen ohne die Bürgerschaft

mehr als bisher zu belästigen. Diese Schaarwacht sendet

cincn Posten an das Nheinthor und eine Schildwache in
das Käppelin auf der Brücke, die übrige Mannschafft theilt
sich in 8 Rotten, von welchen 4 Mal in der Nacht 4
Patrouillen durch alle Straßen der Stadt geschickt werden, nach

ausführlicher Beschreibung. Außerdem müssen je drei Mann
eine Stunde lang in der Nähe der Wacht herumspatzieren und

hierin muß die ganze Nacht hindurch abgewechselt werden.

Die Kosten berechnet Ryff folgendermaßen: 42 Mann zu

monatlich 4 Kronen, sammt einigen Ncbenpunkten monatlich
13
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184 Ätotten, 4 Ouattictmriftet unb bet Sffiadjtmeiftet bet in*
neten Sffiadjt ju 5 Ätouett, jufammen alfo jätyriidj 2508 Äto*
nen ju 24 Sa|en obet ft. 4012. 20 fj. — ©afj nun Hei ber

otbittati Sutgerwadjt ber Slrme gteicty beut Steidjett mit feinem
Seib madjt, baS getjt tjiti, aber bei ber ©olbatenfteuer fott
jeber nad) feinem Sermögcn fteuern. „©afj ber atme Sürger
unb Hintetfefj mit feinem armen ©djmcifj bem Steidjen fein
Hab »crmaHrcn folt, ba« finbc idj ttubiütg, ift audj fein WiU
tri in bet Sfficlt, burd) meldjeS ein SSoIf etjer jum Stufruljr
mag bewegt merben." Sludj bie Sffiittweu unb Slufenttjalter
fotten jut ©teuer gejogen merben. Sedieret tedjnct Sttjff 40,
bie er ju 2 Satten monatlidj anfeilt, alfo jätytltdj ft. 64, bet

Sffiittmeu tedjnct et 80, ebenfalls ju 2 Satten burdjfdjnitttidj,
fl. 128, bie Sutgerfdjaft fdjäfet er auf 500 bie 200 ft. unb

batuutet Ijabeu, ju 1 Stoßen monatlidj ft. 400; 400 Sutgct
jmifdjcu 200 unb 1000 ff., ju 2 33ai^en monatlidj 640 ff.;
400 Surget »on 1000—5000 ff. jatytcu 3 Safcen fl. 960,
250 Serfouen »ou 5000—10000 ft. jatyteu 6 Satten monatlidj
obet fl. 1200, ettblid) 150 Serfonen übex 10,000 ft. Setmögen

monatlidj 9 23at^eit obet ft. 1080. Sllfo im ©anjett eine ©teilet
»on fl. 4472. ©inb nun »icttridjt audj einige Soften ju Ijodj

angefeilt, fo würbe bodj obiger Äoftett gebedt. e« »erftetyt

ftdj bafj audj ber ganje StatH jur ©teuer Ijerangejogen merben

fott, audj beutet Sttjff an, bafj aud) bie Uui»crfität«angel)örigen
mit angelegt merben fömtten, letzteres gefcljictjt jebodj nur in
betjutfamer grageweife. —

SttjffS Sebenfen fdjeint jebodj feineu unmittelbaren erfolg
geljabt ju Ijaben, baS Uumefen ber Sürgetmadjen blieb, unb
ein ©utadjten bet Sffiadjtljetreu (8. HagenbacH, Sp. Sffi. Stinglcr,
St. Heufjfct, Sof. ©ojin unb gtb. Stofenmunb) fomint baHer

1611 auf ben Sttttrag befolbetet SHotHütet jtttüd. „SiSHer
Hat bie leibige erfaHriing mitgebradjt, bafj menn jeber Surger
in eigener Serfou madjen muffe, mctyrcrattjcitS foldje ged)*
unb Sraffercien unter ben SHoren angeridjtct morben, bar} es
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184 Kronen, 4 Quarticrmeifter und der Wachtmeister dcr

inneren Wacht zu 5 Kronen, zusammen also jährlich 2503 Kronen

zu 24 Batzen oder fl. 4012. 20 ß. — Daß nun bei der

ordinari Burgerwacht der Arme glcich dem Reichen mit seinem

Lcib wacht, das geht hin, aber bei der Soldatensteuer soll

jcdcr nach seinem Vermögen steuern. „Daß der arme Burger
und Hintcrseß mit scincm armcn Schweiß dem Neichen scin

Hab vcrwahrcn soll, das finde ich unbillig, ist auch lciu Mittcl

in der Wclt, durch wclchcs cin Volk eher zum Aufruhr
mag bewegt werden." Auch die Wittwen uud Aufenthalter
sollen zur Steuer gezogen wcrdcn. Lctztcrer rechnet Nyff 40,
die cr zu 2 Batzcn monatlich ansetzt, also jährlich fl. 64, dcr

Wittwen rechnet cr 80, ebenfalls zu 2 Batzcn durchschnittlich,

fl. 128, die Burgerschaft schätzt cr auf 500 die 200 fl. und
darunter haben, zu 1 Batzcn monatlich — fl. 400; 400 Bürgcr
zwischcn 200 und 1000 fl., zu 2 Batzen monatlich - 640 fl.;
400 Burger von 1000—5000 fl. zahlen 3 Batzen - fl. 960,
250 Personen von 5000—10000 fl. zahlen 6 Batzen monatlich
oder fl. 1200, endlich 150 Personen über 10,000 fl. Vermögen

monatlich 9 Batzen oder fl. 1080. Also im Ganzeil eine Steuer
von fl. 4472, Sind nun vielleicht auch einige Posten zu hoch

angesetzt, so würde doch obiger Kosten gedeckt. Es versteht

sich daß auch der ganze Rath zur Steuer herangezogen wcrdcn

soll, auch deutct Nyff an, daß auch die Universitätsangehörigen
mit angelegt wcrdcn könnten, letzteres geschieht jedoch nur in
behutsamer Frageweise. —

Ryffs Bedenken scheint jedoch keinen unmittelbaren Erfolg
gchabt zu haben, das Uuweseu der Bürgerwachen blieb, und

ein Gutachten der Wachthcrren (L. Hagenbach, H. W. Ringler,
N. Heußler, Jos. Sozin und Frd. Rosenmund) kommt daher

1611 auf dcn Antrag besoldeter Thorhüter zurück. „Bisher
hat die leidige Erfahrung mitgebracht, daß wenn jeder Burger
in eigener Person wachen müsse, mchrcrnthcils solche Zcch-
und Prassercien unter dcn Thoren angerichtet worden, daß es
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»ot gtemben ein ©efpött gemefen. 3U gefdjmeigen, bafj in
eigenet Serfon ju Hüten bem »iel gtöfjetn Sljeil tjieftger Sut*
getfdjaft fonft audj befdjmerlidj unb iHren treiHenben ©eweiben

unb Hanbtl)icmngen mctyt benn »erbrüffig unb tyinberlidj ift.
©aljct oenn fdjier immetbat Sotjumädjtet untct ben SHoten

fidj Hcfinbeit, meil aHer foldje ju Hefteüen ben 3unftfited)tcn
»ertrauet mltb, uttb biefe nut auf iHtcn eigenen Sotttjeil
feHen, fo metben faft allein bie gebingt, fo SlltctS uub SeibS

Untetmöglidjfeit Halbet fdjier nidjt meHr arbeiten nodj fidj
fonft eruätjren, berenttjalHcn audj feine Hut ober Sffiadjt ber

Scottjburft nacH nidjt »erfeHen mögen, ©o ift baneben audj

inänniglidj offenbar, bafj meber bie Sürger fo eigener Serfon
madjen, nodj ttjre nadjgefetjte SoHnmäd)ter, obfdjon eS öfters
manbirt unb bcfoljten worben, bod) bie Sanbftreidjer unb Settter
nie nidjt fortwetfen, weniger forttreiben wollen, fonbern fidj
ungefdjeut »erlaufen laffen, ob wäre biefeS ber Setteloögten unb

nidjt iljr ber Hüter Slmt unb Serrictytuug." ©atjet witb »ot*
gefdjtagen, beftänbige SHotHütet anjufteffen, jwei untet jebeS

Sljot, bie Sluffidjt tyätte ein Sffiadjtmriftet ju füHten, bet »on
einem Sljot juin anbern tonbiten fott. ©ie Sefolbuug mäte

»on 5 Ärotten obet 10 Sfunb monattidj, unb bamit baS ge*
meine ©ut nidjt befdjwett werbe, fo Hätte jeber Sürger unb

einmoHner fronfaftentidj 7 fj. 6 S. ju HejaHlcn, 3atytuttg8*
fäumige mäten bem Stättje ju »erjeigen. ©iefe ©olbaten müfj*
ten audj burdj Satrouitten bem Stadjtlätm ©intjalt ttjun. ©et
StatH geneHmigte biefe Slnttäge. (1611, 23. Oct. unb SRanbat

»om 26. Oct.)
eine grünbtidjc SlbHilfe mie bic »on Sttjff beabfidjtigte

würbe frcilidj burdj biefe Serfiigung faum erjielt, aud) menn
bie HanbljaHung beffer war, als fie in Safet ju fein pflegte;
audj mit bet 3aljtttng ber ©olbatengctber gieng eS fetjr nadj*

läfftg ju; ein SRanbat »om 24. gebr. 1616, unb ein Skrjetdj«
nirj ber Stüdftänbe »om 2Rärj 1617 jcigt baS; einjetue fdjul«
beten nodj 15 unb 20 groufaften, auf ber ©artiiernjuuft
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vor Fremden ein Gespött gewesen. Zn geschweige«, daß in
eigener Person zu hüten dem viel größern Theil, hiesiger
Burgerschaft sonst auch beschwerlich und ihren treibenden Gewerben

und Handthierungen mchr denn verdrüssig nnd hinderlich ist.

Daher Venn schier immerdar Lohnwächter unter den Thoren
sich befinden, weil aber solche zu bestellen den Zunftknechtcn
vertrauet wird, und diese nur auf ihren eigenen Vortheil
sehen, fo werden fast allein die gedingt, so Alters und Leibs

Nnvermöglichkeit halber schier nicht mehr arbeiten noch sich

sonst ernähren, derenthalbcn auch keine Hut odcr Wacht der

Nothdurft nach uicht versehen mögen. So ist daneben auch

männiglich offenbar, daß weher die Burger so eigener Person

wachen, noch ihre nachgesetzte Lohnwächtcr, obschon cs öfters
mandirt und befohlen worden, doch die Landstreicher und Bettler
nie nicht fortweisen, weniger forttreiben wollen, sondern sich

ungescheut verlauten lassen, ob wäre dieses der Bettelvögten und

uicht ihr der Hüter Amt und Verrichtung." Daher wird
vorgeschlagen, beständige Thorhüter anzustellen, zwei unter jedes

Thor, die Aufsicht hätte ein Wachtmeister zu führen, der von
einem Thor zum andern rondircn soll. Die Besoldung wäre

von 5 Kronen oder 10 Pfund monatlich, und damit das
gemeine Gut nicht beschwert wcrde, so hätte jeder Bürger und

Einwohner fronfastenlich 7 ß. 6 F. zu bezahlen, Zahlungssäumige

wären dem Rathe zu verzeigen. Dicse Soldaten müßten

auch durch Patrouillen dem Nachtlärm Einhalt thun. Der
Rath genehmigte diese Anträge. (1611, 23. Oct. und Mandat
vom 26. Oct.)

Eine gründliche Abhilfe wie die von Ryff beabsichtigte

wurde freilich durch diese Verfügung kaum erzielt, auch wenn
die Handhabung bester war, als sie in Basel zu sein Pflegte;
auch mit der Zahlung der Soldatengclder gieng es sehr

nachlässig zu; ein Mandat vom 24. Febr. 1616, und ein Verzeichnis;

der Rückstände vom März 1617 zeigt das; Einzelne schul»

deten noch 15 und 20 Fronfasten, auf der Gartnernzunft
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waren nodj beren 223 nidjt bejaht, ju ©affran 207, bie

3aHl ber 3unftbtübct fammt ben Sffiittwen betrag tyiet 198,
»on weldjcn 50 im Stüdftaube waren.

Sffieit »ott unfern ©rättjett, in Sötymen unb Snnct=Cefter*
reid) erfolgten bie erften enttabungen beS ©cmttterS, aber bic

Stüftungen in unferer Siätje jogen Halb bic Slufmerffamfcit
beS StatfjeS auf fidj. 3m SRärj 1619 mürben uThifterungen

ju ©tabt uttb Sanb angcorbttet, ©djiefjgaben auf bie Sanbfdjaft

bcmittigt, audj SfRajjregetn ju ScmaHrung bet ©tabt getroffen,

unb »ott ba an ftnben ftdj in ben StattjsHüdjcm als gleidjfam

ftrijenbe Slrtifel: ba« Slbftetfen beS 3edjcnS auf ber Sffiadjt,
beS SffieinHauSgetjenS aH bet Sffiadjt, beS SffieinHolenS auf bie

Sffiadjt, baS Seftrafen bet im ttuttfenen 3uftanbe auf bet

Sffiadjt begangenen Unfugen, bie 2RaHnung, mit felbfteigenem

Seibe ju madjen; audj bie 3Ritgliebet beS StattyeS metben er*

ttialjttt, auf ben Sataben ju erfdjetiten, unb in HefonbetS ge*

fätytlidjen 3eiten audj bic Stonben in eigenet Setfon ju ttyun.*)

•) Sitte SBeifungen unb .guforüdje wegen bet Unorbnungcn auf ben

SBadjen waren »ergeben?. 3n einem ber gefätjrlidjcrn ÜJcoincnte (12. ©e»t.

1634) befdjweien fid) 3°ernlin unb ©tafjer folgenbermafjen: „Sffiie e» mit
ber Sürger Sffiadjten befdjaffen, wiffen @. ©. beffer weber wir ba»cn fdjreiben

ober fagen tonnen, unb ba9 leiber wegen graffirenber ßraufljeiten foldje nidjt
allein mädjtig gcfdjwädjt, fonbcrn »iel elji'Iidjcn Seilten »ebenfiidj fallen Will,

unter fo mandjerlei ßoljitwädjtern »crfBnHdj ju erfdjeinen." Slm 10. gebruar
1635 ftagten biefetben, ei fomme gleidjfam niemanb ju ben Sffiadjtm, aß

arme abgemattete Staglctjner unb CotjnwSdjter. Slm 28. Deccmber 1636 ftagte
eine SHatlj»be»utation, bafj SSiele bie Sffiadjten burdj foldje »erfetjm laffen,
benen ba» ©eringftc, gefdjwcige eine fo widjtige ©adje, an ber gleidjfam afleä

äcitlidjc §cil unb Sffiotjlfatjrt gelegen ju »ertraueu ift. Stm 27. Deccmber 1637

wirb gefagt, bafj bie SBurgerwadjten wegen ber »ielen ©terbtnben unb gan$

fdjtedjter Soljuwädjter fdjtcdjt befdjaffen, fo ba& orbiuart nadj 9Jtirternadjt
feine ©djiltwadjt um beibe ©täbte auf ben Sffietfen unb fJtiitgmauern mctjr
fteljt. Slm 12.3an. 1639 flagte ber «§auörmaun bc» ©palenquartierä, Weber

Dffistere nodj Obleute nod) gemeine «Solbaten wcttteit itt Sßetfon wadjeu, fie
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waren noch deren 223 nicht bezahlt, zu Saffran 207, die

Zahl der Zunftbrüder sammt den Wittwen betrug hier 198,
von welchen 50 im Rückstände waren.

Weit von unsern Gränzen, in Böhmen und Jnner-Oester-
reich erfolgten die ersten Entladungen des Gewitters, aber die

Rüstungen in unserer Nähe zogen bald die Aufmerksamkeit
des Rathes auf sich. Im März 1619 wurden Musterungen

zu Stadt und Land angeordnet, Schicßgaben auf die Landschaft

bewilligt, auch Mahregeln zu Bewahrung der Stadt getroste»,

und von da an finden sich in den Nathsbüchcrn als gleichsam

stehende Artikel: das Abstellen des Zechens auf der Wacht,
des Weinhausgehcns ab der Wacht, des Weinholens auf die

Wacht, das Bestrafen der im trunkenen Zustande auf dcr

Wacht begangenen Unfngen, die Mahnung, mit selbsteigenem

Leibe zu wachen; auch die Mitglieder des Rathes werden

ermahnt, auf den Paraden zu erscheinen, und in besonders

gefährlichen Zeiten auch die Nemden in eigener Person zu thun.*)

Alle Weisungen nnd Zusprüche wegen der Unordnungen auf den

Wachen waren vergebens. Jn einem der gefährlichern Momente (12. Sept.

1634) beschweren sich Zoernlin und Graßer folgendermaßen: „Wie es mit
der Burger Wachten beschaffen, wissen E. G. besser weder wir davon schreiben

oder sagen könncn, und daß leider wegen grassirender Krankheiten solche nicht

allein mächtig geschwächt, sondern viel ehrlichen Lenten bedenklich fallen will,
unter so mancherlei Lohnwächtern persönlich zu erscheinen." Am 10. Februar
1635 klagten dieselben, es komme gleichsam niemand zu den Wachten, als

arme abgemattete Taglöhner und Lohnwächter. Am 28. December 1636 klagte

eine Rathsdeputation, daß Viele die Wachten durch solche versehen lassen,

denen das Geringste, geschweige eine so wichtige Sache, an der gleichsam alles

Zeitliche Hcil und Wohlfahrt gelegen zu vertrauen ift. Am 27. December 1637

wird gesagt, daß die Burgerwachten wegen der vielen Sterbenden und ganz

schlechter Lohnwächter schlecht beschaffe», so daß ordinari nach Mitternacht
keine Schiltwacht um beide Städte auf den Werken und Ringmauern mehr

steht. Am 12. Jan. 1639 klagte der Hauptmann des Spalenquartiers, weder

Offiziere noch Obleute noch genieine Soldaten wollten in Person wachen, sie
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Sludj an bie SRauern, SBätte unb SHore murbe gebadjt; bie

erfte Serfügung biefer Slrt erinnert an bte Hcfannte ©pinnertn,
meldje Heim eintritte SafelS in ben Sunb ber eibgenoffen
unter bte Styore gefefct murbe, obfdjon man nidjt anneHmen

fann, bafj fie ttyren SeHenSfaben fo lange fortgefponnen tyaHe.

Slm 15. SfRärj 1619 murbe auf eine Slnjeige ber »orberöfter*
retdjifdjen Stegicmng über eine SRufterung »on lOOOSferben
bcfdjloffen: „bein Sotyntyerrn anbefotylen, maS an Styor unb

Sottmetf ju betHeffetn, fonbetlid) bie alte SHotmädjtetin
an ©feinen um bafelbft mangelnbe ©adjen ju He*

fpteetyen." Sludj baS 3umauetn »on genftetn unb SHütctt
in bet ©t. 3°tyatfn Sorftabt, im Ätein Safel unb bei ber

Ärone murbe angeregt unb fpäter bcfdjloffen. (1619 22. Wai,
1620 6. ©ept. unb 8. Oct.) Slm 23. October 1619 murbe
ein auSfütyrlidjeS Sebenfen über Sagtyut, SHororbnung unb

Sefdjliefjung unb Stadjtmadjten »orgetegt unb geneljmigt, roor*
nadj bie Heftänbigen jmei ©olbatcn unter jebem SHor, am

©t. Sotyann*, ©palen* unb ©teinenttyor mit 6, am Slcfdjen*
unb ©t. SUHatittjor mit 2 Surgern »erftärft merben fottten,
genaue Sluffidjt ÜHer Heretnfommenbe, SIHnaHme iHrer SBaffen,

Slnjeige Heim Sürgermeifter menn eS üHer 20 ftnb, Sorftdjt
bafj fie burdj bie ©trafjen unb nidjt an ben Stingmauern Hin*

jieHen, mirb biefen eingefdjärft. Sei Stadjt merben in ber

grofjen ©tabt bie 15 H°djmadjten auf ben SHürmen unb bie

Hauptmadjt Heim SttdjttjauS burdj 60 Wann »erfeHen. ©ic
nöttyige Slufftdjt mitb ben aus bem StatH genommenen Sffiadjt*

fdjicfen nur SBuben, meift betrunfene, fte geben nidjtö auf ©träfe uttb ferti=

gen bie, weldje fte einforbern mit ©treidjen ab. Stin 8. 3uli 1640 »erlangt

3oernKn Wieber, man fc.Ke ben SBürgeru auferlegen, bie Sffiadjen felbft ju
tljun, weil bie SBurgerwadjten fdjlcdjt befieltt unb meljrernttjeite Ianbe»frembe

unb flüdjtige ßeute ju Soljnwädjtcrtt gebraudjt wevbciu Sludj fbäter tommt
nodj bie äJlatjnung mit eigenem Seib ju wadjen, wiebertjott unb immer »er*

geblidj »or. Stodj 1647, 24. 9to»ember befatjl bet Statlj, bie SSi'trger follen

ftt^ fleißig erjeigen, ober Sffiädjter für fidj fdjicfen, bie »afftrlidj.

«97

Auch an die Mauern, Wälle und Thore wurde gedacht; die

erste Verfügung dieser Art erinnert an die bekannte Spinnerin,
welche beim Eintritte Basels in dcn Bund der Eidgenossen

unter die Thore gesetzt wurde, obschon man nicht annehmen

kann, daß sie ihren Lebensfaden fo lange fortgesponnen habe.

Am 15. März 1619 wurde auf eine Anzeige der vorderSster-
reichischen Negierung über eine Musterung von 1060 Pferden
beschlossen: „dem Lohnherrn anbefohlen, was an Thor und

Bollwerk zu verbessern, sonderlich die alte Thorwâchterin
an Steinen um daselbst mangelnde Sachen zu
besprechen." Auch das Zumauern von Fenstern und Thüren
in der St. Johann Vorstadt, im Klein Basel und bei der

Krone wurde angeregt und später beschlossen. (1619 22. Mai,
1620 6. Sept. und 8. Oct.) Am 23. October 1619 wurde
ein ausführliches Bedenken über Taghut, Thorordnung und
Beschließung und Nachtwachten vorgelegt und genehmigt, wornach

die beständigen zwei Soldaten unter jedem Thor, am

St. Johann-, Spalen- und Steinenthor mit 6, am Aeschen-

und St. Albanthor mit 2 Burgern verstärkt werden sollten,

genaue Aufsicht über Hereinkommende, Abnahme ihrer Waffen,
Anzeige beim Bürgermeister wenn es über 20 sind, Vorsicht
daß sie durch die Straßen und nicht an den Ringmauern
hinziehen, wird diesen eingeschärft. Bei Nacht werden in der

großen Stadt die 15 Hochwachten auf den Thürmen und die

Hauptwacht beim Richthaus durch 60 Mann versehen. Die
nöthige Aufsicht wird den aus dem Rath genommenen Wacht-

schicken nur Buben, meist betrunkene, sie geben nichts auf Strafe und fertigen

die, welche sie einfordern mit Streichen ab. Am 3. Juli 164t) verlangt

Zoernlin wieder, man solle den Bürgern auferlegen, die Wachen selbst zu

thun, well die Burgerwachten schlecht bestellt und mehrerntheils landesfremde

und flüchtige Leute zu Lohnwächtern gebraucht werden. Auch später kommt

noch die Mahnung mit eigenem Leib zn wachen, wiederholt und immer
vergeblich vor. Noch 1647, 24. November befahl der Rath, die Bürger sollen

sich fleißig erzeigen, oder Wächter für sich schicken, die passirlich.
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Herren uub ©tabttyaitptteuten fomie ben burdj bie 3ünfte forg-
fättig ju mäHtenben Hauptleutett übertragen, gür Heimtidje

Sffiadjten »or ben SHoten fotgen bie Sffiadjttjerrcn burdj Sin«

fteüung »on 18 Sffiädjtem, »on meldjen jebe Stadjt 6 madjen.

Sluf äljnlidje Sffieife follen bie Hauptlatte ber miubern ©tabt
für biefe forgen. Slber bic Äfagen megen Unorbnuttgen auf
Sag* unb Stadjtwaden würben balb mieter laut (1620 5. unb
26. Slpril). Slm 10. Suni 1620 würben bic SBadjen mieber

auf bat alten ©djrot geftcllt, balb aber fetyrt bic Älage mie*

ber, bafj eS auf SBadjen ban alten ©djrot nadj mieber lieber*

lidj JugeHe, unb ber StatH befdjlofj, „bamit bie Sürgerfdjaft
mit ©oloaten nidjt bcfdjmcrt werbe, in ben 3ünftcn ju mar*

neu, faft« man fidj bc« SraffenS unter ben Sljoren iuSfünftig
nidjt würbe etttljaltai, bafj man beftänbige ©olbaten auf ber

Sürger Äoffen anftetten Werbe, unb fpäter naljin er wegen

tficberltdjfeit ber Sagtyuteit 56 Wann »on ber Sanbfdjaft in
Scftritung, bamit an jetem SHor 10 Wann feien. (1620:
19. unb 24. Suli, 7. Slug.) es mag baS genügen, um einen

Segriff »on ber Haltung ber 23ürger in biefer midjtigcu ©adje

ju geben, weitere SRitttjeiliiiigen barüber mürben etmüben.

(1620: 13. 18. 23. ©ept., 7. 25. 28. 30. Oct., 4. 25. Sto».,
2. 9. 13. ©ec; 1621: 3. 6. 8. San., 10. gebr., 10. 14. ÜRärj,
14. Slprit, 14. 33. Wai u. f. m.) — 3ugleidj würben bie 23ür=

ger iomoljl al« bie Uuterttjancit gewarnt, fidj gefafjt ju Ijatten
mit Äraut unb ßotb, unb oljne eriaubnifj nidjt itt Äricg ju
jieljen. ©aS Scfjtere murbe audj btudj SDcaubate »om 18. TDcärj

1619, 23. ©ept. 1620, 19. San. 1622, 21. Wai, 27. Suni 1631,
11. gebr. uub 11. Slug. 1632 eingefdjärft. ©ie gteidjcn Wan*
bäte marnten audj »or „reinigen Sieben" gegen beuadjbarte,

befonberS gegen baS HauS Oefterreidj, atS ber erbeiitung ju*
miber. Studj fott man au« Steuigfciten fein ©efdjrei madjcit,

fonbern fte ber Obrigfeit aitjcigen. ©omoHt Hei tjiefigen eifeu*
Ijänblern at« in ber grembe wurbe für Slnfauf oon Sffiaffen

geforgt, j. S. 1619 15. ©ec. für 12—1500 3Ru«fricn, bie
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Herren und Stadthauptlcuten sowie dcn durch die Zünfte sorg>

faltig zu wählenden Hauptleuten übertragen. Für heimliche

Wachten vor den Thoren sorgen die Wachtherrcn dnrch An«

stellung von 18 Wächtern, von welchen jede Nacht 6 wachen.

Auf ähnliche Weise sollen die Hauptleute der mindern Stadt
für diese sorgen. Aber die Klagen wegen Unordnungen auf
Tag- uud Nachtwachen wurden bald wieder laut (1620 5. und
26. April). Am 10. Juni 1620 wurde» die Wachen wieder

auf den alten Schrot gestellt, bald aber kehrt die Klage wicdcr,

daß es auf Wachen dcm altcn Schrot nach wieder liederlich

zugehe, und der Rath beschloß, „damit die Burgerschaft
mit Soldaten nicht beschwert werdc, in dcn Zünftcn zu warnen

falls man sich dcS Prasscns untcr dcn Thoren inskünftig
nicht würde cnthaltcn, daß man beständige Soldaten auf dcr

Bürgcr Kostcn anstellen wcrde, und spätcr nahm er wcgcn
Liederlichkeit dcr Taghuten 56 Mann von der Landschaft in
Bestellung, damit an jedem Thor 10 Mann seien. (1620:
19. und 24. Juli, 7. Aug.) Es mag das genügen, um ciueu

Begriff von der Haltung der Bürger i» dieser wichtigen Sache

zu gcben, weitere Mittheilungen darübcr würdcn ermüden.

(1620: 13. 18. 23. Sept., 7. 25. 28. 30. Oct., 4. 25. Nov.,
2. 9. 13. Dec.; 1621: 3. 6. 8. Jan., 10. Febr., 10. 14. März,
14. April, 14. 33. Mai u. s. w.) — Zugleich wurdcn die Bürgcr

sowohl als die Unterthanen gewarnt, sich gefaßt zu halten
mit Kraut und Loth, und ohne Erlaubniß nicht in Kricg zu

ziehen. Das Letztere wnrde auch duich Mandate vom 18. März
1619, 23. Sept. 1620, 19. Jan. 1622, 21. Mai, 27. Juni 1631,
11. Febr. und 11. Aug. 1632 eingeschärft. Die gleichen Mandate

warnten auch vor „reitzigen Reden" gegen benachbarte,

besonders gegen das Haus Oesterreich, als der Erbeinung
zuwider. Auch foll man aus Neuigkeiten kein Geschrei machcn,

sondern sie der Obrigkeit anzeigen. Sowohl bei hiesigen Eiscn-

händlern als in der Fremde wurde für Ankauf von Waffen

gesorgt, z. B. 1619 15. Dec. für 12—1500 Musketen, die
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man an bie Sanbleute um jiemlidjen SreiS fiberlieg. (1620:
4. 13. 18. 20. SDtärj, 1. Slptii.) Sluf bte Sejatylung mufjte
man abet SaHte lang matten. (1622 16. Oct.) Serfauf »on

Sffiaffen unb SRunition an grembe oHne Hefonbere Semiltigung
murbe unterfagt. ©aS SffietHungSgefud) beS ÄönigS gtiebttdj
»on SöHcimH mutbe oljne SffieiteteS aHgemiefen (162019. gebt.),
ben im Setnbiet ©ewotbettcu abet bet ©utdjpafj trappmeife

gcftattet (1620 3. Slpril). ©iefe Sffierbungen »erantafjteu bann,
mie eS fdjeint, »iel übertriebenes ©erebe, unb bet Sogt »ott

gatnSbutg beridjtcte fogar, er »etneHme, bat} 3000 au« Safel*
Hict fortrieljen fotten. — SUS ätjnlidje UcHcttteiHung etjeigtc
ftdj fünf 3aHre fpätet ein Slnbtingeu im Stättje, cS feien
2—300 aus »erHotenen ©ienften in bie Slemtcr jurüdgrietjrt,
auf Hefdjloffene erfunbigungeu »ernaljm ber StatH, im gröfjten

Slmte, garnSburg, feien eS »ier, aus ben anbern Sieintern

mirb feine 3atyt angcgeHen. (1625: 12. Oct, 2. 12. Sto».)

©odj murbe biefer Ärieg audj benutzt, um fidj fdjäbtidjer
^Renfdjen ju entlebigen, fo j. S. murbe (1620 15. Slpr.) einem

„böfem Subett" auferlegt fidj in bötymifdjen Ärieg ju begeben,

unb fott nidjt mieber begnabigt merben, bis er gute 3eugniffc
»ormeist. Slm 2. 2Rärj 1622 mürben brei ©djettenmerfer ent*

laffen, bat} fie jmei Satyre im Ärieg bienen mufjten. Sludj
blinben Särm gab eS fdjon; am 23. ©ept. 1620 famen jmei

Slriftörfer mit ber Äunbe, cS naHe fidj »on StHeiufelbcu Her

ein ©djiff 33otf8, ber StatH fdjeint baburdj in jiemlidje Un*

rtttje »erfaßt morbat ju fein, unb bet ©tabtfdjteibct Sttytyinet

ftofjfeufjte ju Srotofott: „ ©ott menbe alles Untyeil." ©aS

©anje mat ein ÜRifjbetftänbnifj, e« fuHr ein ©djiff Sp ol% butdj.

3. 2)ie Solfgtoerfmngen.

Slufjet bat Sütgetn ftanben füt Setttjeibigung ber ©tabt
breietlei Hilfsquellen ju ©ebote, abet bei jeber gab c« befonbete
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man an die Landleute um ziemlichen Preis überließ. (1620:
4. 13. 18. 20. März, 1. April.) Auf die Bezahlung mußte

man aber Jahre lang warten. (1622 16. Oct.) Verkauf von

Waffen und Munition an Fremde ohne besondere Bewilligung
wurde untersagt. Das Werbungsgesuch des Königs Friedrich
von Böheimb wurde ohne Weiteres abgewiesen (162019. Febr.),
dcn im Bernbiet Geworbenen aber der Durchpaß truppweise

gestattet (1620 3. April). Diese Werbungen veranlaßten dann,
wie es scheint, viel übertriebenes Gerede, und der Vogt von

Farnsburg berichtete sogar, er vernehme, daß 3000 aus Basel-
bict fortziehen sollen. — Als ähnliche Uebertreibung erzeigte

stch fünf Jahre später ein Anbringen im Rathe, es seien

2—300 ans verbotenen Diensten in die Aemter zurückgekehrt,

auf beschlossene Erkundigungen vernahm der Rath, im größten

Amte, Farnsburg, seien es vier, aus den andern Aemtern
wird keine Zahl angegeben. (1625: 12. Oct., 2. 12. Nov.)
Doch wurde dieser Krieg auch benützt, um sich schädlicher

Menschen zu entledigen, so z. B. wurde (1620 15. Apr.) einem

„bösem Buben" auferlegt sich in böhmischen Krieg zu begeben,

und soll nicht wieder begnadigt werden, bis er gute Zeugnisse

vorweist. Am 2. März 1622 wurden drei Schellenwerker

entlassen, daß sie zwei Jahre im Krieg dienen mußten. Auch

blinden Lärm gab es schon; am 23. Sept. 1620 kamen zwei

Anstörfer mit der Kunde, es nahe fich von Rheinfelden her

cin Schiff Volks, dcr Rath scheint dadurch in ziemliche

Unruhe versetzt worden zu sein, und der Stadtschreiber Ryhiner
stoßseufzte zu Protokoll: „Gott wende alles Unheil." Das
Ganze war ein Mißverständnis;, es fuhr ein Schiff Holz durch.

3. Die Bolkswerbungen.

Außer den Bürgern standen für Vertheidigung dcr Stadt
dreierlei Hilfsquellen zu Gebote, aber bei jeder gab cs besondere
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Sebenfen. Äaum metyt als einen motalifdjen 9Rüdtjatt Hot

bie eibgenoffenfdjaft, witflidje Hilfe ift »on itjr, fo ausgefegt

aud) bie Sage SafelS war, in biefein Äriege nie erfolgt. (StäHereS

enttjält meine ©djrift über bie entftcHung beS eibgenöffifdjen

©efenfional«.) es blieb alfo junädjft ber 3ujug aus ben

Slemteru, für beren militärifdje Organifation nadj Äräften
geforgt würbe (f. m. Sauernfrieg ©. 50 unb 57). Slber auf
bie ©aucr, unb namentlidj im ©ommer mar ein 3U$U3 für
beu Sanbiuann feljr läftig, unb gerne ober ungerne tnufjtc
man bie Seute balb mieber cntlaffen. (Sicjridjncnb bafüt ift
bie ©teile im StattySprotofott »om 1. Suli 1637, f. Säuern*

frieg ©. 57, Sinnt. 2.) es blieb alfo nodj baS 3Rittcl, SSolf

ju merben, unb bie ÄriegSteutc jogen bas natürlidj Hei Sffiei*

tem »or, meil mit ©ölbnern meHr anjufangen mar atS mit
ungeüHten SJÜtijen. es murbe baS aud) »erfitdjt, balb aber

madjten fid) Sebenfen anberer Slrt gettenb. em ftetjenbe«

Heer »on einigen Hunbert Wann überftieg auf bic ©auer meit
bie Äräfte ber ©tabt, bic otynetyin burdj beu Ärieg feljr ge*

fdjmädjt würben. Wan waxb batyer bei tyeranital)enbct ©efatyt
unb entlief} bie Seute wiebet, menn bic ©efatyt »otüHct mar.
ein 33erfudj, fidj bet HaubmerfSgefrileu für ben gall beS

SebürfniffeS burdj ein Sffiattgclb ju »erfidjern, murbe balb

miebet aufgegeben (StattySb. 1622 11. gebr.), »om 13. Sanuat
bi« 16. gebruat 1622, alfo in fünf SBodjen mürben bafür
an 258 Wann 269 Sfb. ausgegeben.*) es ift nun abet ein*

leudjteub, wie fdjmet eS fein mufjte, bei foldjen „auf ben

©ttuj" ganadjten SffietHungen tüctjtige« unb jutetläffigeS Sotf
ju geminneu. ©ttenge ©iSciplin mufjte nadjHelfen. ein in*

tcteffantcS Slftenftüd biefet Sltt ift bie attifulitte Orbinanj
füt bic untet Cbetft SRijfanbcr ftetjenben ©olbaten, maHt*

fdjeinlidj »on biefem ÄticgSmann felbft entmorfen, wenigftenS

*) ©»ater, im Dct. 1638 ift bann wieber »on SSewaffnung ber «£>anb=

wetf»gefeUen bie Siebe, bodj fo, bafj fie burdj üjre §erren auf bie Sßarabe

gefütjtt Werben. 6» ift eine 3<u)t »on 687 angegeben.
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Bedenken. Kaum mehr als einen moralischen Rückhalt bot
die Eidgenossenschaft, wirkliche Hilfe ist von ihr, so ausgesetzt

auch die Lage Basels war, in diesem Kriege nie erfolgt. (Näheres
enthält meine Schrift übcr die Entstehung des eidgenössischen

Defensionals.) Es blieb also zunächst der Zuzug aus den

Aemtern, für deren militärische Organisation nach Kräften
gesorgt wurde (s. m. Bauernkrieg S. 50 und 57). Abcr auf
die Dauer, und namentlich im Sommer war ein Zuzug für
den Landmann sehr lästig, und gerne oder ungerne mußte

man die Leute bald wieder entlassen. (Bezeichnend dafür ift
die Stelle im Rathsprotokoll vom 1. Juli l637, s. Bauernkrieg

S. 57, Anm. 2.) Es blieb also noch das Mittcl, Volk

zu werben, und die Kriegslcute zogen das natürlich bei Weitem

vor, weil mit Söldnern mehr anzufangen war als mit
ungeübten Milizen. Es wurde das auch versucht, bald aber

machten sich Bedenken anderer Art geltend. Ein stehendes

Heer von einigen hundert Manu überstieg auf die Dauer weit
die Kräfte der Stadt, die ohnehin durch deu Kricg schr

geschwächt wurdcn. Man warb daher bei herannahender Gefahr
und entließ die Leute wieder, wenn die Gefahr vorüber war.
Ein Versuch, sich der Handwerksgesellen für den Fall des

Bedürfnisses durch ein Warlgcld zu versichern, wurde bald

wieder aufgegeben (Rathsb. 1622 lt. Febr.), vom 13. Januar
bis 16. Februar 1622, also in fünf Wochen wurden dafür
an 258 Mann 269 Pfd. ausgegeben.*) Es ist nun aber

einleuchtend, wie schwer es sein mußte, bei solchen „auf dcn

Stutz" gemachten Werbungen tüchtiges und zuverlässiges Volk

zu gewinnen. Strenge Disciplin mußte nachhelfen. Ein
interessantes Aktenstück dieser Art ist die artikulirte Ordinanz
für die unter Oberst Mylandcr stehenden Soldaten,
wahrscheinlich von diesem Kriegsmann selbst entworfen, wenigstens

*) Später, im Oct. 1633 ift dann wieder von Bewaffnung der

Handwerksgesellen die Rede, doch so, daß ste durch ihre Herren auf die Parade

geführt werden. Es ist eine Zahl von 687 angegeben.
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mit beffen 3uftimmung »om Stättje am 18. ©ept. 1622 Heftä*

tigt, unb am 4. Oct. »on Officietcn unb SRannfdjaft Hcfdjmo*

ten. • ©ie 82 Slttifcl biefer Orbinanj entmideln jmar feinen

grofjen SuruS »on ©ttafatten: Sob, SciHeSfttafe unb gott*
jagen mit etyrtofigfeit ftnb bie einjigen StepreffionSmittel, abet

biefe, HefonbetS abet bte SobeSfttafe metben mit enetgie an*

gcbtoHt.1) gut SottjieHung bet SeiHcSfttafen, üHer meldje In
ber Orbinanj meift nidjt« StäHere« angcgeHen wutbe, fdjeint
baS etmeffen bet Hauptleute mafjgcHcub gemefen ju fein. Stuf
beren unterttjänigfte« 33cgetjten mutben iHnen bie nottjmenbigen

Snfttumente gnäbigft bewilligt, unb fie um itjre SReimtng
üHer ben Ort ber Slufftcttttng befragt. Styr ©utadjten ging

batjin: „bafj felbige, ben ©olbaten ein mcHrerc gutdjt unb

SlbfcHeucHenS etnjulrciHcn, an ben Ort, ba ftcty tägltdj am

metyrften Solf »erfammett, alfo auf bem Äornmarft mödjtcn
gefaxt merben." Unb meil trofc ber Orbinanj baS ©otteS*

läftern nodj ftetS fortbauerte, fo tyaHen fie audj baS ©pielen,
mo»on juin grofjen SHeil foldj ©otte«läftern Herfommt, bon
Steuern »erboten, „unb banebett unfern Sffiadjtmeiftera befohlen;

bafj fte bei SluffüHrung ber Sffiadjten, elje benn bie anbern

abgelöst merben, bte ©olbaten jebermeilat jur ©otteSfurdjt
unb jum ©cbet »etmaHnen, unb ju ban enbe iHnen baS Hei*

lig Sater Unfer »orfpredjen, alSbann bie SlbgelöSten abjietjen
unb bie SlufgefüHrten itjre ©djiltmadjen HejieHat laffen fotten.

©a cS audj beut Oberften Hetm SfattHettn belieben mürbe,
ein H"5n biertlidjeS ©ebet anjuftetten, follte baffelbig jeber*

weilen jwifdjen ben ©onntagS* unb ©tenftagSprebigten burdj
jeben Äorporal feiner Stott »orgelcfen werben." ©er StatH

Hefdjtofj auf biefeS Sebenfen: (1622 14. ©ec.) ©fei, Sffiippe unb

©dtgen fotten am Äornmarft aufgeteilt merben, ber gtcicH*

jcitige Slntrag aHer, einen biebifetyen ©olbaten nad) bem Sir*

tifabriefe mit bem ©trange ju Heftrafen, murbe baHin abgc*

') ©. ba» in feiner Slrt merfwürbige Slftcnftüct in Skilage 1.
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mit dessen Zustimmung vom Rathe am 18. Sept. 1622 bestätigt,

und am 4. Oct. von Ofsicieren und Mannschaft beschworen.

' Die 82 Artikel diescr Ordinanz entwickeln zwar keinen

großen Luxus von Strafarten: Tod, Leibesstrafe und
Fortjagen mit Ehrlosigkeit sind die einzigen Repressionsmittel, aber

diese, besonders aber die Todesstrafe werden mit Energie
angedroht.') Für Vollziehung der Leibesstrafen, über welche in
der Ordinanz meist nichts Näheres angegeben wurde, scheint

das Ermessen dcr Hauptleute maßgebend gewesen zu sein. Auf
deren unterthänigstes Begehren wurden ihnen die nothwendigen

Instrumente gnädigst bewilligt, und sie um ihre Meinung
über den Ort der Aufstellung befragt. Ihr Gutachten ging

dahin: „daß selbige, den Soldaten ein mehrere Furcht und

Abscheuchens einzutreiben, an den Ort, da sich täglich am

mehrsten Volk versammelt, also auf dem Kornmarkt möchten

gesetzt werden." Und weil trotz der Ordinanz das Gottes-

lästern noch stets fortdauerte, so haben sie auch das Spielen,
wovon zum großen Theil solch Gotteslästern herkommt, von
Neuem verboten, „und dancben unsern Wachtmeistern befohlen;

daß sie bei Aufführung der Wachten, ehe denn die andern

abgelöst werden, die Soldaten jederweilen zur Gottesfurcht
und zum Gebet vermahnen, und zu dem Ende ihnen das heilig

Vater Unser vorsprechen, alsdann die Abgelösten abziehen

und die Aufgeführten ihre Schiltwachen beziehen lassen sollen.

Da es auch dem Obersten Herrn Pfarrherrn belieben würdc,
ein hiezu dienliches Gebet anzustellen, sollte dasselbig
jederweilen zwischen den Sonntags- und Dienstagspredigten durch

jeden Korporal seiner Rott vorgelesen werden." Der Rath
beschloß auf dieses Bedenken: (1622 14. Dec.) Esel, Wippe und

Eckigen sollen am Kornmarkt aufgestellt werden, der

gleichzeitige Antrag aber, einen diebischen Soldaten nach dem Ar-
tikelbriese mit dem Strange zu bestrafen, wurde dahin abge-

') S. das in seiner Art merkwürdige Aktenstück in Beilage 1.
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änbert, bar} er felbft an ben Sranger geftettt, unb nur fein
Stame an ben ©algen gefttylagen merben fotte. ©o fdjeint
alfo glcidj im Slnfang bie Härte be« ©efet^c« abgefdjwädjt
worben ju fein, fpäter gcrietlj e« motyt gättjlidj in 93ctgeffen*

tycit, unb eine neue Otbinanj mutbe am 2. 3l'li 1632 etlaffen.
©iefelbe ift »ict fütjet, eS mirb feine ©trafart genannt, fon*
betn citifad) gefagt, bafj U. gn. Sp. bic ©ttafc nadj ÄricgS*
rcdjteu oljne ©nabe auSfpredjcn würben, ebenfo in bet »om

15. 9Rat 1641.

Slod) im Slnfang beS 3atyreS 1622 tjatte man fidj mit
einem 3ujug »ou bet Sanbfdjaft betjetfen ju tonnen geglaubt,

am 12. Sauuat wurbe bcfdjloffen 300 Wann Hereinjujieljett.

©leidjjeitig jebodj ift »on frembeu ©olbaten bic Stcbc (23. San.,
6. gebr. uub 26. 2Rärj), unb balb murbe mit Sfficrbttiig einer

gröfjern Slnjatyt ©olbaten ©ruft gemadjt, unb baS erfte babei

mar, bafj ber Statlj einen tüdjtigcn Slatjcommanbanten ju
geminnen fudjte. ©eine Sffialjt fiel auf ben Oberften Sc*er

Holtjappett genannt «Dttjfanbcr. ©iefen ÜRann, ber al« faifer*
tidjer Oberfetbtyctt am 17. Wai 1648 bei 3u«titar«Haitfeit ben

Helbcntob ftarb, unb bcfjtyalb »on proteftantifdjeu ©efdjidjt*
fdjreibettt, audj »ou ©djifler at« ttculofct Uebettäufet bärge*

ftettt wirb, tyat in neuerer 3eit g. Sffi. 33artljolb in feiner @e=

fdjidjte bc« grofjen beutfdjen Äriege« (23b. I, ©. 63 it. a. O.)
at« einen gcmtffenloS »erunglimpften madern bcutfdjcit 9Rattn

»or bet Stadjmelt mit »erbicutein Sobe mieber barjttftcttcn ge*

fudjt. Son feiner Su3eno meifj aber Sattljolb meitet nidjt
»iel, als bar} et 1585 in bet ©taffdjaft 3taffaii=Habamar »on

reformirten eftern geboren mar, unb im 3aHre 1615 im friaul*
fdjen Äricgc roatjrfdjeintidj im »cnetianifdjen ©ienfte gegen erj*
Ijerjog gerbinanb »on ©tetjermatf unb gegen bie USfofen fodjt.
SluS ben Htefigen Sitten ertjettt feine Serbinbung mit bem Stin*
jen SfRorifc »on Otanien, unb bie Setmuttjung liegt batyet

uatje, et Habe afS gebotenet Staffattet bei biefem bie ÄtiegS*

fünft erlernt, unb fidj in beffen ©ienfte als tüdjtig Hemätyrt.
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ändert, daß er selbst an den Pranger gestellt, und nur sein

Name an den Galgen geschlagen werden solle. So scheint

also glcich im Anfang die Härte des Gesetzes abgeschwächt

worden zu sein, später geriet!) es wohl gänzlich in Vergessenheit,

und eine neue Ordinanz wurde am 2. Juli 1632 erlassen.

Dieselbe ist vicl kürzer, es wird keine Strafart genannt,
sondern einfach gcsagt, daß U. gn. H. dic Strafe nach Kricgs-
rcchten ohne Gnade aussprechen würdcn. Ebenso in dcr vom
15. Mai 1641.

Noch im Anfang dcs Jahres 1622 hatte man sich init
einem Zuzug von der Landschaft behelfen zu können geglaubt,

am 12. Januar wurde beschlossen 300 Mann hereinzuziehen.

Gleichzeitig jedoch ist von frcmdcn Soldaten die Ncdc (23. Jan.,
6. Febr. und 26. März), und bald wurde mit Werbung cincr

größern Anzahl Soldaten Ernst gemacht, und das Erste dabei

war, daß dcr Rath einen tüchtigen Platzcommandanten zu

gewinnen suchte. Seine Wahl fiel auf dcn Obersten Pctcr
Holtzappcll genannt Mylandcr. Dicscn Mann, dcr als kaiserlicher

Oberfeldhcrr am 17. Mai 1643 bci Zusmarshansen dcn

Hcldcntod starb, und deßhalb von protestantischen
Geschichtschreibern, auch vou Schiller als treuloser Ueberläufer dargcstcllt

wird, hat in neuerer Zeit F. W. Barthold in seiner

Geschichte dcs großen deutschen Krieges (Bd. I, S. 63 u. a. O.)
als eincn gewissenlos verunglimpften wackern deutschen Mann
vor der Nachwelt mit verdientem Lobe wicdcr darzustcllcn
gesucht. Von seiner Jugend weiß aber Barthold weiter nicht

viel, als daß er 1585 in der Grafschaft Nassau-Hadamar von

reformirten Eltern geboren war, und im Jahre 1615 ini friaul-
schen Kriege wahrscheinlich im venetianifchen Dienste gegen

Erzherzog Ferdinand von Steyermark und gegen die Uskoken focht.

Aus den hiesigen Akten erhellt seine Verbindung mit dem Prinzen

Moritz von Oranien, und die Vermuthung liegt daher

nahe, er habe als geborener Nassauer bei diesem die Kriegskunst

erlernt, und sich in dessen Dienste als tüchtig bewährt.
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Slm 30. Sanuar 1622 befdjfofj bet Statty Hei bem Srinjen
ÜRaurit^ »ou Uranien (fo fdjreibt ber Srinj felbft feinen Sitel,
feine Utttcrfdjrift ift: Maurice de Nassau) um einen erfatyre*

nen eommanbanten fammt nodj brei erfatjraten eapitaiueS
unb jmei 23üd)feitmeiftera aitjuljalten. OHerft Holjappctl murbe

mit Ucbetbriiigung bc8 23riefe8 beauftragt; wie ber Statlj mit
biefem Scanne Hcfauut gemorbeu ift, ift nidjt ju etfetjen. Srinj
SRorifc antmortete am 12. SJtärj, er Hittigt beS StattyeS Sutent
notHmenbiger ©efenfiou, unb märe nidjt abgeneigt ju mitt*

faHren. „©iemett aHer biefe Sanbcn burdj ben jmölfjäljrigeu
Sluftanb unb unterfdjieblidje auSläubifdjc Sffietbungen, foldjer

Safoncn, fo überHaupt ju conimaubirai tattglid), faft Jetyr

entblöfjt, fo wetben mir e. e. mie getn mit audj wollten,
bamit für biefj SJtal nidjt aecomobiren fönnen, um fo »iel ba

meniger, weil biefe Sanben anjet^o bie gaujc fpanifctye ÄriegS*

madjt auf bem «£afs, unb alfo ityrer Seute am Ijödjften felHft

»onnöttjcn Ijaben. Sffienn aber e. e. obganelbten Obriftcn
Holtjappetl ju Sliiiteljmung foldjer ßljarge bifponiten, unb bei

bet burdjl. Hcrrfdjaft Settcbtg baju (Jriaitbnifj ausbringen
tonnten, Hielten eS bafür, bat} e. 6. mit üjiue, als ber »on

Sugcnb auf fidj int ÄticgSmefeu gebraudjen, unb feine ©c*

fdjidlidjfeit allentljalben »ernctjmeu faffen, moljlgebicnt fein
mürbe." Sluf biefe« ©djrciHen Hcfdjtofj ber Statty, mit Hrij*
appclt ju unterijanbctit (24. unb 27. Slpril), biefer fam am
1. Suti felbft Ijiet an, er überlief} e« bem Slattje, feine Sic*

foltmng auf 3, 4 ober 500 SteidjSttjaler monatlidj feftjufe|en,
begeljrte aber eine jweijäHrige Slnftettung. ©er Statlj jebodj-

lieft eS bei einem mouattidjen ©etjalt »on 300 SteidjSttyaleru

bemenben, mit ber 3"lage oon jätyrlidjen 200 SteidjSttjalem

füt SffioHnung unb Sfrrbcfutter, bie Seftettung mutbe nut
auf ein SaHt angefetjt. aSotHetyaltcn mutbe jebodj beffen Set*
pfttdjtuttg gegen bie Hcrrfdjaft SSenebig, aber obfctyon biefelbe
bem geftettten ©efudje 23afel8 nidjt entfpradj, unb ben Obet*

ften abfotbette, bet StatH fidj audj mtrflidj bereit erflärte, itjn
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Am 30. Januar 1622 beschloß der Rath bei dcm Prinzen
Mauritz von Uranien (so schreibt dcr Prinz selbst seinen Titel,
seine Unterschrift ist: Nauriss äs Nassau) um einen erfahrenen

Commandanten sammt noch drei erfahrenen Capitaines
und zwei Büchsenmeistcrn anzuhalten. Oberst Holzappel! wurde

mit Ucberbringung des Briefes beauftragt; wie der Rath mit
diesem Manne bekannt geworden ift, ist nicht zu erschcn. Prinz
Moritz antwortete am 12. März, cr billigt des Nathcs Intent
nothwendiger Dcfenfion, uud wäre uicht abgeneigt zu
willfahren. „Dieweil aber diese Landen durch den zwölfjährigen
Anstand nnd unterschiedliche ausländische Werbungen, solcher

Personen, so überhaupt zu commandiren tauglich, fast sehr

entblößt, so wcrdcn wir E. E. wie gcrn wir auch wollten,
damit für dicß Mal nicht accomodiren können, um so viel da

weniger, weil dicse Landen cmjetzo die ganze spanische Kriegsmacht

auf dcm Hals, uud also ihrcr Leute am höchsten selbst

vounöthcn haben. Wenn aber E. E. obgemeldten Obristen

Holtzappcll zu Annehmuug solcher Charge disponircn, und bei

der dnrchl. Hcrrschaft Venedig dazu Erlaubniß ausbringen
könnten, hielten es dafür, daß E. E. mit ihme, als der von

Jugend auf fich im Kriegswesen gebrauchen, und seine

Geschicklichkeit allenthalben vernehmen lassen, wohlgedicnt scin

würdc." Auf dieses Schreiben beschloß der Nath, mit
Holzappel! zu untcrhandcln (24. und 27. April), dieser kam am
1. Juli sclbst hier an, er überließ es dem Rathe, seine

Besoldung auf 3, 4 oder 500 Reichsthaler monatlich festzusetzen,

begehrte aber eine zweijährige Anstellung. Dcr Rath jedoch-

ließ es bei einem monatlichen Gehalt von 300 Reichsthalern
bewenden, mit dcr Zulage von jährlichen 200 Reichsthalern

für Wohnung und Pferdcfutter, die Bestellung wurde nur
auf ein Jahr angesetzt. Vorbehalten wurde jedoch dessen

Verpflichtung gegen die Herrschaft Venedig, aber obschon dieselbe

déni gestellten Gesuche Basels nicht entsprach, und den Obersten

abforderte, der Rath fich auch wirklich bereit erklärte, ihn
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ju entlaffen, nur bafj er »ot feinet Slbteife atte etfotbetltdje
23eftettung »on Hauptleuten »oraetyme, »erblicb ber Oberft
bodj in Safet bis in baS folgenbe 3aljr. (1622: 8. Suni,
2. 3. 6. 10. 13. 27. 29. 31. Suli, 3. 14. 21. 28. 31. Slug.)
StRtjlanber fdjeint burd) feine SebenSmcifc Slnftofj gegeben ju
tyaben, benn am 30. ©ept. befdjmerteu fid) bie »icr frcmben
SieuteuatttS ernftlicty megen ber ©djmadjrebcn bie Herr SacoH

©raffer (©iaconuS ju ©t. SHcobor) „fomoHt in Srebigt als

gegen ctlidjeu SffieibSperfonen wiber SfRijlanber angemafjten

Snquifition unerfinbticHcr ©adjen fürjunetjmen fidj Habe ge*

lüften laffen, bemuadj bat} itjtten »on etlidjen jenfett StHeinS

nit geringer ©efpeft in Sefudjung »on ben SBadjen wiberfaH*
ren." ©er StatH natym ftdj feines ©tabtcommanbaittcn fräf*
tigft an, er erfannte: ,,©ie Herren eommiffarien am eHe*

getidjt fotten fidj biefeS ©efdjäfteS auf Slnbtingen Hettn ©taf*
fer« nidjt unterminben, bemnad) bafj bie Herren ©eputaten in
Seifein ber »ier Sfarrer mit allem ©ruft anjeigat fotten, ftdj
fomoHl wiber Hettn CHetft als mibet feine Obtigfeit mit bet*

glcidjeu ©djtnadj* unb auftüHtetifdjen Sieben auf bet Äanjel
unb fonft, wie audj angemafjten SnqutrirenS ju müfjigen,
fonfteit mau StadjtradjtenS fjaben metbe, mie foldjetn mit mety*

rerm 6'tnft fütjufommen fein mödjte." 3m ^»ctbfte wat er

mit ber gteidj ju etmäljncnben Organifation feiner ©olbaten

befctyäftigt, unb im gtütjjaHt üHetttaHm et eine ©etibung naety

bat Stiebetlanbcn, »on meldjet metter unten ju beridjten fein
mitb. Stadj Slblauf feines ©ienftjatjteS murbe bie Sefteüung

nidjt eraeuett, unb bei feinet StüdfeHt aus ben Stieber tänben

geriettj man mit iHm in ©tteit megen bet Slbtedjnung. ©et
©treit mufj tynjig gemorben fein, benn am 18. Oct. 1623 He*

fdjmerten ftdj bie mit ber Serijanbfung beauftragten StattjS*

Hett Sielin unb ©tabtfdjreiHet Sttjtyinet übet einen Slfftont
»on 2Rt)lanbet, unb ber Statty erfannte ein fad): „ad notam
genommen." Stodj im 3aHr 1626 erneuerte ÜJRtjlanbet, bet

miebet in »enetianifdje ©ienfte getreten mat, feine Scgetjten
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zu entlassen, nur daß er vor seiner Abreise alle erforderliche

Bestellung von Hauptleuten vornehme, verblieb der Oberst
doch in Basel bis in das folgende Jahr. (1622 : 8. Juni,
2. 3. 6. 10. 13. 27. 29. 31. Juli, 3. 14. 21. 28. 31. Aug.)
Mylander scheint durch seine Lebensweise Anstoß gegeben zu

haben, dcnn am 30. Sept. beschwerten sich die vicr fremden
Lieutenants ernstlich wegen der Schmachredcn die Herr Jacob
Grasser (Diaconus zu St. Theodor) „sowohl in Predigt als

gegen etlichen Weibspersonen wider Mylander angemaßten

Inquisition unerfindlicher Sachen fürzunehmen sich habe

gelüsten lassen, demnach daß ihncn von etlichen jenseit Rheins
nit geringer Despckt in Besuchung von dcn Wachen widerfahren."

Der Rath nahm sich seines Stadtcommandantcn kräftigst

an, er erkannte: „Die Herren Commifsarien am

Ehegericht sollen sich dieses Geschäftes auf Anbringen Herrn Gras-
scrs nicht uuterwindcn, demnach daß die Herren Deputaten in
Beisein der vier Pfarrer mit allem Ernst anzeigen follen, stch

sowohl wider Herrn Oberst als wider seine Obrigkeit mit
dergleichen Schmach- und aufrührerischen Reden auf der Kanzel
und sonst, wie auch angemaßten Jnquirirens zu müßigen,
sonsten man Nachtrachtens haben werde, wie solchem mit
Mehrerin Ernst fürzukommen sein mochte." Im Hcrbstc war cr

mit der gleich zu erwähnenden Organisation feiner Soldaten

beschäftigt, und im Frühjahr übernahm er eine Sendung nach

den Niederlanden, von welcher weiter unten zu berichten sein

wird. Nach Ablauf seines Dienstjahres wurde die Bestellung

nicht erneuert, und bei seiner Rückkehr aus den Niederlanden

gerieth man nüt ihm in Streit wegen der Abrechnung. Der
Streit muß hitzig geworden sein, denn am 18. Oct. 1623

beschwerten stch die mit der Verhandlung beauftragten Rathsherr

Jselin und Stadtschreiber Nyhiner übcr einen Affront
von Mylander, und der Rath erkannte einfach: „s,<i notam
genommen." Noch ini Jahr 1626 erneuerte Mylander, der

wieder in venetianische Dienste getreten war, seine Begehren
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um 3aHlung beS SteftcS feinet Steifefoften, mofüt et nodj

2000 SteidjSttjalet »etlangte, bet Statty etfannte aber, meil

man ganj HejaHlt, maS im SeftettungSHrief »crfprodjen, befj*

glcidjen bie nieberlänbifdjen Steifefoften, ift man nidjtS meHr

fctyitlbtg. (1626: 1. Slpril, 17. 20. 3Rai, StatH an 3Rt)lanber

27. Wai.) Sn ber Stjat ftnb nadj ben »orHanbenen StedjnungS*

notijen bem Hofmeifter »on Oberft 9Rt)lanber bis 23. Sluguft
1623 bic 3800 SteictySttjater ä fl. 4 fl. 15,200 attSHejaHlt

morben, mooon 3634 '/2 Haar unb 165 y2 in grüdjten. Sin

einem ganj anbetn Ott finbet fidj bic Stotij, cS feien iljm füt
bie ntebetlänbifdjc Steife 1500 Sfunb auSHejatjlt morben, unb

einem St. ©ürtler 90 Sfunb um iHn unb feinen Sruber, Oberft
ber ©tabt Ulm nadj Sottjringat ju füHren.

2Rit Slnftettung biefeS SRaniteS fam tiun bie Sffierbung

in ©ang; am 10. Suti murbe Heiben ©tabttyauptteuten HefoH*

len 300 Wann in Seftettung ju neHmen, unb jmar mebet
Sütget nodj UntettHanen, megen Seftettung bet Offijietc
murbe mit Holjappet unterHanbelt, am 17. Sluguft murbe bte

3aHt ber ©olbaten fdjon auf 400 in 5 eompagnien feftgefetjt,
aber audj biefe 3atyl genügte bem Oberften nodj nidjt, am
2. unb 4. ©eptember murbe auf Slntrag beS SürgermeifterS
befdjloffen, nodj 2 eompagnien anjuneHmen, unb bie beS

Oberften um 50 Wann ju »erftärfen, eS maren nun im ©an*

jen 750 TOann. SffiaS bte Sefotbung biefer SOtannfdjaft anHc*

trifft, fo Heantragte SHre ©ttengHett ber Herr Oberft (14. Slug.)
mentgftenS gleidjen ©olb, mie bie tyodjmögenben Herren ©taa*
ben geben, moHet er Hemerfte, bar} fidj bort Offeiere unb
©olbaten über bte niebere Sötjuuiig Heftagen, obfttyon fte mit
Softmng motyl terfcHeu, bie SebcnSmtttel tootjlfeit erHalten,

audj mit ©pttätern auf ben StotHfatt »erforgt, nnb ber ©ienft
gleidjfam ewig unb erblidj fei. Sludj HaHe ber Srinj bon

Uranien, ber erfte Hauptmann ber Sffielt »ielmal um erHöHung

angeHalten, audj ftdj oft gegen ü)u, Hrijappet, geäufjett, fo

et allein gütft märe, wollte er »iel meHr geHen, aüe anbern
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um Zahlung des Restes seiner Reisekosten, wofür er noch

2000 Reichsthaler verlangte, der Rath erkannte aber, weil

man ganz bezahlt, was im Bestellungsbrief versprochen, deß-

glcichen die niederländischen Reisekosten, ist man nichts mehr

schuldig. (1626: 1. April, 17. 20. Mai, Rath an Mylander
27. Mai.) Jn dcr That sind nach den vorhandenen Rechnungsnotizen

dem Hofmeister von Oberst Mylander bis 23. August
1623 die 3800 Reichsthaler à fl. 4 - fl. 15,200 ausbezahlt

worden, wovon 3634 baar und 165 in Früchten. An
einem ganz andern Ort findet sich die Notiz, es seien ihm für
die niederländische Reise 1500 Pfund ausbezahlt worden, und

einem R. Gürtler 90 Pfund uni ihn und seinen Bruder, Oberst
der Stadt Ulm nach Lothringen zu führen.

Mit Anstellung dieses Mannes kam nun die Werbung
in Gang; am 10. Juli wurde beiden Stadihauptleuten befohlen

300 Mann in Bestellung zu nehmen, und zwar weder
Bürger noch Unterthanen, wegen Bestellung der Offiziere
wurde mit Holzappel unterhandelt, am 17. August wurdc die

Zahl der Soldaten schon auf 400 in 5 Compagnien festgesetzt,

aber auch diefe Zahl genügte dem Obersten noch nicht, am
2. und 4. September wurde auf Antrag des Bürgermeisters
beschlossen, noch 2 Compagnien anzunehmen, und die des

Obersten um 50 Mann zu verstärken, es waren nun im Ganzen

750 Mann. Was die Besoldung dieser Mannschaft anbetrifft,

so beantragte Ihre Strengheit der Herr Oberst (14. Aug.)
wenigstens gleichen Sold, wie die hochmögenden Herren Stauden

geben, wobei er bemerkte, daß sich dort Offiziere und

Soldaten über die niedere Löhnung beklagen, obschon sie mit
Losirung wohl versehen, die Lebensmittel wohlfeil erhalten,
auch mit Spitälern auf den Nothfall versorgt, und der Dienst
gleichsam ewig und erblich sei. Auch habe der Prinz von

Uranien, der erste Hauptmann der Welt vielmal um Erhöhung
angehalten, auch sich oft gegen ihn, Holzappel, geäußert, so

er allein Fürst wäre, wollte er viel mehr geben, alle andcrn
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Sotentatcn geben inetyt ©olb. ©et Statty entfdjieb am 7. ©ept.,
rüatyrfdjrintidj nadj bem Slntrag, ein »ottftänbiget 33efolbungS*
etat liegt nidjt »ot, ein Hauptmann erijtelt monatlidj 50 fl.,
bic 4 ftembcn SicutcnautS je 80 ff.,') ein ©efreitet 12 ft.
©et ©olb beS ©emcinen wirb nidjt angegeben, wotyl weif er

in ber eompagnic bc« ©briften tjötjer mar als in ber ber

Hauptlcute, in letztem mag er 62/5 bis 8 ff. betragen Ijabcn.
©er Obrift Hatte eine eigene 6ompagnie (mit 115 ©emeinen
unb 35 ©efreiten), unter itym ftanben 6 Hauptleutc (©taff,
(Äurio, Sffiafferijitlju, Stantfpcd, 23cd, 23urdljartt) jeber mit
einet eompagnic, ein Oberftwadjtincifter SSttbeifen crtjiclt cHcn*

falls 40 fl. monatlidj, wridje« feine ©tcffuitg uub bie ber

frentben SteutettantS mar, ift nidjt erfidjtlidj. ©ie 3ar)tung
beS ©olbe« gcfdjalj an bic Hauptteute, burdj biefe an bic ©ol*
baten, ©ie Sffietyrcu mutben ben Hauptteuteit attfgcfdjttebcit,
um fie bei ber Slbbanfung wieber abzuliefern, für „Hatueft"
forgte ba« 3eugtyau«, Äraut unb Sotlj fottte ben ©olbaten um

billigen Stet« geliefert werben, bie SffioHnung ltaHmen fie bei

23ürgent, meldjen jugefprodjen wurbe, fie im HauSjiuS billig
ju tyatten, audj crljtcltcn fie eominiSHrot. ©ic eompagnic
SHrer ©ttcngHeit beS Harn Oberften mat jafjlreidjer unb

beffet befotbet at« bie übrigen (fie fjatte 115 ©emeine ju 9 ff.
9 Satten SRonatSfolb), fie foftete monatlidj fl. 1881 3 33afeeit,

bie ber Hauptleute nur fl. 1254 12 Satten, ©er Oberft bc*

getjrte audj nodj bie Sffierbung »on 100 Steifem, ma« jebodj
untetbtieb. ©ie bebeutatbe SluSlagc etfdjtcdte jebodj ben StatH

bafb, um fo meHt als gteidjjeitig auety bie Setbeffemttg bet

©djanjen ben Statty mie bie Sürgerfdjaft ju ungcwötynlüdjen

Slnftrertgungen nöttjigte. ©djon im StooemHet mutbe Seur*

') unb jwar 40 »on im £>aupttcuteu, 40 »om Svcrt (©tabteaffe). ®er

Dbetft fdjeint ben Ijbljern ©olb für feine axii ben SUieberlauben ober »on

Sßcucbig mitgebvadjtcn Seute »erlangt ju ijabcn; um ben OJcib ber S8a»(er

§au»tleute nidjt 51t erregen, würbe itjiien bic §äljtc tjintcr bereu SRütfen

biveft burd; ba» ©rcicramt geliefert.
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Potentaten geben mchr Sold. Dcr Rath entschied am 7. Sept.,
wahrscheinlich nach dem Antrag, ein vollständiger Bcsolduugs-
êtat licgt nicht vor, cin Hauptmann erhielt monatlich 50 st.,
die 4 freniden Lieutenants je 80 fl.,>) ein Gefreiter 12 fl.
Der Sold des Gemeinen wird nicht angegeben, wohl wcil cr
in der Compagnie dcs Obristen hoher war als in der der

Hauptlcute, in lctztern mag er bis 8 fl. betragen haben.
Dcr Obrist hatte eine eigene Compagnie (mit 115 Gemeinen

und 35 Gefreiten), untcr ihm standen 6 Hauptleute (Grast,
Curio, Wasserhuhn, Ramspcck, Beck, Burckhardt) jeder mit
ciner Compagnie, cin Oberstwachtmeister Wildcifcu erhielt ebenfalls

40 fl. monatlich, welches scine Stellung uud die dcr

frcmdcn Lieutenants war, ist nicht ersichtlich. Die Zahlung
dcs Soldes geschah an die Hauptlcute, durch dicse an die

Soldaten. Die Wehren wurden dcn Hauptleuten aufgeschrieben,

um sie bei der Abdankung wieder abzuliefern, für „Harnest"
sorgte das Zeughaus, Kraut uud Loth sollte den Soldaten um

billigen Preis geliefert werdcn, die Wohnung nahmen sie bei

Bürgern, welchen zugesprochen wurde, sie im Hauszius billig
zu halten, auch erhielten sie Commisbrot. Die Compagnie

Ihrer Strcngheit dcs Hcrrn Obersten war zahlreicher und

bcsscr besoldet als die übrigcn (sie hatte 115 Gemeine zu 9 fl,
9 Batzen Monatssold), sie kostete monatlich fl. 1881 3 Batzcn,
die der Hauptlcute nur fl. 1254 12 Batzen. Der Oberst
begehrte auch noch die Werbung von 100 Reitern, was jedoch

unterblieb. Die bedeutende Auslage erschreckte jedoch den Rath
bald, um so mehr als gleichzeitig auch die Verbesscruug der

Schanzen den Rath wie die Bürgerschaft zu ungewöhnliichen

Anstrengungen nöthigte. Schon im November wurde Beur-

') und zwar 40 vou dcn Hauptlcutcn, 40 vom Brctt (Stadtcassc), Der

Oberst scheint dcn höhern Sold sür sciuc aus dcu Ricdcrlandcn odcr von

Venedig mitgebrachten Leute verlangt zu haben; um dcn Ncid der Basler

Hauptleute nicht zu erregen, wurde ihnen die Halste hinter deren Rücken

direkt durch das Drcicraint geliefert.
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laitbung ber Ijalben ©olbaten beantragt, uub biefer Slntrag
am 29. San. 1623 miebetHolt. SlHet bet um biefe ©adje He*

ftagte Holjappel madjtc auf bie ©efatjtett bet 3rit/ auf bie

wadjfenbe Wadjt Ocftettcidj«, auf beffen Umfidjgtcifen, auf
bie wegen ber ©djanjarbeiten an metyrern ©tellert offene ©tabt

aufmctffam, uub marnte ernftlicty ba»or, feine Sffieljrfraft ju
fdjmädjat. es fonnte batyin fommen, nidjt allein baß Söafet

»on Oefterreidj befriegt mürbe, fonbern bat} cS iljm felbft müfjtc
beu Äticg auttjun, aus Stotty unb Ucberbrang; bie Hilfe bet eib*
genoffen bütfte ctmaS langfam fommen, baljet cS gut fei, bafj
ein jebet fidj felbft »etfotge, bamit bie anbetn bcfjgleidjeu ttjun,
unb alfo itjre grciHeit nidjt allein erijalten, fonbetn fie aud) »on

alten umtiegenben Sotentaten „entfeHen" merbe. gür einmal

unterblieb bie Slbbanfung nodj, aber fdjon am 19. SRärj 1623

(Holjappel war auf ber Steife nadj ben Stieberfaitben) murbe

bcfdjfoffat, nur bie btei eompagnien beS Oberften unb ber

Hauptleute ©raff unb Gutio beijubetyaltcu, bie »iet anbern

ju eutlaffen, unb am 23. Suni wurbe erfannt, bie ©olbaten

abjubanfen uub nut 80 Wann mit 14 Obleuten ju betyatteu,

bic letztem mit 16, bie ©olbaten mit 12 ft. ÜRonatfolb uub

eommisbtot, bie ÜRannfdjaft ftanb untet einem Sicutenant

©djaff bet 16 SteidjSttyatet SOtottatfolb ettjiett. ©ic abgebanfte

flRannfdjaft ertjiett als ©ratification 3A eines ÜRonatfolbeS. —
©ic ©efammtfoften biefcr Semaffnung »om 1. 3uli 1622 bis
23. 3uni 1623 beliefen fidj nadj einem »orijanbetiat futuiua*

rifdjen (grtrott auf fl. 131,303 10 r}.')

') Sffiie »iel ba3 in unferm ©clbe betragen Ijabcn mag, ift feljr fdjwer

ju fagen, benn gerabe in jenem Saljre ftanb bic 2J?üiiä»erwirvuitg in iljrer
tjodjften SBlutlje. iCer 8tcidj»tljaler galt bamal» 4 fl. ober 5 U, fpäter wirb
er wieber l'/2 fl. augefdjlagcii. SCa» Uebct war fdjnett etngeviffen, nadj einer

Singabc ber SBtombadjift^en ßljronif flieg ber Sffievtlj ber ®o\i>* uub ©Über:

münjen »oin Sluguft 1620 big SDecember 1621 um baä doppelte. SDicfc»

©djwanfen beä ©elbwertljeS »erantafjte ©tih'iingcn im SBerTcljr, benen ber

Otaflj burdj eingreifenbe (Jutfdjeibc abjuljclfen fttdjte. Sr »erbot ben ©djulb=
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laubung der halben Soldatcu beantragt, uud dieser Antrag
am 29. Jan. 1623 wiederholt. Aber der um diese Sache

befragte Holzappel machte auf die Gefahren dcr Zeit, auf dic

wachsende Macht Oesterreichs, auf dessen Umsichgreifen, auf
die wegen der Schanzarbeiten an mehrern Stcllcn offene Stadt
aufmerksam, uud warnte ernstlich davor, seine Wehrkraft zn

schwächen. Es könnte dahin kommen, nicht allein daß Basel

von Oesterreich bekriegt würde, sondern daß es ihin selbst müßte

den Krieg anthun, aus Noth und Ucberdrang; die Hilfe dcr

Eidgenossen dürfte etwas langsam kommcn, daher eö gut sei, daß

ein jeder sich selbst versorge, damit die andern dcßglcichen thun,
und also ihre Freiheit nicht allein erhalten, sondern sie auch von
allen umliegenden Potentaten „entsehen" wcrde. Für einmal

unterblieb die Abdankung noch, aber schon am 19. März 1623

(Holzappel war auf der Reise nach den Niederlanden) wurde

beschlossen, nur die drei Compagnien des Obersten nnd dcr

Hauptleute Grast und Curio beizubehalten, die vier andern

zu entlassen, und am 23. Juni wurde erkannt, die Soldaten

abzudanken und nur 80 Mann mit 14 Obleuten zu behalten,
die lctztern mit 16, die Soldaten mit 12 fl. Monatsold und

Commisbrot, die Mannschaft stand unter einem Lieutenant

Schaff der 16 Neichsthaler Monatfold erhielt. Die abgcdanktc

Mannschaft erhielt als Gratification eincS Monatsoldes. —
Die Gesammtkostcn diescr Bewaffnung vom 1. Juli 1622 bis
23. Juni 1623 belicfen sich nach einem vorhandenen summarischen

Extrakt auf fl. 131,303 10 ß.')

>) Wie viel das in unserm Gelde betragen haben mag, ist schr schwer

zu sagen, denn gerade in jenem Jahre stand dic Münzverwirruug iu ihrer
höchsten Blüthe. Der Reichsthaler galt damals 4 fl. odcr 5 später wird
er wieder 1>/2 ft. angeschlagen. Das Uebel war schncll eingerissen, »ach einer

Angabe der Brombachischen Chronik stieg der Werth der Gold- und Silbcr-
münzen voin August 1620 bis December 16Z1 uni das Doppelte. Dicscs

Schwanken des Geldwerthes veranlaßte Störungen im Verkehr, denen dcr

Rath dnrch eingreifende Entscheide abzuhelfen suchte. Er verbot den Schuld-



208

©iefe ÄticgSrüfturg, fomotyl bet 3atyl al« bet 3eüoauet
nadj eine bet Hcbcutatbften bie Safel in biefem Ätiege untet*
nommen Hat, erregt überljaupt eigene ©ebanfen. ©röfjcre
Heere lagen bamalS nidjt an unfern ©renjen, bie Sciebcrlage

beS madern SRarfgrafen ©eorg griebridj Hei Sffiimpfen (am
26. 2Rai 1622) modjte jmar beuurutyigcn, inbefj blieb fein

©ieger Sittt) nodj geraunte 3rit in ber ©egenb »on Habelberg
unb »erfolgte bann mritertytn ben HerJog (Sljriftian »on Sraun*
fdjmeig bis nad) SfficftpHateu. Wan fann fidj beS ©cbanfenS

fauin ermcHren, biefe Stüftuug tjabe etmaS SfficitcreS bejwedt,
als blofje SertHeibigung ber ©tabtmauern, mie bie fpätern.
Unter bem erften einbrud ber ©efatjr Hatte bie ©tabt einen

friegSfunbigeu güHrer gemounen, bcffen Stid meiter reidjte
als bie SanbcSgrenje, unb ber audj »om ©ebanfen einer roirf*
famen Offeufibe nidjt jurüdfdjredte. 2Rit einem Äem »on

750 moljlgeüHten ©ölbnern, an beu fidj bie Sürger unb Unter*

ttjanen anfdjtiefjen tonnten, modjtc motyl ein foldjer Wann
audj meitergeljenbe ©ebanfen ju »erfolgen im ©tanbe fein,

©dang eS iljm, bie ängftlidjcn 3tattj«l)errcn »on Safel bteibcnb

mit feinem ÄriegSeifcr ju erfüllen, fo märe moljl Safet audj

an ben Sagen ju Slarau ben unionSfreunblidjat Sorortat nidjt

nern bie Slujfünbigung iljter ©djulben, geftattete aber bai %<n)Un ber 3"'fen
in gefteigertem Sfficrtlje; er ljo& einen Sßadjtoertrag auf, weil ber Sßädjter eU

nen in fdjtedjtem ©elbe öerfprodjeneu 3inä nadrtjer nidjt in gutem bejablcn

wollte. -Ttod) lange nad) tjergeftcDter Orbnung famen Älagen an ben SRatlj

Wegen äljnlidjcr Sßertjältniffe. — 3n eigener ©adje tjalf ftdj ber SRattj felbft,

am 16. SUtärj 1636 erfannte er in Sßetreff ber 1622 aufgenommeneu ©eiber

unb baljerigen 3'ufen „wer an Capital uttb 3"ifen V4 gutwillig abjieljcu

laffen will, erhält % ber 3infen abgcridjtet, % beS Kapital» wirb ben alten

§auptgütem gleidjgeftelTt nnb fünftig »erjinSt. Ucbrige, bic nidjt gutwillig

einwilligen, ftnb jur ©ebitlb bis auf beffere Seiten ju »erweifeu." SDerSRatlj

glaubte wa^rfdjeinlidj fetjr billig 311 tjanbcln, wenn er feinen ©laubigem blofj

25 unb nidjt 50« '„ abjog. — S3gt. übrigen» 9tatlj»prot. 1623: 21. 25. gebr.,

5.10.14. 24. Wai, 25. Suni, 16. 18.19. 3ufi, 1. 12. ©ept ; 1624: 28. gebr.;

1625:13. ¦man.
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Diese Kricgsrüstung, sowohl der Zahl als der Zeitdauer
nach eine der bedeutendsten die Basel in diesem Kriege
unternommen hat, erregt überhaupt eigene Gedanken. Größcre

Heere lagen damals nicht an unsern Grenzen, die Niederlage
deö wackern Markgrafen Georg Friedrich bei Wimpfen (am
26. Mai 1622) mochte zwar beunruhigen, indeß blieb scin

Sicgcr Tilly noch gcraume Zeit in der Gegend von Heidelberg
nnd verfolgte dann weiterhin den Herzog Christian von Braunschweig

bis nach Wesiphalen. Man kann stch dcs Gedankens

kaum erwehren, diese Rüstung habe etwas Weiteres bezweckt,

als bloße Vertheidigung der Stadtmauern, wie die spätern.

Unter dem ersten Eindruck der Gefahr hatte die Stadt einen

kriegskundigen Führer gewonnen, dessen Blick weiter reichte

als die Landcsgrenze, und der auch vom Gedanken einer

wirksamen Offensive nicht zurückschreckte. Mit einem Kern von
750 wohlgeübten Söldnern, an den sich die Bürger und Unterthanen

anschließen konnten, mochte wohl ein solcher Mann
auch weitergehende Gedanken zu verfolgen im Stande sein.

Gelang es ihm, die ängstlichen Nathsherren von Basel bleibend

mit seinem Kriegseifer zu erfüllen, so wäre wohl Basel auch

an den Tagen zu Aarau den unionsfreundlichen Vororten nicht

nern die Aufkündigung ihrer Schulden, gestattete aber das Zahlen der Zinsen

in gesteigertem Werthe; cr hob einen Pachtvertrag auf, wcil der Pachter ei-

neu in schlechtem Oelde versprochenen Zins nachher nicht in gutem bezablcn

wollte. Noch lange nach hergestellter Ordnung kamen Klagen an den Rath

wegen ähnlicher Verhältnisse. — Jn eigener Sache half sich der Rath selbst,

am 16. März 1636 erkannte er in Betreff der 1622 aufgenommenen Gelder

und daherigen Zinsen „wcr an Capital uud Zinsen '/4 gutwillig abziehen

lassen will, erhält der Zinsen abgerichtet, ^ des Kapitals wird den alten

Hauptgütern gleichgestellt nnd künftig verzinst. Uebrige, die nicht gutwillig

einwilligen, sind zur Geduld bis auf bessere Zeiten zu verweisen." Der Rath

glaubte wahrscheinlich sehr billig zu handeln, wenn er seinen Gläubigern bloß

25 und nicht 50« g abzog. — Vgl. übrigens Rathsprot. 1623 : 21. 25. Febr.,

5.10.14. 24. Mai, 25. Juni, 16. 13.19. Juli, 1. 12. Sept ; 1624 : 28. Febr.;

1625: 13. März.
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metyr fo tyemmenb entgegengetreten, unb SRandjeS Hatte bann

anberS fommen mögen, ob jum Hrile ber eibgenoffenfdjaft,
ift eine anbete gtage. 9Ran mag ftdj munbetn, meniget bat}

baS Srojeft fdjeiterte, als bat} eS fomrit jut SluSfütyrang ge*

taugte, namentlidj menn man eS »etgleidjt mit bem fo He*

fcHeibenen, »tettridjt nidjt einmal ju erafttidjet SetatHung ge*

fommenen Sotfdjlage unfeteS befonnenen SI. Sttjff. 3mmcttyin

ift biefe Semaffnung nodj eine Äteinigfeit neHen bet bon Obetft
eriadj im Satyt 1629 füt bie eoangelifdjen ©täbte »otgefdjla*

genen, meldje freitiety nie über baS ©tabhtm eines erften ent*
murfeS HinauSgefommen ift. (©. mein ©efenflonal ©. 23 ff.)

Ueber fpätcre Semaffnuttgen finb bie Ouetten meniger reidj*

Ijalttg. Sei ben 80 SRantt, blieb es nidjt lange, am 27. ©ept.
würbe bcfdjloffen nur nod) 5 3Rann unb einen OHmann, unb

am 29. Sto». nur nod) 2 ÜRatin unter jebem SHore ju Heljal*

ten. — ©rofjer ©djtedcu abet eutftanb im ©pätfommer 1624,
als Sitttj feine Ouartiere in bet obetn SDtatfgtaffdjaft ju neH*

men Hefdjlofj, al« bie Unterttjanat be« SlmteS Stötelen üjre
befte Habe nadj 23afel ju ftüdjten Hegannen, als 3üridj unb
93etn aufs Ginbringlidjfte matuten, eS fei gemifj, bar} bet

3ug auf niemaub anbetS als auf Safel unb bie Gibgenoffen

abgefeljen fei, ba ja fonft in ber ©egenb bem Äatfer feine

ÄricgSmadjt gegenüberftetye.l) SlnfangS Hegnügte man fidj,
300 Wann auS ben Stemtern einjuberufen, unter jebeS SHor
5 2Ranu unb 2 ©tüdtin ju ftetten unb 3 SHore ju fdjliefjen,
(25. Slug., 4. ©ept.) Halb aHer mürben Sffietbungen Hefdjloffen,
200 frembe ©olbaten würben Hier, 400 im melfdjen SernHict
unb Steuenburg gemorben (8. 27. ©ept.). ©iefe 900 SDtann

') 3üvidj, 27. Slug.; 33crn, 28. 31. Slug., 7. 8. ©ept. 3tt warm eib*

genöffifdjer ©pradje bot befonberS Sern feine S8unbe»tjilfe an, unb fanbte

juglcidj feinen ©cneralcommiffär Dr. ©tetf. — SiÜ)l eibgenofftfdj warnte 2u;

äent, SBafel möge wadjfam fein, auf grieb unb 9tulje feljen, unb „uiemanb
üdj je beletybigen bittige Urfadj geben ". (1624 7. ©ept. st. n.) 9Jadj bem

9tattj»budj (11. ©ept.) bot audj ber Sitnbaffabor in ©olottjurn «£>ilfc an. —
14
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mehr so hemmend entgegengetreten, und Manches hätte dann

anders kommen mögen, ob zum Heile der Eidgenossenschaft,

ist eine andere Frage. Man mag sich wundern, weniger daß

das Projekt scheiterte, als daß es soweit zur Ausführung
gelangte, namentlich wenn man es vergleicht mit dem so

bescheidenen, vielleicht nicht einmal zu ernstlicher Berathung ge«

kommenen Vorschlage unseres besonnenen A. Ryff. Immerhin
ist diese Bewaffnung noch eine Kleinigkeit neben der von Oberst

Erlach im Jahr 1629 für die evangelischen Städte vorgeschlagenen,

welche freilich nie über das Stadium eines ersten

Entwurfes hinausgekommen ift. (S. mein Defenstonal S. 23 ff.)
Ueber spätere Bewaffnungen sind die Quellen weniger

reichhaltig. Bei dcn 86 Mann, blicb es nicht lange, am 27. Sept.
wurde beschlossen nur noch 5 Mann und einen Obmann, und

am 29. Nov. nur noch 2 Mann unter jedem Thore zu behalten.

— Großer Schrecken aber entstand im Spätsommer 1624,
als Tilly seine Quartiere in dcr obern Markgrafschaft zu nehmen

beschloß, als die Unterthanen des Amtes Rötelcn ihre
beste Habe nach Basel zu flüchten begannen, als Zürich und
Bern aufs Eindringlichste warnten, es sei gewiß, daß der

Zug auf niemand anders als auf Basel und die Eidgenossen

abgesehen sei, da ja sonst in der Gegeud dem Kaiser keine

Kriegsmacht gegenüberstehe.') Anfangs begnügte man sich,

300 Mann aus den Aemtern einzuberufen, unter jedes Thor
5 Mann und 2 Stücklin zu stellen und 3 Thore zu schließen,

(25. Aug., 4. Sept.) bald aber wurden Werbungen beschlossen,

200 fremde Soldaten wurden hier, 400 ini welschen Bernbiet
und Neuenburg geworben (8. 27. Sept.). Dicse 900 Mann

>) Zürich, 27. Aug.; Bcrn, 28. 31. Aug., 7. 8. Sept. Jn wann
eidgenössischer Sprache bot besonders Bern seine Bundeshilfe an, und sandte

zuglcich seinen Generalcommissär Dr. Steck. — Kühl eidgenössisch warnte Lu-

zeni, Basel möge wachsam sein, auf Fried und Ruhe sehen, und „niemand
üch ze beleydigen billige Ursach geben (1624 7. Sept. st,, n.) Nach dem

Rathsbuch (11. Sept.) bot auch der Ambassador iu Solothum Hilfe an. —
14



210

mürben in 6 ©ompagnien ju je 150 3Rann gettjeitt (29. ©ept).
SlfS eommanbänten erbat man ftdj »on Sera einen ©rafen
de la Suze unb als es biefen fdjon im October jurüdocrlangte
wurbe ein Spexx Bertrand de Mondesir in Seftettung genom*

meu, mit einem ©eljalt »ott 2000 Steidjsttjatera ober 3000 fl.
Sitft) liefj jebod) burdj feine Offijicre, namentlicty ben fpäter
burdj Skrtljeibigung 33tcifadj8 betüljmt gerootbeneu HanS »ou

Steinadj »erfidjern, bie einlagcrung gefdjetje nur jur ©djonung
ber erfdjöpftcn untern <3Rarfgt-affdjaft, unb in bet Sljat fdjeint
ber Saubüogt »on Stöteteu, Heinmann »on Offenburg, ungeftört
in feiner SlmtStljätigfeit geblieben ju fein, ©er Statlj bemil*

ligte ben Äaifertidjen in fleiucrer Slujatjl beu eintritt itt bie

©tabt jum einfauf »on SebenSbcbürfiiiffen, „obfdjon bic ein*
lagerung etwas weiter »on bet ©tenjc beut erimetein meHr

gcmäfj gemefen märe." 3a 33afel8 Stüftungat erregten fogar
baS SRifjttauen SteinactyS, er fdjreibt (25. Oct.) bem Stättje

»on beut ©erüdjte, Safel motte bie Äaiferiidjen in itjten Ouar*
tieren üHcrfattat, er etinnett „an gegebene parolla, unb will
batan meljr als an SöffclS Stommor glauHcn". Sludj in Safel
betufjigte man fidj mieber, am 12. 3Rärj 1625 murbe bcfdjtof*
fen ben 3ufa& bis auf 200 ?fRanit abjufdjaffen, unb am

13. Slpril, nur nodj 4 IRann unter jebem SHor ju Heljalten,
bie übrigen abjubaufen, am 7. ©ept. mürben audj »on biefen

nodj bie Hälfte abgebaut!, unb nur unter ©t. S°tyann Sljot
4 beHalten. Uebet bie ©efamiutfoften biefer Sewaffnung fin*
bet fidj in ben »orliegenbcn Slften fein Sluffdjtufj.

©er Sfiatb erliefe am 4. ©ept. eine Ijerjlidjc Slnfpradje, in Weldjer c» tjiefj: bie

Obrigfeit welle im »Xtcvlidjcn Orifer »ertjarven, »erlange aber audj 1. jcber

fotte aufregenbe unb feltfame Dieben mäßigen; 2. bic ©einigen, befonber»

Sinber fo »iel moglidj ju ifjaufc bcljattcn, unb 9?adjt3 »or ben «Käufern nie:

manb fifceu laffen; 3. nadj bem SffiadjtglbcfTciit oljtie bringenbe Urfadjc nidjl
über bie ©trage ju geljeii; 4. gegen frembe ©olbaten unb attbere grembe fid;

befdjeibcn aufjufülji'en, gre»eltt)aten berfelben ju wiberfhljen, unb bie 5Lfjätei

ju »erljaften; 5. fein ©eitengeweljr auf ber ©trajjc bei fidj tragen, feint

SJtadjtwadjen felbft ju »evridjten, unb fonft ftdj immer bereit jn Ijatten.
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wurden in 6 Compagnien zn je 150 Mann getheilt (29. Sept.).
Als Commandanten erbat man sich von Bern einen Grafen
àe In, Sv?« und als es diesen schon im October zurückverlangte
wurde ein Herr Lertrauà às Nouàêsir in Bestellung genommen

mit einem Gehalt von 2000 Reichsthalern oder 3000 fl.
Tilly licß jedoch durch seine Offiziere, namentlich dcn später

durch Vertheidigung Vreisachs berühmt gewordenen Hans von
Neinach versichern, die Einlagerung geschehe nur zur Schonung
der erschöpften unteru Markgrafschaft, und in der That scheint

der Landvogt von Rötelen, Hemmann von Offenburg, ungestört
in scincr Amtsthätigkeit geblieben zu sein. Der Rath bewilligte

dcn Kaiserlichen in kleinerer Anzahl dcn Eintritt in die

Stadt zum Einkauf von Lebensbedürfnissen, „obschon die

Einlagerung etwas weiter von dcr Grenze dcm Erbverein mehr

gemäß gewesen wäre." Ja Basels Rüstungen erregten sogar
das Mißtrauen Reinachs, er schreibt (25. Oct.) dem Rathe

von dem Gerüchte, Basel wollc die Kaiserlichen in ihren Quartieren

überfallen, er erinnert „an gegebene vsroils., und will
daran mehr als an Pöffels Rommor glaubcn". Auch in Bascl

beruhigte man sich wieder, am 12. März 1625 wurdc beschlossen

den Zusatz bis auf 200 Mann abzuschaffen, und am

13. April, nur noch 4 Mann uuter jedem Thor zu behalten,
die übrigcn abzudanken, am 7. Sept. wurden auch von diesen

noch die Hälfte abgedankt, und nur uuter St. Johann Thor
4 behalten. Ueber die Gesammtkostcn dieser Bewaffnung findet

sich in den vorliegenden Akten kein Aufschluß.

Der Nath erließ ani 4. Sept. eine herzliche Ansprache, in welcher cs hieß: dic

Obrigkeit wolle im vätcrlichcu Eifer verharren, verlange aber auch 1. jcdcr

solle ausrcgcnde uud seltsame Reden mäßigen; 2. die Seinigeu, besonders

Kinder so viel möglich zu Hause behalten, und Nachts vor den Häusern nie

mand sitzen lassen; 3. nach dem Wachtglöcklein ohne dringende Ursache nichl

über die Straße zu gehe» ; 4. gcgen fremde Soldaten lind andcrc Fremde sich

bescheiden aufzuführen, Freveltbaten derselben zu widerstehen, und die Thäte,

zu verhaften; S. sci» Seitengewehr aus der Straße bei sich tragen, sein,

Nachtwachen selbst zu verrichten, und sonst sich immer bereit zu halten.
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es mürbe ctmübcn audj fpätete atjnltdje Semaffnungen
auSfütytlidj ju etmätynen, fte finb auf bie augcnblidlicHe ®e=

faHr Heredjuet, meniger ertjeblictj unb »on fürjcrer ©auer.

3tn 3aHre 1628 foftete bie Semaffnung »on Sanuar bis Suni
10,692 Sfunb. 3m SaHre 1629, ba baS SteftttutiottSebift bie

eoangelifdjett Orte aufs Spi>d)fte Heunrutyigte, würben auf bte

Staetyridjt »on anrüdenbem Ärieg«»olf, »om Sanbe 300 ber

bcftcn ©djüfcen Hereingejogen, aHer am Sage ttjteS einrüdenS
audj wieber enttaffen, weil iujmifdjat beffere Stadjridjten ein*

getroffen maren (6. 9. 3Rai). ©od) murbe nodj im gleidjen
SRonat mit SffierHttng »on 200 Wann angefangen, meldje

monatlidj His in ben Stobembcr 1929 Sfb- tofteten; eS maren

aufjer ben Unteroffijiercn 21 Stotten ju 9 SRann, nämlidj
1 eorpotal, 5 2)luSfeteii unb 3 Hamifdje. — ©leidjjcitig
fanben audj bie widjtigen Scratljungen wegen ber »on granf*
reidj Heautragtctt armee volante unb einem fräftigett eibge*

nöffifdjeu ©efenfionat ftatt. eommanbant ber geworHenen eom*

pagnic wurbe Spß. SH. 3oemtin, unter iHm ftanb>IS Sieutenant

SonaS ©raffer. Seibe 3Ränner finb in unferer ©efdjidjte

namHaft genug, um bie SRitttjettung einiger einjeluHeitett ju
rechtfertigen.

UeHer 3°emlin tyaHe idj in meinem Sauetnfrieg, unb in
ben Stadjttägat ju bemfriben im SaSler SafdjenHudj »on 1862

StäHereS bcridtjtet. golgenbe« ift nodj naäjjutragat. er war
1588 geHoren unb fott fdjon 1607 eine Steife burdj Statten
bis SRatta, unb »on ba mit einigen Stittern eine 14monatlidje

ÄreujfaHrt auf bem mitteltänbifctyen Weexe gemalt HaHat.

Sm SaHt 1611 wenbete fidj SHumfdjaffnet 33eit 3<>erafin an
ben StatH um Segnabigung feines ©oljneS HanS Safob megen

bc« mit Herrn Hicr- Surdtyarbt lieber Sodjter fei. Hegegueteu

leibigen Unfall«, weil er bereit« »om Herrn SRarfgrafen auf
beffen SnriSbiftion eS gefdjcljen, fei liHerirt worben. Stad)

eingejogenen erfunbigungat bei Hier- Surdtyarbt, weldjer er*

Härte, er möge eS itym woljl gönnen, murbe er Hcgnabigt.
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Es würde ermüden auch spätere ähnliche Bewaffnungen
ausführlich zu erwähnen, sie sind auf die augenblickliche
Gefahr berechnet, weniger erheblich und von kürzerer Dauer.

Jm Jahre 1628 kostete die Bewaffnung von Januar bis Juni
10,692 Pfund. Jm Jahre 1629, da das Restitutionsedikt die

evangelischen Orte aufs Höchste beunruhigte, wurden auf die

Nachricht von anrückendem Kriegsvolk, vom Lande 300 der

besten Schützen hereingezogen, aber am Tage ihres Einrücken«

auch wieder entlassen, weil inzwischen bessere Nachrichten

eingetroffen waren (6. 9. Mai). Doch wurde noch im gleichen

Monat mit Werbung von 200 Mann angefangen, welche

monatlich bis in den November 1929 Pfd. kosteten; es waren
außer den Unteroffizieren 21 Rotten zu 9 Mann, nämlich
1 Corporal, 5 Musketen und 3 Harnische. — Gleichzeitig

fanden auch die wichtigen Berathungen wegen der von Frankreich

beantragten armes volante uud eineni kräftigen
eidgenössischen Defension«! statt. Commandant dcr geworbenen

Compagnie wurde Hs. Jb. Zoernlin, unter ihm ftand>ls Lieutenant

Jonas Grasser. Beide Männer sind in unserer Geschichte

namhaft genug, um die Mittheilung einiger Einzelnheiten zu

rechtfertigen.
Ueber Zoernlin habe ich in meinem Bauernkrieg, und in

dcn Nachträgen zu demselben im Basler Taschenbuch vou 1862

Näheres berichtet. Folgendes ist noch nachzutragen. Er war
1538 geboren und soll schon 1607 eine Reise durch Italien
bis Malta, und von da mit einigen Rittern eine 14monatliche

Kreuzfahrt auf dem mittelländischen Mecre gemacht haben.

Jm Jahr 1611 wendete fich Thumschaffner Veit Zoernlin an
den Rath um Begnadigung seines Sohnes Hans Jakob wegen
dcS mit Herrn Hier. Burckhardt lieber Tochter sei. begegneten

leidigen Unfalls, wcil er bcrcits vom Hcrrn Markgrafen auf
dessen Jurisdiktion es geschehen, sei liberirt worden. Nach

eingezogenen Erkuudigungeu bei Hier. Burckhardt, welcher

erklärte, er möge es ihm wohl gönnen, wurde er begnadigt.
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(3t«b. 21. 23. Oct. 1611.) er trat fpäter in »cnetiauifdje
©ienfte unter OHerft Hippel, bemarb fiety im Sluguft 1622

»etg.biicty um Slnftettung unter bemfriben in Safel, fam bann
al« ©tabttjauptmann nadj ©t. ©allen, unb »ou tyier in feine

Saterftabt jurüd. ©ein ScftcltungSbrief ift »om 23. Wai
1629, fein ©etyatt 1200 SteidjStljater ucHft 20 93jt. Haber
uub 100 SteidjSttjaler für HauSjiu«, Spol}, unb Speu; follte er

gegen ben geinb in« gelb jietjen unb fidj fagern muffen, fo

würbe man fidj fernerer Sefolbung Halb ber ©ebüHt »ctglci*
djen, bie Slmt«baucr ift rin 3ftljr. Stadj Scrftufj biefe« 3aH*
re« trat eine Hcbeutenbe etmäfjtguitg beS ©etjalt« ein,
erwürbe auf mritete jmei ober btei 3atytc in ©ienft genommen,
mit jätyttidj 200 SteidjSttjalet ©etyatt, unb 20 93jt. Habet,
mit Sictttöftttng auf eine Sanbtogtci, menn eine foldje aufjer

gatnöbutg lebig merben follte, itym unb feiner gamilie mirb
ba« Sürgcrrectyt betetjtt. (17. Sto». 1630.) Slm 31. Wai 1634

murbe feine Sefolbung neben ber Sogtci Homburg auf 600 fl.
unb 20 SSjt. Habet gefefct auf jmei 3aHte. ©ie Setufung
nadj granfreidj unb bie babutdj »ctantafjten SSerijanblungcn

f. im SaSt. Safdjcnb. 1862, ©. 229. ©ein ©ienft mar übrt*

gatS ein fetjr müHfamer, wiebertyott ertycbt er bittere Älagcn
übet Sttdjtbefofguttg feinet Slitotbnuugen, üHet SRängel im

3eugHau«, au bat ©djattjen, über fctyledjtc ©iöciptiu auf ben

SBadjen, übex ©ttaflofigfeit ber Uiigeljorfamcn. er bittet im

Stamen ©otte«, „ber un« bi«ljer bei ber geringen ©efenfion
uttb grofjen eonfufion gnäbiglidj erljalten" (1. SDtai 1634),
itym entmeber bie SRittel ju bieten, feinen ©ienft redjt ju »er*

feljen, ober iljn beSfeiben ju enttaffen, er proteftirt gegen jebe

SSerantmortung. Sm ©anjen madjen feine ©djreiben ben ein*
brud eine« ernften befonuaten unb tüdjtigen SRanne«. —
Semcrfen«mertty ift meldj munberlidjcn einfatt ber Wann in
einem SDtemoriat an bic Häupter »om 12. Sanuar 1632 »or*

trägt, er befdjmett fidj barin tebtjaft, bafj feine öftcru SDklj*

nungen um Setoottftänbigung bet nötljigen Sffieljtanftatteu,
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(Rsb. 21. 23. Oct. 1611.) Er trat spätcr in veneticmische

Dienste untcr Oberst Holzappel, bewarb stch im August 1622

vergeblich um Austellung unter demselben in Basel, kam dann
als Stadthauptmann nach St. Gallen, und von hier in seine

Vaterstadt zurück. Sein Bcstcllungsbrief ist vom 23. Mai
1629, sein Gehalt 1200 Reichsthaler ucbst 20 Vzl. Haber
und 100 Reichsthaler für Hauszins, Holz und Heu; sollte cr

gcgcn deu Feind ins Fcld ziehen und sich lagern müssen, fo
würdc man sich fernerer Besoldung halb dcr Gebühr vergleichen,

die Amtsdaucr ist ein Jahr. Nach Verfluß dieses Jahres

trat eine bedeutende Ermäßigung des Gehalts ein, er

wurde auf weitere zwei oder drei Jahrc, in Dienst genommen,
mit jährlich 200 Reichsthaler Gehalt, und 20 Vzl. Habcr,
nüt Vertröstung auf eine Landvogtci, wcnn eine solche außer

Farnsburg lcdig werden sollte, ihm uud seiner Familie wird
das Bürgerrecht verehrt. (17. Nov. 1630.) Am 31. Mai 1634

wurde seine Besoldung neben der Vogtci Homburg auf 600 fl.
und 20 Vzl. Habcr gesetzt auf zwci Jahre. Die Berufung
nach Frankreich und die dadurch veranlaßten Verhandlungen
s. im Basl. Taschenb. 1862, S. 229. Sein Dienst war übrigens

ein sehr mühsamer, wicderholt erhebt er bittere Klagen
über Nichtbefolguug sciner Anordnungen, über Mängel im

Zeughaus, an den Schanzen, über schlechte Disciplin auf den

Wachen, über Straflosigkeit der Ungehorsamen. Er bittet im

Namen Gottes, „der uns bisher bei der geringen Defension

und großen Confusion gnädiglich erhalten" (1. Mai 1634),
ihm entweder die Mittel zu bieten, seinen Dienst recht zu

versehen, odcr ihn desselben zu entlassen, er protestirt gegen jede

Verantwortung. Jm Ganzcn machcn seine Schreiben den

Eindruck eines ernsten besonnenen und tüchtigen Mannes. —
Bemerkenswerth ist welch wunderlichcn Einfall der Mann in
einem Memorial an die Häupter vom 12. Januar 1632

vorträgt. Er beschwert sich darin lebhaft, daß scine öftern

Mahnungen um Vervollständigung der nöthigen Wehranstalten,
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meldje feine grofjen Äoftcn erforbett tyatten, unHeadjtet gelaffen

motbcn finb. et fieljt nun bie ©efatjr, bie anriidenben Äaifer*
lidjen möctytat fidj burdj ein ©tratagem ber ©tabt Hemädjtigen,

mit ber erftätuttg, e« gefdjctje nidjt aus geinbfdjaft, fonbern

nur bamit man im gälte' ber Selagerung ober beS SerlufteS
»on Sreifadj eine fictjere Stetirabe unb freien SafJ über bat

StHein Habe, Heim griebenSfdjtitjj merbe man bie ©tabt wieber

»crtaffen. „Ob eS aber gcfdjirijt, unb was gemeine ©tabt für
Stufen babei HaHen mirb, fafj idj Slnbere meHr »erftäubige
ba»on urttjeilen." ©a iljm nun »on feinen gu. SpSp. felHft

»erttautidj comntunicitt motben, bat} ber ©tabtfedel buttty bie

gtofjen Äoften bet unjeitigeit gottificationen unb »etfdjiebenen

©atniforten erfdjöpft fei, fo getraute et ftd), in etadjtting bet

grofjen Stffection unb greuubfctyaft fo fön. 2Raj. in ©djmeben

ju gemeinen fonbetlidj aber ju cbangelifdjen eibgenoffen tra*

gen, bei beto Slmbaffabor auSjumirfett, bafj menn tn. gn. SpSp.

ein Stegiment ju ityrer ©cfatfion metben tiefjen, foldje« ins
geHcim butcH Sfficdjfel »ott Styrer Wa\. begatjlt mütbe bt« bie

©efatjr »orüber märe, ©aburdj würbe nidjt allein »iel ©elb

in bie ©tabt fommen, fonbern audj bic Sürgerfdjaft foulagirt,
Unfoftat erfpart unb bie ©tabt fidjer geftettt merben. ©er
StatH fdjeint »on bem ©utadjten nidjt meitet Stotij genommen

ju tyaben, als bafj et Slufttag gab, ba« Stottymenbige an SRauern

unb Styürmat ju »erbeffern. (1635 28. San.)
3oetnlin« Sieutenant, Sona« ©taffet, fpätet OHctftmadjt*

meiftet unb 3tattj«Hett ju ©pinnmettern, ift einet bet menigen

SaSler, »on benen fiUjne Ärieg«tHaten betidjtet wetben. et
mat tjiet 1595 geboten, au« einet guten bütgetlidjen gamilie,
fein Sätet mat ©djteinet, fein ©rofjbater Sona« unb fein
Otjeim ber bereit« ermätynte Sotyann 3acoH waten Hrifet ju
©t. Sljeobot. ©eine ÄriegSfdjute mat eine Hatte gemefen,.
au« Siebe ju feinen ©laubenSgenoffen, wie et angibt, wat et
at« Sieutenant in djutpfätjifdjen ©ienft getreten, abet beim

©tutnt »on ®etmet«Heim gefangen genommen unb gejwungen
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welche keine großen Kosten erfordert hätten, unbeachtet gelasfen

wordcn sind. Er sieht nun die Gefahr, die anrückenden Kaiserlichen

möchten sich durch ein Stratagem der Stadt bemächtigen,

mit der Erklärung, es geschehe nicht aus Feindschaft, sondern

nur damit man im Falle der Belagerung oder des Verlustes

von Breisach eine sichere Retirade und freien Paß über den

Rhein habe, beim Friedensschluß werde man die Stadt wieder

verlassen. „Ob es abcr geschieht, und was gemeine Stadt für
Nutzen dabei haben wird, laß ich Andere mehr verständige

davon urtheilen." Da ihm nun von seinen gu. HH. selbst

vertraulich communicirt worden, daß der Stadtseckel durch die

großen Kosten der unzeitigen Fortistcationen und verschiedenen

Garnisonen erschöpft sei, so getraute er sich, in Erachtung dcr

großen Affection und Freundschaft so kön. Maj. in Schweden

zu gemeinen sonderlich aber zu evangelischen Eidgenossen

tragcn, bei dero Ambassador auszuwirken, daß wenn m. gn. HH.
ein Regiment zu ihrer Defension werben ließen, solches ins
geheim durch Wechsel von Ihrer Maj. bezahlt würde bis die

Gefahr vorüber wäre. Dadurch würde nicht allein viel Geld

in die Stadt kommen, sondern auch die Bürgerschaft soulagirt,
Unkosten erspart und die Stadt sicher gestellt werden. Der
Rath scheint von dem Gutachten nicht weiter Notiz genommen

zu haben, als daß er Auftrag gab, das Nothwendige an Mauern
und Thürmen zu verbessern. (1635 28. Jan.)

Zoernlins Lieutenant, Jonas Grasser, später Oberstwachtmeister

und Rathsherr zu Spinnwettern, ist einer der wenigen

Basler, von denen kühne Kriegsthaten berichtet werden. Er
war hier 1595 geboren, aus einer guten bürgerlichen Familie,
sein Vater war Schreiner, sein Großvater Jonas und sein

Oheim der bereits erwähnte Johann Jacob waren Helfer zu
St. Theodor. Seine Kriegsschule war eine harte gewesen,,

aus Liebe zu seinen Glaubensgenossen, wie er angibt, war er
als Lieutenant in churpfälzischen Dienst getreten, aber beim

Sturm von Germersheim gefangen genommen und gezwungen
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worben, bem geinbe ju bieuen, mit gröfjtcm Sffiibcrmiffen. ©S

gelang IHm einen Safijebbel ju ertyalten, mit bem er in bie

Hetmattj fam, aHcr Hier erijielt er auf fein ©ienftanerbicten

jur Slntwort, er fotte ben ©traft, ju bem er »erijaftet fei, erft
auSmadjen unb etjrticrjen Stbfdjieb bringen. Sffiie fdjmer eS iHn

audj anfam, fo fetjrte er bodj ju feinem ©ienfte jurüd, unb er*

tyiett nadj jwei Satyren einen eHrlidjen SlHfdjieb, mit bem er fidj
in ber Heimattj um ©ienfte Hemarb. (©raffet an StatH, s. d.

moHl um 1624.) — ©ein füHner Steiterftreidj gegen StHeinfelben

1634 1. 11. Oct. ift befannt. (OdjS VI, 627. Spe§ a. a. O.
©. 112.) Unfere Seilagc 2 enttjätt ©raffers OrigtnalHeridjt.
©er meHr entfdjulbigenbe als ruHmrebige Son beSfeiben bc*

ftätigt motyt genugfam bie Setyaitptung, bafj er bte SHat auf
eigene gauft unb nidjt au« Stttftrag be« StatHeS auSgefüHtt.

Sffiirflidj mufjte audj ber StatH bem UrijeHer beS ©treidjeS
menig ©auf für feine ÄüHnHeit, meldje für ben StatH eine

Ouette jaHlreidjer Sßerlegentjeiten murbe. Stidjt nur unmittel*
Har nadj ber SHat, audj fpäter nod) mufj Safel bctjtjalb fdjmere

©roHungen ber Äaiferlidjen »erneHmcn (1634: 1. 4. Oct,
3. ©ec), unb baS SkgeHren ber öfterreid)ifdjen Offijierc um
tutentgetbltctye HetauSgabe bet ©cfangenen »etanlafjte lange

SetHanblurtgen. 3m ©ecember mürben bie ©efangenen wegen

ftrenger Äälte in ©tuben gebradjt, bafür aber an Äetten ge*

legt. SUS gelbjeugmeifter Steinadj in bie ©cgeub fam, bat

er freunbnadjbartidj um SoSlaffung ber ©efangenen (Steinadj

an StatH, 28. geHr. 1635 st. n.) unb ber StatH gemähte fie

iHm ju ©Hten, gegen 3atylung bet Slfcutig unb in etmattung,
bafj et fie fttafen wetbe. Slbet Steinadj Hatte eS nidjt fo »et*

ftanben, et gatjlte nidjt, unb bie ©efangenen blieben bis jum
16. 9Rai, wo fie gegen SluSftettung einer Obligation für bie

ÄOften (684 Sfb-) entlaffen mürben. Sdj glaube aber nidjt,
bar} ein Hriter Hejatylt worben ift. Herrn ©raffer, ber für
feine Styat eine Stemuneration angefprodjen Hatte, murbe ge*

ftattet, bie nodj nidjt angelieferte Seute, bie fidj auf ca. 70 Sfo-
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worden, dem Feinde zu dienen, mit größtem Widerwillen. Es
gelang ihm einen Paßzeddel zu erhalten, mit dem er in die

Heimath kam, aber hier erhielt er auf sein Dienstanerbictcn

zur Antwort, er solle den Dienst, zn dem er verhaftet sei, erst

ausmachen und ehrlichen Abschied bringen. Wie schwer es ihn
anch ankam, so kehrte er doch zu seinem Dienste znrück, und
erhielt nach zwei Jahren einen ehrlichen Abschied, mit dem er sich

in der Heimath um Dienste bewarb. (Grasser an Rath, s. Z.

wohl um 1624.) — Sein kühner Reiterstreich gegen Rheinfelden
1634 1. 11. Oct. ist bekannt. (Ochs VI, 627. Heß a. a. O.
S. 112.) Unsere Beilage 2 enthält Grassers Originalbericht.
Der mehr entschuldigende als ruhmredige Ton desselben

bestätigt wohl genugsam die Behauptung, daß er die That auf
eigene Faust und nicht ans Auftrag des Rathes ausgeführt.
Wirklich wußte auch der Rath dem Urheber des Streiches
wenig Dank für seine Kühnheit, welche für den Rath eine

Quelle zahlreicher Verlegenheiten wurde. Nicht nur unmittelbar

nach der That, auch später noch muß Basel deßhalb schwere

Drohungen der Kaiserlichen vernehmen (1634: 1. 4. Oct.,
3. Dec.), und das Begehren der österreichischen Offiziere um

unentgeldliche Herausgabe der Gefangenen veranlaßte lange

Verhandlungen. Jm December wurden die Gefangenen wegen

strenger Kälte in Stuben gebracht, dafür aber an Ketten
gelegt. Als Feldzeugmeister Reinach in die Gegend kam, bat

er freundnachbarlich um Loslasfung der Gefangenen (Reinach

an Rath, 28. Febr. 1635 st. u.) und der Rath gewährte sie

ihm zu Ehren, gegen Zahlung der Atznng und in Erwartung,
daß er ste strafen werde. Aber Neinach hatte es nicht so

verstanden, er zahlte nicht, und die Gefangenen blieben bis zum
16. Mai, wo sie gegen Ausstellung einer Obligation für die

Kosten (684 Pfd.) entlassen wurden. Ich glaube aber nicht,
daß ein Heller bezahlt worden ist. Herrn Grasser, der für
seine That eine Remuneration angesprochen hatte, wurde

gestattet, die noch nicht abgelieferte Beute, die sich auf ca. 70 Pfd.
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betief, ju betjatten. (1634 6. ©ec, 1635 6. 3Rat.) — ein
rauHcr unb moljl audj roHer ÄriegSmann mag er gemefen fein,
eS mufjte iHm ringefdjäri/t metben, mit ben SluSjügetn »om
Sanbe befdjribenltdjet ttmjugctyen (22. geHt. 1632). Hofc fpridjt
»on iHm wie »on einem Stuufenbotb (Her} a.a.O. ©.121).')
Stodj ätget aHet mat e8, bat} et audj beS SobtfdjlagS eines

©olbaten befdjulbigt mutbe. Slm 3. SLRätj 1634 Hefdjmette

et fidj felbft befetjalb »ot StatH, fein Slmt madje IHn oertjaf}t,

man Hefdjutbige iHn, et fei btirctj Statifcn in bett StatH ge*

fommen, HefonbetS abet »ettangte et Untetfudjung wegen beS

©etücHtS, et HaHe einen ©olbaten etmotbet.2) ©et StatH be*

fdjtofj Untetfudjung unb Her} jugleidj bem SlntifteS anjeigen,
bie Stebiget fottten injmifdjen bie ©adje auf ber Äanjel nidjt
ermätynen. ©ie Untetfudjung fdjeint etnftlidj gefütytt motben

ju fein, eS mutben Äunbfdjaften aufgenommen, unb bem De-

cano medico jugeftettt, audj ein Sebenfen be« Syndicus ein*

getjott, meldjer erflärte, eS befinbe fidj nidjt, bafj ©raffer am

Sob be« ©olbaten fdjulb fei. ©raffer wurbe batyer tebiggefpro*

etyen, unb biefe« bem SlntifteS angejeigt.
Sin biefen beiben SRännern, meldje freitidj an Sebaituitg

einem SRtjlanber meit nacHftanbcn, Hatte nun ber StatH bie

ben Serijältniffen moHl am Heften anjepafjten Offijiere gefun*

>) ©ag War freilid) bamal» eine feljr gewbljnlidje Untugcnb. SDie S3ären=

fcl»ifdje dljronif j. SB. beridjtct »ou 1628 — 1649 »on nidjt weniger al» 16

gälten, Wo Seute in SBafel „in tntnfencr Sffieife" ju lobe ftefen, unb jwar
nidjt nur Seute auS ben untern SBolf»Raffen, fonbern au» ebjrbaren 93a»ler

©efdjledjtem, ein SBärcnfcI», Sffiielanb, Srug, ®r. §. Sffiiib, ©orin, Sffiotfeb,

SBifdjoff, Obrfttt. 3ügin, Sllt Sanb»ogt gäfdj. SBon Sefeterm wirb beridjtet:

„fällt trunfenet Sffieife in bie 53ir», wirb tjerait»gejogen, gibt bem Spferbe bie

©djulb unb Witt eä mit ber naffen Spiftole etfdjiefjen."

2) §»fe (6IjroniF) eri»ätjnt biefeS SBorfatt» an jwei ©teilen: 25. Januar,
biefer lagen foll ©raffer einen ©olbaten fo gefdjfagen Ijaben, bafj er ftarb

(mit einem ©tetfen über beu $o»f); unb 3. ÜTterj, ©raffer» »ermeintcr SiCobt*

fdjlag foll morgen auf allen Sanjcln erwäljitt werben, gibt eine ©utototicattou

an Statt) ein, »enteint bie SBefdjulbigung.
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belief, zu behalten. (1634 6. Dec., 1635 6. Mai.) — Ein
rauher und wohl auch roher Kriegsmann mag er gewesen sein,

es mußte ihm eingeschärft werden, mit den Auszügern vom
Lande bescheidenlicher nmzugchen (22. Febr. 1632). Hotz spricht

von ihm wie von einem Trunkenbold (Heß a.a.O. S. 121).')
Noch ärger aber war es, daß er auch dcs Todtschlags eines

Soldaten beschuldigt wurde. Am 3. März 1634 beschwerte

er sich selbst deßhalb vor Rath, sein Amt mache ihn verhaßt,

man beschuldige ihn, er sei durch Pratiken in den Rath
gekommen, besonders aber verlangte er Untersuchung wegen des

Gerüchts, er habe einen Soldaten ermordet,2) Der Rath
beschloß Untersuchung und ließ zugleich dem Antistes anzeigen,

die Prediger sollten inzwischen die Sache auf der Kanzel nicht

erwähnen. Die Untersuchung schcint ernstlich geführt worden

zu sein, es wurden Kundschaften aufgenommen, und dcm Os-
og,uc> nreciico zugestellt, auch cin Bedenken des Lzmclious

eingeholt, welcher erklärte, es befinde sich nicht, daß Grasser am

Tod des Soldaten schuld sei. Grasser wurde daher lediggesprochen,

und dieses dem Antistes angezeigt.

An diesen beiden Männern, welche freilich an Bedeutung
einem Mylander weit nachstanden, hatte nun der Rath die

den Verhältnissen wohl am besten angepaßten Offiziere gefun-

>) Das war freilich damals eine sehr gewöhnliche Untugend. Die Bären-

fclsische Chronik z, B. berichtet vou 162S —1649 von nicht weniger als 16

Fällen, wo Leute in Basel „in trunkener Weise" zu Tode fielen, und zwar
nicht nur Leute aus den untern Volksklassen, sondern aus ehrbaren Basler

Geschlechtern, ein Bärenfels, Wieland, Krug, Gr. H. Wild, Socin, Wolleb,

Bischofs, Obrstlt. Zügin, Alt-Landvogt Fäsch. Von Letzterm wird belichtet:

„sällt trunkener Weise in die Birs, wird herausgezogen, gibt dem Pferde die

Schuld und will es mit der nassen Pistole erschießen."

2) Hotz (Chronik) erwähnt dieses Vorfalls an zwei Stellen: 26. Januar,
dieser Tagen soll Grasser einen Soldaten so geschlagen haben, daß er starb

(mit eineni Stecken über deu Kopf); und 3. Merz, Grassers vermeinter

Todtschlag soll morgen auf allen Kanzeln erwähnt werden, gibt eine Supplication
an Rath ein, verneint die Beschuldigung.
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ben, unb er fonnte baHer 1635 8. San. baS ©ienftanerbieten
be« ©rafen delaSuze, ben er im October 1624 mieber nadj
Sern Hatte entlaffen muffen, als unnöttjig abweifeu. 3oernlitt
befleibete WäHrenb beS ganjen ÄricgS bie tjödjfte niilitdrifctje
©teile in Safel, unb bet StatH fdjeint iHm fein Setttauen
ungefdjmädjt erHalten ju Haben. Sludj mie er fpäter bic Sanb*

»ogteiftetten tn H°mourg unb nadjtjer in SffiaücnHurg ertyält,
mirb er bodj in mictytigeu SlugeitHliden wieber ju Statlje gc*

jogen. Sefannt ift, bafj er bei erridjtuug bc« eibgenöffifdjen
©efenfionats bie bem ©taub Safel jufominenbe ©teile eines

Obrift gelbjeugmeifterS befleibete, moju iHn ber StatH auf
Slnfudjen bet Sagfagung bejcidjnete (1647 27. SDtetj). ©raffet«
SaHreSbefolbung mutbe 1635 (26. ©ept.) auf 200 ff., 10 SSjI.

Äoru unb 10 Sjt. Habet gefegt. 3n °'cfet ©tettuug blieb et
bis ju feinem Sobc, bet im gfütyjatyt 1638 erfolgte.

Unter biefen SRättttern mürben nun je nadj etmeffen bic

Sffietbungen unb entlaffungen »on JRilitär »otgenommat. Sei
tyetannaHcnbct ©efaljt Hefdjtofj man Sffietbungen: bis auf 300

2Rann, mobon bis auf 45 auf bem Sanb, in Stietyen, Senfat,
Slugft k. »ermenbet mürben. Stadj einigen Sffiodjen, työdjftenS

ÜDtonaten würbe bann wiebet auf Slbbaiifttng augettageu. ©iefe

etfolgte oft feljr ttjeitmeife, namcntlidj gegen enbe beS ÄriegeS

ganj eigentlidj tropfenmeife, fo murbe 1646 9. ©cc. eingejogeu:

„ba in Stietyen nodj jmei ©olbaten, fo möge berattyen metben,
ob nidjt einer ju ticenciren"; 1647 6. 2Rerj murbe angetragen,
ben einen Sieutenant aHjufctyaffai, unb Hefdjloffeu: iHn ferner

ju betjalten, bodj jebem 2 Äronen abjujieljen, unb meHr nidjt
als 10 Äronen ju geben, aud) jmei ©olbaten ju ticenciren.

eine midjtige Steuetung bagegen mat bie Slnmetbung »on
Steuern. Slm 8. Sanuat 1634 fam fie juetft jut ©pradje,
um fidj gegen fttctfenbe ©ttafjcutäuber ju fidjern, unb auf
Slntrag 3oetnlin8 unb bet SRtlitätS (©raffet, Sffiettftcin unb

gttcS) mutbe am 1. gebtuat bie Slnmetbung »on 45 Steilem
unb 3 Äorpotälen in 3 Stotteu befdjloffen, mo»on eine jewetten
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den, und er konnte daher 1635 8. Jan. das Dienstanerbieten
des Grafen clels.8u2e, den er im October 1624 wieder nach

Bern hatte entlasten müssen, als nnnöthig abweisen. Zoernlin
bekleidete während des ganzcn Kriegs die höchste militärische
Stelle in Bafel, und dcr Rath scheint ihm sein Vertrauen
ungeschwächt erhalten zu haben. Auch wie er spätcr die Land-

vogteistellen in Homburg und nachher in Wallenburg erhält,
wird er doch in wichtigen Augenblicken wieder zu Rathe
gezogen. Bekannt ist, daß er bei Errichtung deö eidgenössischen

Desensionals die dcm Stand Bascl zukommende Stelle eines

Obrist - Feldzeugmeisters bekleidete, wozu ihn der Rath auf
Ansuchen der Tagsatzung bezeichnete (1647 27. Merz). Grassers

Jahresbesoldung wurde 1635 (26. Sept.) auf 200 st., 10 Vzl.
Korn und 10 Vzl. Haber gesetzt. Jn dieser Stellung blieb cr
bis zu seinem Tode, der im Frühjahr 1638 erfolgte.

Unter diesen Männern wurden nun je nach Ermessen dic

Werbungen und Entlassungen von Militär vorgenommen. Bei
herannahender Gefahr beschloß man Werbungen: bis auf 300

Mann, wovon bis auf 45 auf dem Land, in Riehen, Benken,

Äugst zc. verwendet wurden. Nach cinigen Wochen, höchstens

Monaten wurde dann wieder auf Abdankung angetragen. Diese

erfolgte oft sehr theilweise, namentlich gcgen Ende des Krieges

ganz eigentlich tropfenweise, so wurde 1646 L. Dec. eingezogen:

„da in Riehen noch zwei Soldaten, so möge berathen werdcn,
ob nicht einer zu licenciren"; 1647 6. Merz wurde angetragen,
dcn einen Lieutenant abzuschaffen, und beschlossen: ihn ferner

zu behalten, doch jedem 2 Kronen abzuziehen, und mehr uicht
als 10 Kronen zu geben, auch zwei Soldaten zu licenciren.

Eine wichtige Neuerung dagegen war die Anwerbung von
Reitern. Am 8. Januar 1634 kam sie zuerst zur Sprache,

um sich gegen streifende Straßenräuber zu sichern, und auf

Antrag Zoernlins und der Militärs (Grasscr, Wettstein und

Fries) wurde am 1. Februar die Anwerbung von 45 Reitern
und 3 Korporälen jn 3 Rotten beschlossen, wovon eine jeweilen
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ftrcifen follte. ©djon am 21. ©ec. 1633 mar wie eS fdjeint
im Hinbtid auf biefe neue einridjtung eine SIHgaHe »on '/2 %
beS-SermögenS auSgefdjtiebcn motbett. Sex ©olb mat monat*

tid) 18 ft. füt ben Äotporat uub 15 für bat ©emeinen nebft
1 <Sad Haber; am 26. gebr. mürben nod) 2 fl. für Ouarticr
beigefügt. Sludj ben Älöftern unb Sffiitttjen mutbe, mie eS

fdjeint nadj einem Sotgangc »on 1629, aufctlegt, rin ober

jmei Sferbe ju tyatten. Salb inbefj fanb 31)ernlin ben ©olb

ju geringe, et beantragte (1634 24. 2Rai) 20 uub 24 ft. 2Ro=

natsfolb, mogegen er eine Stebuftiott ber SIRaniifdjaft »on 48

auf 40 »orfdjlug, cS fomme barauf an, „beffer ftaffitte Stei*

tet ju pflanjen." ©aS eorps, baS freilid) nietyt immer fo

jaHttetdj blieb, (1640 11. unb 27. San. finb eS nodj 6, 1644

31. Slug. 10) fdjeint gute ©ienfte getriftet ju Ijabcn, fie „bat*
titten" bie ©ttafjeu unb fdjlugen fidj madet mit ben ©trafjen*
räubern tyetum. gteitiety fudjten fie audj burdj unbefugtes

gotbetn »on eon»ot)gelbera ityre ©tcllung ju »erHeffern (1634
24. Wai). Sex Stuf ber SaSler Äatattctie verbreitete fidj
burdj bie ©djmeij, fo bafj bet StatH bon 3üridj anfragte:
(1638 28. geHr.) c« fri iHm angcrüfjmt motben, ,,ma« ftjnet
Orbnungeu Styr Udj bi jüngftet Seftettung ümet Sttjterei ge*

btuctyt, item burdj ma« ^Rittet foldje ttnterHattat unb befotbet

merbe", ba fie nun mit ©leicHem umgetyat, fo wünfdjen fie

ju »ernetymen, auf wa« gorm Styt foldje« angefetyen, mie 3HV

eudj megen ©olbe« »etHaltet u. f. m.

Snbefj formte moljl bei biefet ganjen Slufftettung, bei

metdjet SffietHung unb enttaffung unaufHörlicH medjfeltcn, gute

SRannSjudjt faunt ermartet merben; bei ben Sffierbungen im

Slugenblide bet ©efaljr burfte man nietyt attjumätytcrifdj fein,

man tröftete fitty etma bamit, bei näctyfter 3Rufterung bie fdjledj*
ten etemente mieber au«muftern ju fönnen. (1635 12. Slug.)
©o flagte audj 3ocmlitt (1635 13. 3uni) übet UngeHorfam
bet ©olbateSca, »erlaugte meHr Offijtetc unb fttengeteS Ser*

faHren als mit bet strapada. Sludj ©efetteutS mutben nut

2t7

streifen sollte. Schon am 2l. Dec. 1633 war wie es scheint

im Hinblick auf diese neue Einrichtung eine Abgabe von «/„

des Vermögens ausgeschrieben worden. Der Sold war monatlich

18 fl. für den Korporal und 15 für den Gemeinen nebst

1 Sack Haber; am 26. Febr. wurdcn noch 2 fl. für Quartier
beigefügt. Auch den Klöstern und Wirthen wurde, wic eS

scheint nach einem Vorgange von 1629, auferlegt, cin oder

zwei Pferde zu halten. Bald indeß fand Zoernlin den Sold

zu geringe, cr bcautragte (1631 24. Mai) 20 und 24 fl.
Monatssold, wogegen er eine Reduktion der Mannschaft von 48

auf 40 vorschlug, cs komme darauf an, „bester stafsirte Reiter

zu pflanzen." Das Corps, das freilich nicht immer so

zahlreich blicb, (1640 11, und 27. Jan. find es noch 6, 1644

31. Aug. 10) scheint gute Dienste geleistet zu haben, sie „bat-
tirten" die Straßen und schlugen sich wacker mit den Straßenräubern

herum. Freilich suchten sie auch durch unbefugtes

Fordern von Convoygeldern ihrc Stellung zu verbessern (1634
24. Mai). Der Ruf der Basler Kavallerie verbreitete sich

durch die Schweiz, so daß dcr Rath von Zürich anfragte:
(1638 28. Febr.) cs sei ihm angerühmt worden, „was fyner
Ordnungen Ihr Üch bi jüngster Bestellung üwcr Ryterei ge-

brucht, item durch was Mittel solche unterhalten uud besoldet

werde", da sie nun mit Gleichem umgehen, so wünschen sie

zu vernehmen, auf was Form Ihr solches angesehen, wie Ihr
Euch wegen Soldes verhaltet u. s. w.

Indeß konnte wohl bei dieser ganzen Aufstellung, bei

welcher Werbung und Entlassung unaufhörlich wechselten, gute

Mannszucht kaum erwartet werden; bei den Werbungen im

Augenblicke dcr Gefahr durfte man nicht allzuwählcrisch scin,

man tröstete stch etwa damit, bei nächster Musterung die schlechten

Elemente wieder ausmustern zu könncn. (1635 12. Aug.)
So klagte auch Zoernlin (1635 13. Juni) über Ungehorsam
dcr Soldatesca, verlangte mehr Offiziere und strengeres

Verfahren als mit der straparla. Auch Deserteurs wurden nur
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ftrapejirt unb gemippt (1636 6. San.)- StRerfmürbig ftnb audj
bie Häufig oorfommenben ÄirdjgangSbemittigungen für ©otba*

tat, gewöHnlidj mit bem 3ufafee, fie fobalb als möglidj ju
entlaffat, unter Slnberm audj aus bem ©runbe, „weit »ou

foldjetn ©efinblin ber Sürgerfdjaft an ©ütern unb fonft grofjer
©djabcn gefdjctjc" (1636 9. Sau.). Sludj Sapiften würben an*

gcmorben, aber fobalb bie erfte Stottj borüHer war, getyörteu

fie ju ben erften, bie eittlaffett würben (1644 31. Slug.).
©ie ÄriegSfdjule, auS meldjer bte mcifteu biefer Seute

genommen werben ntufjten, ift befannt genug, uub begreiftidj
ift eS batyer audj, bafj man audj nodj au« anbrat al« finan*
Stellen ©rüttbett barauf bebadjt mar, fidj biefe Seute, fobalb

man wieber etwa« Suft fjatte, »om Hälfe ju fdjaffen. ©afj
bann audj bie Sürger, meldje ©olbaten im Ouartier Ijatten,
(»on einfafernirung ift nirgenb« bie Siebe) angewiefen mur*

ben, biefetben mit SSeib unb Äinb atöbalb fortjumeifen (1642
16. gebr., 1644 18. ©ept.), war eine natütlidje golge. Sit
ber SHat weist SDtandjeS barauf tyin, bafj man tyier unb ba

audj ben Sffiolf jum Hüter bet ©djafe fe^te, fo j. 23. würben

»on bat am 27. Sanuat 1640 abgebanften Steitern bereits am

22. gebruar jmei als ©trafjenräuber eittgebraetyt. 3n ben

StattjSbüdjern ift jmat öftet »on ©otbatenbabredjcn bie Siebe,

bod) ift nidjt immer flar, ob es mirfttdje SaSlet ©olbaten

gemefen. SluS bet bereit« erwäljntcn 23äteufel«ifdjen eHronif
möge jum ©djlufj biefeS ?lbfctjnittc«' nodj eine Stumenlefc

folgen:
1634 Sanuar: ein ©olbat »ou ber SaStet Salva guardi et*

ftidjt ben anbern.

* 15.3Rai: ein SaStet ©olbat ftidjt einem Sffieinfdjenfen

rin ^Reffet butdj ben Seib.

28.Suni: ein ©olbat, ber ju Saiten einen erftodjat,
mirb atttyauptet.

« 26.3uti: etftidjt ein ©olbat einen Sauet jum ©djiff.
1635 9. Suli: ein SaSlet ©olbat etmotbet einen Stalienet.
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strapezirt und gewippt (1636 6. Jan.). Merkwürdig sind auch

die häufig vorkommenden Kirchgangsbewilligungen für Soldaten,

gewöhnlich mit dem Zusätze, sie sobald als möglich zu
entlassen, untcr Anderm auch aus dem Grunde, „weil vou
solchem Gesindlin der Bürgerschaft an Gütern und sonst großer
Schaden geschehe" (1636 9. Jan.). Auch Papisten wurden
angeworben, aber sobald die erste Noth vorüber war, gehörten
sie zu den ersten, die entlassen wurden (1644 31. Aug.).

Die Kriegsschule, aus welcher die mcistcn dicscr Leute

genommen werdcn mußten, ist bekannt genug, und begreiflich
ist es daher auch, daß man auch noch aus andren als
finanziellen Gründen darauf bedacht war, fich dicsc Leute, sobald

man wieder etwas Luft hatte, vom Halse zu schaffen. Daß
dann auch die Bürger, welche Soldaten im Quartier hatten,

(von Einkasernirnng ist nirgends die Rede) augewiesen wurden,

dieselben mit Weib und Kind alsbald fortzuweiscn (1642
16. Febr., 1644 18. Sept.), war eine natürliche Folge. In
der That weist Manches darauf hin, daß man hier und da

auch den Wolf zum Hüter dcr Schafe setzte, so z. B. wurden

von den am 27. Januar 1646 abgedankten Reitern bcrcits am

22. Februar zwei als Straßenräuber eingebracht. Jn dcn

Nathsbüchern ift zwar öfter von Soldatenverbrechcu die Rede,

doch ist nicht immer klar, ob es wirkliche Basler Soldaten

gewesen. Aus der bereits erwähnten Bärenfelsischen Chronik
möge zum Schluß dieses Abschnittes' noch eine Blumenlese

folgen:
1634 Zannar: Ein Soldat von der Baslcr Salva, gusrcli er¬

sticht dcn andern.

- 15. Mai: Ein Basler Soldat sticht einem Weinschenken

ein Messer durch den Leib.

- 28.Juni: Ein Soldat, der zu Benken einen erstochen,

wird enthauptet.
« 26. Juli: Ersticht ein Soldat einen Bauer zum Schiff.

1635 9. Juli: Ein Basler Soldat ermordet einen Italiener.
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1636 l.Suni: ein ©olbat »on bet ©atnifon, fo einen et*

motbet, wirb enttyauptet.

1636: ein ©olbat fdjlägt ben anbern mit einem fpifcigen

©djreibjcug, bafj er tobt bleibt.

1642: einer »on SaufeuHurg, ber ©olbat in Safet gemefen,

wirb megen »telcr SRotbttyaten mit glütyenben 3angen

gepfefet unb geräbert; tjatte Hier als ©djtltwad) jwei
Serfoneu auf ber SttjrinHrüde umgcHradjt unb gc*

plünbert.

4. 2>ie ^orttftlatutudaroetten.

©aS oben ermäHnte Sebenfen SlnbreaS SttyffS madjt eine

nidjtS meniger al« glänjenbe ©djilberung »on S3afel« Sefefti*

gungen. ©ie Slufnterffamfcit beS StatHS murbe baHer audj
Halb auf biefe ©eite Hin geridjtri. ©djon am 7. Oct. 1620

Hefdjtofj er, „fott nadj einem Sngenicur gettadjtet merben".
Slm 12. Sto». würbe eiaube glamanb aus SRömpetgart baju
»orgcfdjtagen. ©et HerS°9 bon SffiütttemHetg, beffen Singe*

Hötiget glamanb mat, erljielt für feine einmittigung Sffiaffer

jum Srunnen in feinem Hof (1621 21. Söterj). eiaube gla*
maub unb fein ©oHn 3ctyan famen meHrmalS tjietjer, unb

am 12. Sto». 1621 beauftragte bet StatH bie ©teijeHn, fidj
über Sefeftigung ber ©tabt ju berattjen. ©aS Slugenmert ber

©retjeljn fiel auf ben fraujöfifdjen Hugenotten d'Aubigny,
welcHer fid) bamalS in ©enf auftjielt, uub fidj gegen StatH«*

Herrn Süfjelmann, ber an iHn abgeorbnet wurbe, ju ertHci*
luttg feines StatHeS feljr Hereitwittig jeigte. er fdjtdte im

Sanuar unb gebruar feine Settern, einen Herm de la Fosse

nnb Nathan d'Aubigny »orauS, murbe bann 6nbe SlpritS
»on StattjSljerrn Süfeclmann in eHtenoottct Sffieife in Sctn
abgeHolt, »etweilte »om 1.—25. 9Rai 1622 tjier, unb mutbe
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1636 I.Juni: Ein Soldat von dcr Garnison, so eincn er¬

mordet, wird enthauptet.

1636: Ein Soldat schlägt den andern mit einem spitzigen

Schreibzeug, daß er todt bleibt.

1642: Einer von Laufenburg, der Soldat in Basel gewesen,

wird wegen viclcr Mordthaten nüt glühenden Zangen

gepfetzt und gerädert; hatte hier als Schiltwach zwei

Personen auf der Rheinbrücke umgebracht und

geplündert.

4. Die FortiftkatiouSarbeiten.

Das obcn erwähnte Bedenken Andrcas Ryffs macht eine

nichts weniger als glänzende Schilderung von Basels

Befestigungen. Die Aufmerksamkeit des Raths wurde daher auch

bald auf diese Seite hin gerichtet. Schon am 7. Oct. 1620

beschloß er, „soll nach einem Ingenieur getrachtet werden".
Am 12. Nov. wurde Claude Flamand aus Mömpelgart dazu

vorgeschlagen. Der Herzog von Württemberg, dessen

Angehöriger Flamand war, erhielt für seine Einwilligung Wasser

zum Brunnen in seinem Hof (162l 21. Merz). Claude
Flamand und sein Sohn Jehan kamen mehrmals Hieher, nud

am 12. Nov. 1621 beauftragte der Rath die Dreizehn, sich

über Befestigung der Stadt zu berathen. Das Augenmerk der

Dreizehn siel auf den französischen Hugenotten à'^ubignv,
welcher sich damals in Genf aufhielt, und sich gegen Rathsherrn

Lützelmann, der an ihn abgeordnet wurde, zu Erthci-
lung seines Rathes sehr bereitwillig zeigte. Er schickte im

Januar und Februar seine Vettern, einen Herrn àe is, kosse

und Mtban à'^ubignv voraus, wurde dann Ende Aprils
von Rathsherrn Lützelmann in ehrenvoller Weise in Bern

abgeholt, verweilte vom 1.—25. Mai 1622 hier, und wurde
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bann auf dtjnlidjc Sffieife nadj Sera jurüdbcgleitet. <) Hcrr
de la Fosse blieb bann länger Hier, His in ben Suli, mit
iHm unb nodj nact) feiner Slbretfc arbeiteten bann audj nodj
bie beiben glamanb, waHrfdjrinlidj nadj b'SlubignrjS Sltimet*

fungen. Slm 22. 3Rai lag b'SlubignrjS Sebenfen bau Stättje

»or, biefcr befdjlof} eS inS Sffierf ju rtdjten unb ernannte eine

eommiffion jur SluSfüljrang. Slm 26. Suni lag itjr ©ut*
adjtcn »or, unb eine neue eommiffion murbe nun beauftragt,
um eonttibution anjuHatten, unb um ber Häufet uub ®är*
ten Halb 23ergleidj ju fudjen. ©aS SuHlifum fdjeint fictj mit
ber grage feljr tcbtjaft Hefdjäftigt ju Ijabcn, ju »erfdjiebeucn

Fialen erfolgten Slujüge im Statfjc, bie ©eputirten megen ber

gortiftfationeu attjumatynen. Sludj bic ©ctftltdjfcit regte fidj,
am 17. Suni würbe ityr »erbeutet, ber gortiftfationeu Halb

»on bet Äattjet nod) feine •Dtelbung ju ttyiitt. Slm 31. Sluguft
famen bie Herren ministri iuSgcmein supplicando ein, bafj

unfete gn. Sp. mit angefangene! gortificatiott als einem nür>
tidjeti Sffieife fortfatjren motten, morauf ber Statlj, mie e«

fdjeint eifcrfüdjtig auf feine Snittatroe, erfannte: „meil bie

Herren ©rcijeljtt oljurijiti foldje« anratljat, bleibt babei."

Slm 9. ©ept. mürben fectj« Stättje unb fedj« Surget jut Sluf*

fidjt bet gortificationen georbnet, täglidj iljrcr jmei uub jmei,
unb ber ©tabtfdjreibet bemetfte baju: „(Sott geb ©nab." —

') «ftieljet geljören folgenbe Sßofien beä SluSgabcnbudjS »ou 1622:

S 238. 12. 2. foften für Eütjetmaun» Keife nadj ®cnf.
* 255. 4. — * für Slbljotung b'Slubtgmj» in S3ern.

314. 14. 4. * für 3urücfbegleitttng b'Slubignt)».

592. 4. — * für b'Slubignt) unb bie ©einen »om 1.—25.2M, in

«vjerrn ©raoifet» £aitfe auf bem Sßeter»»Iatj.

* 250. — — SBcreljrung an «Spm. de la Fosse au» (Srfanutnff} be? Stättje».

Sffia» «§err b'SUtbign» jur Sßereljritng erljalten, finbe idj nidjt. SCa»

£Ratlj»budj »om 22. 2M fagt: «§>err ». Slubigtnj»' SOereljntitg ift biefjmat ein*

gcfteltt; fpäter finbe idj feine SBerljanbliing meljr barüber, nur nodj bic 3toti3,

bafj für «§errn b'Slubignt) unb feine SBcttern U 1994 2 jj. auggegeben l»or=

ten feien.
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dann auf ähnliche Weise nach Bern zurückbegleitet.') Herr
äs 1s, l?«sss blieb dann länger hier, bis in den Juli, mit
ihm und noch nach seiner Abreise arbeiteten dann auch noch

die beiden Flamand, wahrscheinlich nach d'Aubignys
Anweisungen. Am 22. Mai lag d'Aubignys Bedenken dem Rathe

vor, dieser beschloß es ins Werk zu richten und ernannte eine

Commission zur Ausführung. Am 26. Juni lag ihr
Gutachten vor, und eine neue Commission wurde nun beauftragt,
um Contribution anzuhalten, und um der Häuser und Gärten

halb Vergleich zu suchen. Das Publikum scheint sich mit
dcr Frage sehr lebhaft beschäftigt zu haben, zu verschiedenen

Malen erfolgten Anzüge im Rathe, die Deputirten wegen dcr

Fortisikationen anzumahnen. Auch die Gcistlichkcit rcgte sich,

am 17. Juni wurdc ihr vcrdeutct, der Fortisikationen halb

von der Kanzel noch keine Meldung zu thuu. Am 31. August
kamen die Herren ministri insgemein suvviiOsuci« ein, daß

unsere gn. H. mit angefangener Fortification als cincin nütz-

lichen Werke fortfahren wollen, woranf der Rath, wie cs

schcint eifersüchtig auf seine Initiative, erkannte: „weil die

Hcrrcn Dreizehn ohnchin solches anrathen, bleibt dabei."

Am 9. Sept. wurden sechs Räthe und sechs Burger zur Aufsicht

der Fortisicationcn geordnet, täglich ihrcr zwei und zwei,

und der Stadtschreiber bemerkte dazu: „Gott geb Gnad." —

') Hieher gehören folgende Posten des Ausgabenbuchs vou 1622:

23g. 12. 2. Kosten für Lützelmauns Reise nach Genf.

- 256. 4. — - für Abholung d'Aubignys in Bern,

- 314. 14. 4. - für Zurückbegleitung d'Aubignys.
- 692. 4. — - für d'Aubigny und die Seinen vom l.—25, Mai, in

Herrn Graviseis Hause auf dem Petersplatz.

- 25t). — — Verehrung an Hrn. às Is?o8ss ans Erkanntniß des Rathes.

Was Herr d'Aubigny zur Verehrung erhalten, finde ich nicht. Das

Nathsbnch vom 22. Mai sagt: Herr v. Aubignys Verehrung ist dicßmal
eingestellt; spater finde ich keine Verhandlung mehr darüber, nur noch die Notiz,
daß für Herm d'Aubigny und seine Vettem A 1994 2 ß, ausgegeben Worten

seien.
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Sffiie für bie Sffierbungert, fo fdjeint bamalS audj für bie

Sefeftigung in Safel ein grofjer eifer getyettfdjt ju Haben,

©ie ©adje mutbe audj mit einet tjier nidjt gewötynlidjeu enetgie
an bie Hanb genommen. Seibet abet finb nietyt nut bie Slften
übet bie auSgefütytten SauarHeiten feljr mangcltyaft, fonbern

aud) bie Släue unb ^ridjuungen »on bem maS HeaHfictytigt

t»orbcn mar, fetycinen nietyt metyr »ortyanbett ju fein. Statnent*

lidj ift ein in earton geHunbencS Speft nidjt aufjufinben, He*

jcidjnct „^IRetjrcre alte Stäne, motauS erfidjtlidj, mie bie ©tabt
Safet Hefeftigt merben fonnte, »on Sngenicur glamanb."')
es ift batyer nidjt teidjt, genau anjugeHen, maS roirtttdj ge*

baut morben ift. Sin folgenbe Sunfte laffen flctj jebodj bie

33ermutHungen anfnüpfeu, weldje naHeju auf >3uberläffigfeit

Slnfprudj madjen burften. Stadj OdjS (VI, 587) tjatte b'Slu*

bigru) einen uinfaffenben SorfcHtag eingegeben, ber aber nur
jum fleinften Sttjetle angenommen murbe, bie »ou iljm »or*

gefdjlageuen Sliifjenmcrfc wutben auSgelaffen, uttb »ou ben

22 Saftionen bie et angegeben, blofj 4 auSgefüHrt.2) gtägt
man, mctctyeS moHl biefe biet Sffietfe gewefen feien, fo gibt
bie Setgleidjung jmeier Släue beS HerüHmten «StupferftedjerS

3RatttjäuS ÜRerian barüber SluSfunft. ©er eine biefer Släue
ift »on 1615, unb befinbet fidj im Original in unferm StatH«*

jimmer, ein Slbbtud ba»on (in »etjüngtan SRafjftab) u. a. in
bem «ftattenjimmer bet Sefegefelffdjaft. Stuf biefem Slane ift
ber ©tabtgraben »om ©t. Sllban bis juin ©t. Sotyanu Jtyot
naHeju bet glcidje mie et nodj in unfetm SaHrijuubett mat,
bte Stingmauct Hat jatjlteidje (ca. 40) Styürme unb 6 gtöfjete

'). SDceifter §an» SBocf ber 2Mer erljiett für einen ©ittnbrifj ber ©tabt

50 fl. im gebruar 1623.

2) Sittereffant finb bie altern Sptane beg SBaumcifterS ©oecflcin »ou

©trafjburg, 1588. SCcrfelbc tjatte »icr Sßtojefte (SBifierungcu) jur meljr ober

nüiiber üotlfommenen S3efefttguttg bet ©tabt ausgearbeitet, ba» »ierte, foft-

fvicligfte Sßrojeft entljätt ebenfaUS innert ben «Ringmauern bei 24 größere uub

flcincre SBafiionen.

22t

Wie für die Werbungen, so schcint damals auch für die

Befestigung in Basel ein großer Eifer geherrscht zu haben.

Die Sache wurde auch mit einer hier nicht gewöhnlichen Energie
an die Hand genommen. Leider aber find nicht nnr die Akten
über die ausgeführten Bauarbeiten sehr mangelhaft, sondern

auch die Pläne und Zeichnungen von dem was beabsichtigt

worden war, scheinen nicht mehr vorhanden zu sein. Namentlich

ist ein in Carton gebundenes Heft nicht aufzufinden,
bezeichnet „Mehrere alte Pläne, woraus ersichtlich, wie die Stadt
Basel befestigt werden könnte, von Ingenieur Flamand."')
Es ist daher nicht leicht, genau anzugeben, was wirklich
gebaut worden ist. An folgende Punkte lassen stch jedoch die

Vermuthungen anknüpfen, welche nahezu auf Zuverlässigkeit

Anspruch machen dürften. Nach Ochs (VI, 587) hatte d'Aubigny

einen umfassenden Vorschlag eingegeben, der aber nur
zum kleinsten Theile angenommen wurde, die vou ihm
vorgeschlagenen Anßenwcrke wurden ausgelassen, und von den

22 Bastionen die er angegeben, bloß 4 ausgeführt.2) Frägt
man, welches wohl diese vier Werke gewesen seien, so gibt
die Vergleichung zweier Pläne des berühmten Kupferstechers

Matthäus Merian darüber Auskunft. Der eine dieser Pläne
ist von 1615, und befindet sich im Original in unserm Naths-
zimmcr, ein Abdruck davon (in verjüngtem Maßstab) u. a. iu
dem Kartenzimmer der Lesegesellschaft. Auf diesem Plane ist

dcr Stadtgraben vom St. Alban bis zum St. Johann Thor
nahezu der gleiche wie cr noch in unserm Jahrhundert war,
die Ningmaucr hat zahlreiche (ca. 40) Thürme und 6 größere

') Meister Hans Bock der Maler erhielt für einen Grundriß dcr Stadt
0« fl. im Februar 1623.

2) Interessant sind die ältcrn Pläne des Baumeisters Specklcin von

Straßburg, 1SS3. Derselbe hatte vier Projekte (Visierungcu) zur mehr oder

minder vollkommenen Befestigung der Stadt ausgearbeitet, das vierte,
kostspieligste Projekt enthält ebenfalls inncrt de» Ringmauern bci 24 größere »nd

klcincre Bastionen.
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gemauerte Sffietfe, nämltdj baS SlefdjcnboÜmerf (gegenüber beut

jajigen eenttalbaHnljof), baS Sitrgct* obet ©teinenmerf (füb*
lidj »om ©teiitentHot), ben SffiagbatHalS (nötblidj »ont ©tri*
nenttjot), baS gtöfdjenbottmetf, ben (üietedigen) »erboteuen

Sffialt (am SluSgang ber SJeuen Sotftabt) unb ein runbeS

Sottmerf jwifcHen biefein unb bem ©t. 3°tyann Sttjor. ©iefe
6 Sffierfe finb in bet jweiten Hälfte beS 16. SaHtljunbertS et*
tidjtct wotben (f. 33afel im 14. SaHrHunbctt, ©. 130). ©et
Slatt in SsRünfterS Cosmographia, Ed. »on 1628, jeigt nodj
ben 3uftatib toor gtuffütyrung biefer fedj« Sffierfe. ©icfelben
finb burdj feine ©djanjen mit einanber »erbunben, fonbern
ein einfadjer Stonbenmeg fütjtt tjinter bet Stittgmauet butdj.
©iefet Slatt jeigt uns bat 3uftanb unmittetbat »ot ban Stiege,
unb mat nad) bem tlrtljeil be« ©ttafjbutget SaumeifterS ©ped*
lein genügenb gemefen füt bie ^eit, mo baS ©cHiefjpul»et

nodj nidjt ctfunben mat.
©et anbete Ijietjer geljörigc Slan befinbet fidj in ber To-

pographia Helvetise »on uRattljäuS Ittertan, granffurt 1642

unb 1654. ©iefer jeigt in »ict ftetuerm ?Olafjftabc al« ber

eben erwäHnte feljr baitlidj bic feit 1615 eingetretenen Slenbe*.

rangen, golgenbe neue Sffierfe fiub Ijiujugrioinmen: eine ©djauje
uorböftlidj oom ©t. SttHait 2t)°r, eine »otfptiitgenbe ©djauje
bei bet ©pitalfctycutic unb bem ©teineit* obet 33urgermcrf, eine

eben foldje an bem SBagbenHal«, eine ©djauje meftlid) »om

©t. S°tyaun Stjor unb bie StHeiufdjaujc jmifdjen biefem Xbox
unb bem SKtjcin. ©S bürftcu ba« bic »on b'älubigiuj erwätyn=

ten Sffierfe fein, ©aju fommen bann nodj bie ©djanjen »om

Slefdjenbotlwert bi« jum ©teinenmerf, bic ©t. SconHarb8=©djaujc
bei bem Sffiagbcntjal«, unb bic ©cHanjcu »om ©t. Seter« ^lax),

HiS jum ©t. 3°tyann ©fjor; bei biefen ©djanjen finb audj
überall bie Slljütme abgebrodjeu mit StuSnatjine beS fogeuatut-

tett ©djäfettHutmcS am ©t. eitfattycn * SluSgang.

2Rit bet Slnnatjme, biefeS feien bie Slenbcrangcn, bie an

ber Sefeftigung ber grofjen ©tabt im breifjigJäHrigen Kriege
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gemauerte Werke, nämlich das Aeschcnbollwerk (gegenüber dem

jetzigen Centralbahnhof), das Bnrgcr- oder Steinenwerk (südlich

vom Steinenthor), dcn Wagdcnhals (nördlich vom Stei-
nenihor), das Fröschenbollwerk, den (viereckigen) verbotenen

Wall (am Ausgang der Neuen Borstadt) und ein rundes
Bollwerk zwischen diesem und dem St. Johann Thor. Diese
6 Werke sind in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts
errichtet worden (s. Basel im 14. Jahrhundcrt, S. 130). Der
Plan in Münsters VosruogravKig,, Là. von 1628, zeigt noch

den Zustand vor Aufführung dieser sechs Werke. Dieselben

sind durch keine Schanzen mit einander verbunden, sondern

ein einfacher Rondenweg führt hinter der Ringmauer durch.

Diescr Plan zeigt uns den Zustand unmittelbar vor dem Kriege,
und war nach dem Urtheil des Straszburger Baumeisters Spcck-

lein genügend gewesen für die Zeit, wo das Schießpulver
noch nicht erfunden war.

Der andere Hieher gehörige Plan befindet sich in der '1'«-

pograpkis, Usivetisz von Matthäus Merian, Frankfurt 1642

und 1654. Diescr zeigt in vicl kleinerm Maßstabe als der

eben erwähnte schr deutlich die seit 1615 eingetretcncn Aendc-.

rungcn. Folgcndc neue Wcrke sind hinzugekommen: eine Schanze

nordöstlich vom St. Alban Thor, eine vorspringende Schanze

bei der Spitalschcnuc und dem Steinen- odcr Burgerwcrk, eine

eben solche an dem Wagdcnhals, eine Schanze westlich vom

St. Johann Thor und die Rhcinschanze zwischen diesem Thor
und dem Rhcin. Es dürften das die von d'Aubigny erwähnten

Werke sein. Dazu kommcn dann noch die Schanzen vom

Aeschenbollwerk bis zum Steinenwcrk, die St. Lconhards-Schanzc
bei dem Wagdcnhals, und die Schanzen vom St. Peters Platz
bis zum St. Johann Thor; bci dicscn Schanzen sind auch

überall die Thürme abgebrochen mit Ausnahme des sogenannten

Schäferthurmcs am St. Clisathcn-AuSgaug.
Mit der Annahme, dieses seien die Aenderungen, die an

der Befestigung der großen Stadt im dreißigjährigen Kriege
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angebtadjt mürben, ftimincn bann »etfdjiebene einjelne Sin*

gaben in ben Sitten übetein. SDatjin getjört ein „UcHetfdjlag
was ungefäHt ju SluSfütycung beS ©t. Sllban*, ©lernen* unb

3ffiagbenHal8*SBetfeS uottjmeiibig"; bie ,3aHlen, meldje biefer Sor*
aufdjtag enttjält, nämlidj ft. 461 für ben Sffiagbcnljals, ff. 1129

für baS ©teinat* ober Surgerwerf, unb ft 7617 für baS

©t. Sllbanmerf finb frrilidj woljl letnenfatts erfdjöpfenb. Son
einem Sottwerf ju ©t. 3°tyann ift meiter unten bie Stebe.

geraer mirb »om Slbbredjen alter ©Hütine uujj 5{Ufmauera

»ou SffiolfSgruHen »erHanbelt; 1622 18. ©eptember würben 22

©Hürtne um ic Sfa- 35 a'Hjubredjen »erbingt. ©ie Stotij »ou

abgetretenen ©arten in ber Stetten Sorftabt, in ber Sottergaffe
uub ju ©t. SeonHarb meist auf bie jmifctyen bem S^rSplafj
unb SoHannttjot, uub bic bei bem SffiagbenHalS etHauten ©djatt*

jeu; bar} audj »on Slbttctung »on ©ärien in bet 5Rafjgaffe
unb in bet ©palen bie Stebe ift, mag ftdj wotyt auf Saftioncu
Hejidjat, Wetdje »on b'Slubiginj »orgefdjfagen abet nidjt gc*

baut würben, ©ie im Staue »on 1642 angegebene Sefcftigung
blieb bann audj uuöetänbett bis in unfet Satyttjunbctt Hinein,

mit bet einjigen SluSnaljme, bat} nodj bie©djanjc fübwefttid)
»om ©t. SllbantHot InnetHalH bet Sttngmauet Hinjufam. ©ie
beigegebenen ß'ärtdjai jeigen ben .ßuftanb unfetet gottifica*
ttoneu nadj ben 3Retian'fdjen Slänen »on 1615 unb 1642.

Hebet jmei Sunfte ift nodj StätyeteS attjugebat, übet bie

Sauatbeiten felbft unb bie SfRittcl ju Scfttcitutig bet Äoften.

gut bie SluSfüHtung bet Slrbeiten mutbe wie eS fdjeint
beut SoHnHettn ein ganjet ©taH »on „Offijieren" beigegeben

(SluSbejaHtet, SaufdjteiHet, ®efd)ittfdjteiHet, Sffiagcnineiftct,

Wautctmciftet, Sffiattmeiftet). ©ie ?Dtauera fottten Hei 13 gufj
H&lje unten 5', oben 3' bid feilt, bei 20' unten 6', oben 3'.
SJlit ber Seitung murbe ein Sugenieut gautHaHct auS Ulm

bcaufttagt.') Som OctoHet 1622 His Suni 1623 mutbe nun

') Sil» SBefolbung rourben itjm für 1623: fl. 600, 20 «jl. Sont, 8 ©.
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angebracht wurdcn, stimmen dann verschiedene einzelne

Angaben in dcn Akten überein. Dahin gehört ein „Ueberschlag

was ungefähr zu Ausführung des St. Alban-, Steinen- und

Wagdenhals-Werkeö nothwendig"; die Zahlen, welche dieser

Voranschlag enthält, nämlich fl. 461 für den Wagdcnhals, fl. 1129

für das Steinen- oder Burgerwerk, und fl, 7617 für daö

St. Albanwerk sind fteilich wohl kemenfalls erschöpfend. Von
einem Bollwerk zu St. Johann ist weiter unten die Rede.

Ferner wird vom Abbrechen alter Thürme und Aufniauern
von Wolfsgruben verhandelt; 1622 18. September wurdcn 22

Thürme um je Pfd. 35 abzubrechen verdingt. Die Notiz von

abgetretenen Gärten in der Nenen Vorstadt, in der Lottergaffc
uud zn St. Leonhard weist auf die zwischen dem Petersplatz
und Johannthor, und die bei dcm WagdenhalS erbauten Schanzen;

daß auch von Abtretung von Gärten in der Malzgasfe
und in dcr Späten die Rede ist, mag sich wohl auf Bastionen

bezichen, welche von d'Aubigny vorgeschlagen aber nicht
gebant wurden. Die im Plane von 1642 angegebene Befestigung
blicb dann auch unverändert bis in unser Jahrhundcrt hinein,
mit der einzigen Ausnahme, daß noch die Schanze südwestlich

vom St. Albanthor innerhalb der Ringmauer hinzukam. Die
beigegeben?« Kärtchen zeigcn den Zustand unserer Fortisikationen

nach den Merian'fchen Plänen von 1615 und 1642.

Ueber zwei Punkte ist noch Näheres anzugeben, über die

Bauarbeiten selbst und die Mittcl zu Bestreitung dcr Kosten.

Für die Ausführung der Arbeiten wurde wie es scheint

dem Lohnherrn ein ganzer Stab von „Offizieren" beigegeben

(Ausbezahle?, Bauschreiber, Geschirrschreiber, Wagenmeister,

Maurermeister, Wallmeister). Die Mauern sollten bei 13 Fuß
Höhe unten 5^, oben 3' dick sein, bei 26' unten 6', obcn 3'.
Mit der Leitung wurde ein Ingenieur Faulhabcr aus Ulm

beauftragt.') Vom October 1622 bis Juni 1623 wurde nnn

') Als Besoldung wurden ihm für 1623: fl. 600, 20 Vzl. Koni, 8 S.
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unauSgefefet baran gearbeitet, nadj ben »ortyanbenen Stectynuu*

gen beS üotjutjetru Stljeob. galfeifen »orjugSmeife mit ftemben
Slrbeitern (31 aus ©taubünben, 61 Ulmer, audj Süntner
Sffieiber mürben befdjäftigt). ©odj merben mit fetjen, bafj

audj bie gefantmte Sürgcrfdjaft jut Slrbeit frotjitmeife ange*
Halten würbe. Sont 14. Oct. bis 7. Suni, alfo in 34 Sffiodjen,

betief ftdj bie SluSgabc auf Sf°- 64,420. 18. 10, moju bann

nodj biejenige füt Sanb, 23eamte, Sffierfjeuge, Sfabe u. f. m.

fam. Stadj einet Stotij, beten Stidjtigfeit idj jebodj nidjt con*

trotiren fann, Hetrugen bic gefammten SluSgaben »om 24. Oct.
1622 bis 21. gebt. 1624 qjfb. 101,430 unb »om 20. Sto». 1624
bis 27. ©ept. 1627 Sfb. 52,333. 15. eine anbere Stotij gibt
als ©efammtauSgabe bis jum Sanuar 1630 SfH. 171,729 an.1)

SDtitten aber im ©ange biefcr Slrbeitcn murbe ber Statlj

ftutjig, oH er audj auf rcdjtem Sffiege fei; er befdjlof}, ben er*

ften ÄricgSmann feiner ^eit, ben Stinjat Woxty »on Oranien
batum ju befragen, unb betraute mit biefem Sluftrage ben

Oberft 9Rtjlanber. ©djon im Suli 1622 war »on Scfragung
beS Sriujcn uub Serufung feines Sugaticur Hrn. ». galten*
bürg unb im October »on Slbfeiibung gaultjaberS au ben te£=

tera bic Stebe gemefen, bodj fam c« erft nadj fdjon begonnener

Slrbeit baju. — Seibcr ift bic am 21. gebr. 1623 »om Statlje

befctyloffenc Snftructton nidjt metyr »orHanben, abet auS ben

33tiefen SKtjlanberS aus bem Haag läfjt fidj wotyl auf bereit

Sntyatt fdjliefjett. Sd) »ermeife auf biefe in Skilage 3 mitge*

ttyeiltcn Sriefe, meldje ju jeigen fdjetnat, bafj Srinj Dloti^
fiety redjt angetcgentlidj mit unferer ©djanjettfrage bcfafjt tjabe,

jitgteidj aHet ben SffiettH bet Släue b'SlubignijS in feHr jweifet*

SCBein, 6 ftf. Jfjolj unb 40 fl. «^aitsjiu» beroitligt, fammt 200 ft. für Stbt)o=

hing »on gamilie uttb .£->au»rat1j.

') SDiefe lefctere 'Jtotij fdjeint jebodj feine SluSgaben feit 1627 ju ent^at*

ten, fonbcrn nur eine S3er»oKftänbigung ber früber» für §aufer unb ®üt«r,

spferbe, für SBefoIbung »on glamanb, gaulljaber uub frember SSattmeifter uub

für SDJaterialien ju feilt.
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unausgesetzt daran gearbeitet, nach den vorhandenen Rechnungen

des Lohnherrn Theod. Falkeisen vorzugsweise mit fremden
Arbeitern (31 aus Graubündcn, 61 Ulmer, auch Büntncr
Weiber wurden beschäftigt). Doch werdcn wir sehen, daß

auch die gesammte Bürgerschaft zur Arbcit frohnweise
angehalten wurde. Vom 14. Oct. bis 7. Juni, also in 34 Wochen,

belief sich die Ausgabe auf Pfd. 64,420. 18. 10, wozu dann

noch diejenige für Land, Beamte, Werkzeuge, Pferde u. f. w.
kam. Nach einer Notiz, deren Richtigkeit ich jedoch nicht con-

troliren kann, betrugen die gefammten Ausgabcn von, 24. Oct.
1622 bis 21. Fcbr. 1624 Pfd. 101,430 uud vom 20. Nov. 1624
bis 27. Scvt. 1627 Pfd. 52,333. 15. Eine andere Notiz gibt
als Gesammtausgabe bis zum Januar 1630 Pfd. 171,729 an.')

Mitten aber im Gange dieser Arbeiten wurde dcr Rath
stutzig, ob er auch auf rechtem Wege sei; er beschloß, den

crstcn Kricgsmann feiner Zcit, den Prinzen Moritz von Oranien
darum zu befragen, und betraute mit diesem Auftrage dcn

Obcrst Mylander. Schon im Juli 1622 war von Befragung
des Prinzen und Berufung seines Ingenieur Hrn. v. Falkenburg

und im October von Absenkung Faulhabers au dcn

letztern die Rede gewcscn, doch kam cs erst nach schon begonnener

Arbeit dazu. — Leider ist die am 21. Febr. 1623 vom Rathe

beschlossene Instruction nicht mehr vorhanden, abcr aus den

Briefen Mylanders aus dcm Haag läßt sich wohl auf deren

Inhalt schließen. Ich verweise anf dicsc in Beilage 3

mitgetheilten Briefe, welche zu zeigen scheinen, daß Prinz Moritz
sich recht angelegentlich mit unserer Schanzcnfrage befaßt habe,

zugleich aber den Werth der Pläne d'Aubignys in sehr zweifcl-

Wein, 6 Kl. Holz und 40 fl. Hauszins bewilligt, sammt 20« fl. für Abholung

von Familie und Hausrath.
>) Diese letztere Notiz scheint jedoch keine Ausgaben seit 1627 zu enthalten,

sondern nur eine Vervollständigung der frühern für Häuser uud Güter,

Pferde, für Besoldung von Flamand, Faulhaber und fremder Baumeister und

für Materialien zu seiu.
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tyaftem Stctyte etfdjetnen laffen. 3mnterijin fdjeint fidj bataus

ju etgeben: ber StatH mar üHer bte Äoften, bie ftdj für bie

Slrbeiten attetn auf mödjenttidj circa 2000 Sf°- beliefen, er*

fdjroden, er faH fidj alfo nadj einein anbern StattygeHer um,
metdjer feine ©ebanfen erriett), unb bie farg jugemeffenen
SRittel Herüdftdjtigte. ©aS Stcfultat mar, bar} bie Slrbeiten

attmälig eingeftettt mürben.

Stodj mätytenb bet Haaget SSerijanblungen tjatte bet StatH

fidj mit einem anbern „moHletfaHtenen unb funftrridjen" Sn*
genieut, Herrn ©tapf, ins etntoerneHmen gefefct, unb bemfet*

ben (28. SJtat) ben Sau beS einen SottmerfS am ©t. 3°tyann
SHot üHetttagen. ©ie angefangenen Sffietfe, namatttidj bte

beim ©t. 3°tyann £tyot, bet SffiagbenljalS unb Hintet bet ©pital*
fdjeuet (©t. eiifabctHen) mürben nun fertig gemaetyt, unb He*

fdjloffen, nadj 33ottenbung berfelben SffieiteteS ju bebenfen,
aber nidjtS oHne grofjen Statty (1623: 16. Oct, 31. ©ec).
Stacty obigen Stedjnungen fdjeint im gebraar 1624 ein SlHfdjliifj
ftattgefunbeu ju HaHen. SffiaS fpäter nodj gefctjeljen fein mag,
ift Hei ber 9RangelHaftigleit ber Slften, ferner ju fagen. Sm
SRätj 1624 murbe ein Spexx »on ©retjtottenS aus S)»etbon,

Sngenieur be« Stinjen SRotttj, berufen,') meil bet Sngenieut
bet ©tabt Safet, Hett ©tapf, geftorben. Hcrm oon Henningen,
metd)er Slbrifj unb ÜRobett für gortificationen etnfanbte, murbe

ein tyotal »ereljn. 3m ©pätjaHr 1624, als ©itttjS 33ölfer in
ber Räl)e lagen, wurbe ber Sanbbogt »on Slötelen, H^mmann
»on OffenHurg, um ein ©utaetyten über ©idjerimg ber Hammer*
müHte (©ratHjug) crfudjt, nacH feinein Slntrage murbe nodj
ein bamit in ScrHinbung ftefjenbe« Sffierf beim ^e^crtHurm
befdjloffen; Sotjntjerr galfeifen gaH ein Sebenfen über SSer*

Hinberung einer escalabe ab, unb Oberft SRonbefir einen

') 6» »urben iljm (3. SK»ril) 100 ©otbgutben gefdjenft. gatiltjabcr
iBttrbe im 3anuar 1624 enttaffen, in greunbfdjaft tuie e3 fdjeint, ba er f»ä--

tcr als 3ngenieur ber ©tabt Ulm bent SRatlj ba» sprojeft einer „ Otofjmülile"
bebirirte, roofür er einen 33edjer »on 12 3t»ttjl. Sffiertfj etljiett. (1631 6.3uIi.J

15
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haften? Lichte erscheinen lassen. Immerhin schcint sich varans

zu ergeben: der Rath war über die Kosten, die sich für die

Arbeiten allein auf wöchentlich circa 2060 Pfd. beliefen,
erschrocken, er sah sich also nach einem andern Rathgeber nm,
welcher seine Gedanken errieth, und die karg zugemessenen

Mittel berücksichtigte. Das Resultat war, daß die Arbeiten

allinälig eingestellt wurden.
Noch während der Haager Verhandlungen hatte der Rath

sich mit einem andern „wohlerfahrenen und kunstreichen"

Ingenieur, Herrn Stapf, ins Einvernehmen gesetzt, und demselben

(28. Mai) den Bau des einen Bollwerks am St. Johann
Thor übertragen. Die angefangenen Werke, namentlich die

beim St. Johann Thor, der Wagdcnhals und hinter der Spital-
scheuer (St. Elisabethen) wurden nun fertig gemacht, und
beschlossen, nach Vollendung derselben Weiteres zu bedenken,

aber nichts ohne großen Rath (1623: 16. Oct., 31. Dec.).
Nach obigen Rechnungen scheint im Febniar 1624 ein Abschluß

stattgefunden zu haben. Was später noch geschehen sein mag,
ist bei der Mangelhaftigkeit der Akten, schwer zu sagen. Jm
März 1624 wurde ein Herr von Treytorrens aus Iverdon,
Ingenieur des Prinzen Moritz, berufen,') weil der Ingenieur
der Stadt Basel, Herr Stapf, gestorben. Herrn von Venningen,
welcher Abriß und Modell für Fortisicationen einsandte, wurde
ein Pokal verehn. Jm Spätjahr 1624, als Tillys Völker in
der Mhe lagen, wurde der Landvogt von Rötelen, Hemmann
von Offenburg, um ein Gutachten übcr Sicherung der Hammer-
mühle (Drathzug) ersucht, nach seinem Antrage wurde noch

ein damit in Verbindung stehendes Werk beim Ketzerthnnn
beschlossen; Lohnherr Falkeisen gab ein Bedenken über

Verhinderung einer Escalade ab, und Oberst Mondesir einen

') Es wurden ihm (3. April) 100 Goldgulden geschenkt. Faulhaber
wurde im Januar 1624 entlassen, in Freundschaft wie es scheint, da er spä-

ter als Ingenieur der Stadt Ulm dem Rath das Projekt einer „ Rößmühle "

dedicirte, wofür er einen Becher von 12 Rsthl. Werth erhielt. (1631 6. Juli.)
15
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Seridjt über Skrbefferung ber ©tabtmängel, bafj fie weniger
möge erfttegen werben; bie angeratHenen Slrbeiten würben be*

fdjloffen. — eine neue Slnregung erfolgte im Stobemoer 1626

burdj ben uTcatfgtafen ©corg griebridj, weldjer »on Stötelen

aus feinen Sngenieur ju Hadjberg SoH- Subw. Hof nadj Safet

fdjidte, um einen Slugenfdjetn einjuucHmen, ben er für nöttjig
etadjtc, fett et (unaufgefotbett?) ben gottififationen bet ©tabt
nadjgebadjt. StHet auf eine neue ^ufdjrift beSfeiben im Sa*

nuat 1627 wutbe befcHloffcn, mit feinem Sngeniatt ju fpte*

djen, unb tljm ju »erfteHen ju geben, bafj man auS bemegen*

bat Utfadjen baS Sauen aufgegeben HaHe. ©ie oHen angcfüHttc
©umme bet SluSgaben »on 1624—1627 läfjt jebodj fdjlicfjeu,
bafj in biefen 3atyten nodj einiges gemadjt morben fein mag.

©päter ift nidjt mrijr ernfttidj »on ©djanjenHau bie Stebe,

aufjer einigen Slrbeiten in ber minbern ©tabt, mo »on einet

©djauje an bet Saat unb »on einem ©raben bei bem StHein

'bie Stebe ift. ©onft fdjeint man fid) auf fteinere ScrHeffc*

rnitgen unb auf Hetftettung »on ©djabHaftem bcfdjränft ju
Haben, fo namentlid) nacH einem Sebenfen »om ©ec. 1636,
in meutern »erfdjiebene ©idjerijeitSmafjregeln Heim Slnjug ©al*

las'fdjen SSolfeS angeratHen mürben. SllS im Wai 1642 3ü=

ridj »on Safel einige Sffiattfdjlager für feine ©djanjarHeiten
begeljrte, wurbe itym geantroortet, e« feien feine Ijier, meil

man feit 1628 nidjt gebaut tyaHe. erinnert mau fidj nun,
bat} 3°erttlin in feinem ©ctyrribeit »om 12. Sanuar 1632 »on

erfdjöpfung beS ©tabtguteS burdj „unjcitige" gortififationeu
fpridjt, fo ift WoHl anjuneHmen, bafj ©adwerftänbige bett

SffiertH ber attSgefüHrtcn Sauten at« einen jicmlicty proHlcma*

tifdjen mögen angefeHen tjaben.

©ie fo gegen bie äufjern geinbe etrid)teten Sffiätte mürben

»on benfriben glfidlidjerroeife nidjt auf bie Stöbe geftettt, ba*

gegen Hatte bet Statlj feine liebe Stottj mit SSetwaHtung unb

©idjentitg berfelben, fowie beS barauf fteHenben ©efdjü^e«

gegen innere geinbe. klagen über Offcnftetyen ber Sffiätte,
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Bericht über Verbesserung dcr Stadtmängel, daß sie weniger
möge erstiegen werden; die angerathenen Arbeiten wnrden
beschlossen. — Eine neue Anregung erfolgte im November 1626

durch den Markgrafen Georg Fricdrich, welcher von Rötelen

aus seinen Ingenieur zu Hachberg Joh. Ludw. Hof nach Basel

schickte, um einen Augenschein einzunehnien, den er für nöthig
erachte, feit er (unaufgefordert?) den Fortisikationen der Stadt
nachgedacht. Aber anf eine neue Zuschrift desselben im

Januar 1627 wurdc beschlosseil, mit seinem Ingenieur zu
sprechen, und ihm zu verstehen zu geben, daß man aus bewegenden

Ursachen das Bauen aufgegeben habe. Die oben angeführte
Summe der Ausgaben vou 1624—1627 läßt jedoch schließen,

daß in diesen Jahren noch Einiges gemacht worden sein mag,

Später ist nicht mehr ernstlich von Schanzenbau die Rcde,

außer einigen Arbeiten in der mindern Stadt, wo von einer

Schanze an der Baar und von einem Graben bei dem Rhein
bie Rede ist. Sonst scheint man sich auf kleinere Verbesserungen

und auf Herstellung von Schadhaftem beschränkt zu

haben, fo namentlich nach einem Bedenken vom Dec. 1636,
in welchem verschiedene Sicherheitsmaßregeln beim Anzug Gal-
lao'schen Volkes angerathen wurdcn. Als im Mai 1642 Zürich

von Basel einige Wallschlager für seine Schanzarbeiten

begehrte, wurde ihm geantwortet, es seien keine hier, weil

man seit 1628 nicht geballt habe. Erinnert man sich nnn,
daß Zoernlin in seinem Schreiben vom 12. Januar 1632 von

Erschöpfung des Stadtgutes durch „unzeitige" Fortisikationen

spricht, so ift wohl anzunehmen, daß Sachverständige den

Werth der ausgeführten Bauten als einen ziemlich problematischen

mögen angesehen haben.

Die so gegen die äußern Feinde errichteten Wälle wurden

von denselben glücklicherweise nicht auf die Probe gestellt,

dagegen hatte der Rath seine liebe Noth mit Verwahrung uud

Sicherung derselben, sowie des darauf stehenden Geschützes

gegen innere Feinde. Klagen über Offenstehen der Wälle,
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über SuHen, bic fid) auf benfetben HerumtteiHcn, üHet Sßtetj,

baS batattf getrieben mutbe, feHten unauftyötlidj miebet, audj
übet näctytlidjeS ©in* unb SluSftetgen übet bie Sffiätte witb
tyin unb wiebet geftagt. ©et Statty tmmet wiebet angcmatynt,

befdjtiefjt imjatyltge 2Rat, bie Sffiätte befdjlüffig ju madjen, unb

gibt SefeHl, baS SieH auf benfelben ju confiSciten, ja felHft,
ba SlüeS nidjtS Hilft, eS niebcrjufdjiefjen (1641 3. ÜRärj).
©aS SllleS fdjeint getabe fooief getyotfen ju Haben, mie bie

SRaHnungen, mit eigenem SeiHe ju macHen.

3ut ©echtng bet füt jene 3ei* intmettyin nidjt unbebeu*

tcnben Soften beS UnteraetymenS wanbte fid) bet StatH in
würbiger Sffieife an bte Sürger, uttb jmar fomoHl für ermer*
bung beS benöttjigten SanbeS, als für SeiHilfe an ben Slrbet*

ten unb für ©elbbeiträge.

Stad) einem »orHanbenen Stobel mürben im ©anjen 72

Serfonen, beren Stebädcr man für bie neue Scfeftigung nöttjig
Hatte, angefragt. Sßon biefen Sitten »erlangte nur 1 gerabeju

33ejaty(ung, »on 3 mar nodj feine Slntwort eingefommen, 33
arflärten fidj jur Slbtretung geneigt, „gegen bittigen SBillen",
b. H- moHl gegen entfcHäbigung nadj billigem ermeffen beS

StatHeS, 32 erflärten fidj „gutmütig", b. ty. moHl oHne ent*
fctyäbigung, 3 gutwillig, bodj bafj ü)t üHtigHleiHenbeS Sanb

mit einet 2Rauet eingefafjt werbe, ein befonberet Stöbet bet

UnibetfitätSangeHötigen enttjätt einige ©peciaterftärungen »on

Srofefforen. ©er nadjljer burd) feine Hanbel mit ben rjieftgen

©eridjten Hefannt gemorbene Stof. Juris SReldj. be Snfula gab

feinen ©arten jwifdjen ©t. Sltban* unb Sfefdjenttjot foweit
nöttjig HiS auf 200 ff., ber Srof. Med. Stomas Slater »er*

etjrte ben fünften Sttjetl feines ©arten« in ber Stcuen Sorftabt,
15,360 SffietffdjuH Ijaltcnb, Srof. Med. Setet Sttjff ben »ierten

SLtjetl feines StebgartenS jmifdjen ©teinen* uub Stefctycnttjor,

ber itym fonft um 200 ft. nietyt feit wäre, uttb ber Stof. Med.
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über Buben, die sich auf denselben herumtreiben, über Vieh,
das darauf getrieben wurde, kehren unaufhörlich wieder, auch

über nächtliches Ein- und Aussteigen über die Wälle wird
hin und wieder geklagt. Der Rath immer wieder angemahnt,
beschließt nnzählige Mal, die Wälle beschlüssig zn machen, und

gibt Befehl, das Vieh auf denselben zu confisciren, ja selbst,

da Alles nichts hilft, es niederzuschießen (1641 3. März).
Das Alles scheint gerade soviel geholfen zu haben, wie die

Mahnungen, mit eigenem Leibe zu wachen.

Zur Deckung der für jene Zeit immerhin nicht unbedeutenden

Kosten des Unternehmens wandte fich der Rath in
würdiger Weise an die Bürger, nnd zwar sowohl für Erwerbung

des benöthigten Landes, als für Beihilfe an den Arbeiten

und für Geldbeiträge.

Nach einem vorhandenen Rodel wurden im Ganzen 72

Personen, deren Rebäcker man für die neue Befestigung nöthig
hatte, angefragt. Von diesen Allen verlangte nur 1 geradezu

Bezahlung, von 3 war noch keine Antwort eingekommen, 33
erklärten sich zur Abtretung geneigt, „gegen billigen Willen",
d. h. wohl gegen Entschädigung nach billigem Ermessen des

Rathes, 32 erklärten sich „gntwillig", d. h. wohl ohne

Entschädigung, 3 gutwillig, doch daß ihr übrigbleibendes Land

mit einer Mauer eingefaßt werde. Ein besonderer Rodel der

Universitätsangehörigen enthält einige Specialerklärungen von

Professoren. Der nachher durch seine Händel mit den hiesigen

Gerichten bekannt gewordene Prof. ^uris Melch. de Insul« gab

seinen Garten zwischen St. Alban- und Aeschenthor soweit

nöthig bis auf 200 st., der Prof. Ne6. Thomas Plater
verehrte den fünften Theil feines Gartens in der Neuen Vorstadt,
15,360 Werkschnh haltend, Prof. Neci. Peter Ryff den vierten

Theil seines Rebgartens zwischen Steinen- uud Aeschenthor,
der ihm sonst um 200 fl. nicht feil wäre, und der Pros.Ueà.
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eHmietecciuS einen £tyetl feineS ©arten« in ber SRaljgaffe,

mofür er lieber 1000 ff. geHen wollte. Dr. Stub. SurdHarb,
»on ber pHtlofopHifdjen gafultät, fpäter ©tabtfdjretHer nnb

Sürgermrifter, fdjenfte fein ©ut Hei ©t. SeonHarb, baS iHm

um 1200 ft. nidjt feil gewefen mäte, jut Hälfte. — Sludj

gtembe folgtem biefem Seifpiele, bet gn. Sp. (Slbt) »on Süfcel

lief} oon feinem ©atten fo »iel als nöttjig »etaHfotgen.

©ic Sütget, meldje itjr Sanb gutwillig abttaten, modjtat
fdjmetlid) itjre gteigeHigrrit gtofj Heteuen, menn fie fatjen,
wie »tele $Rülje bie anbetn Hatten, ju einet entfcHäbigung ju
gelangen. ©aS jum Sauen benötbigte Sanb mutbe oljne Sffiei*

tereS meggenommen, bie entfdjäbiguugen aber »ertagt. — Slm

16. Oct. 1623, alfo erma ein SaHt nadj Seginn bet Sltbetten,

befdjlofj ber StatH, bie grage ber entfdjäbigung ber ©runb*
cigentHümer bis ju SluStrag ber ©adje (b. Ij. ber eontribu*
tionSfadje, ber fid) nodj immer einjelne entjogen) einjuftetten.
SSieberljolte 33egeHren mürben bann gemöHnlidj bamit befd)ie=

ben, bar} gefragt wurbe, ob ber Setreffcnbe eine eontribution
getriftet, uttb bat} bie, weldje nodj nidjtS conttibuirt, Hefprodjctt

wetben fotten. Slm 11. San. 1632 mutbe enblid) befdjloffen,
ben SegeHtenben fott, mennS mit ©elb nidjt mögticH ift, butd)

Slufrid)tung »on Sriefen füt itjre Srätenfion Hegegnct metben.

es fdjeint baS ben Slnfptedjcnben einige Seratyigung gemäHtt

ju baben, bie SegeHten »etftummten eine 3eit laug, aHet mit
SluSftettung biefet Stiefe beeilte matt fid) nidjt. ©et Statt)

mieberijolte nadj ineljt at8 2'/2 3aHren, 8. StooemHet 1634 ben

Sefdjfufj, moHei et feftfefjte, ben 3in8 oon bet 3eit an ju
jatjlen, ba bte Sleftimatioit bem Stättje eröffnet murbe. 3m
gebruar 1635 manbten fidj bann eine SlnjaHl Sürger mieber

an ben StatH, banfteu bat} man iHnen ©djutbbriefe auSftetten

motte, unb baten audj um ben 3inS feit ber SffiegnaHme ber

©üter. ©er StatH erfannte neuerbingS, meil mit ©elb jefct

nidjt fönne geljolfen werben, fo fotten IHnen, wenn fte con*

tribuirt, Sriefe gemadjt, unb »om 1. Sanuar 1626 an gefefct
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Chmieleccius einen Theil seines Gartens in der Malzgasse,

wofür er lieber 1000 fl. geben wollte. Dr. Rud. Burckhard,

von der philosophischen Fakultät, später Stadtschreiber und

Bürgermeister, schenkte sein Gut bei St. Leonhard, das ihm

um 1200 fl. nicht feil gewesen wäre, zur Hälfte. — Auch

Fremde folgtem diesem Beispiele, der gn. H. (Abt) von Lützel

ließ von seinem Garten so viel als nöthig verabfolgen.
Die Bürger, welche ihr Land gutwillig abtraten, mochten

schwerlich ihre Freigebigkeit groß bereuen, wenn sie sahen,

wie viele Mühe die andern hatten, zil einer Entschädigung zu

gelangen. Das zum Bauen benöthigtc Land wurde ohne Weiteres

weggenommen, die Entschädigungen aber vertagt. — Am
16. Oct. 1623, also etwa ein Jahr nach Beginn der Arbeiten,
beschloß der Rath, die Frage der Entschädigung der Grund-
cigenthümer bis zu Austrag der Sache (d. h. der Contribu-
tionssache, der sich noch immer Einzelne entzogen) einzustellen.

Wiederholte Begehren wurden dann gewöhnlich damit beschieden,

daß gefragt wurde, ob der Betreffende eine Contribution
geleistet, und daß die, welche noch nichts contribuir:, besprochen

werden sollen. Am 11. Jan. 1632 wurde endlich beschlossen,

den Begehrenden soll, wenns mit Geld nicht möglich ift, durch

Aufrichtung von Briefen für ihre Prätension begegnet werdcn.

Es scheint das den Ansprechenden einige Beruhigung gewährt

zu haben, die Begehren verstummten eine Zeit lang, aber mit
Ausstellung dieser Briefe beeilte man sich nicht. Der Rath
wiederholte nach mehr als 2>/2 Jahren, 8. November 1634 den

Beschluß, wobei er festsetzte, den Zins von der Zeit an zu

zahlen, da die Aestimation dem Rathe eröffnet wurde. Jm
Februar 1635 wandten sich dann eine Anzahl Bürger wieder

an dcn Rath, dankten daß man ihnen Schuldbriefe ausstellen

wolle, und baten auch um den Zins seit der Wegnahme der

Güter. Der Rath erkannte neuerdings, weil mit Geld jetzt

nicht könne geholfen werden, so sollen ihnen, wenn sie con-

tribuirt, Briefe gemacht, und vom I.Januar 1626 an gesetzt
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merben; mit benen, meldje bte eontriHution ntctyt erlegt, fotten

fidj bie Herren ©rct »crgleidjen. ©antit mar bte ©adje ju
enbe, nur etnjetne Stadjjügter fommen nodj cor, namentlidj
nodj bte Ätage »on Sütgetn, bie freimütig ein ©tüd SanbeS

gegeben, benen aHet »Iel meHt genommen mutbe; ein OHetft
SoH- edenftein j. S. flagt, bar} man itym ftatt ber gegebenen

33 gut} ©iefe »on feinem Sanbe metyr als 100' genommen
tjabe, mofür er (1635) entfdjäbigung »erlangte, um fo metyr,

ba er nodj immer ba»on SobenjinS an bie Sotyannitet Hcjaty*

ten muffe, ©em Srofeffot gellt Slatet bagegen mutbe rin
füt ben Sau nidjt geHtaudjteS ©lud SanbeS in bet Steueit

Sorftabt jut etgöfettdjfett füt feinen Hei Sefefttgung bet ©tabt
etttttenen ©djaben abgetteten.

Slm 26. Suni tyatte bet Statlj befdjloffen, butdj einige

©eputitte bei bet Sütgetfdjaft um eine eonttibution ju ben

SefeftigungSfoften antyalten ju laffen. 6t modjte baoort eine

fetjr etflcdttdje Seityilfe etmatten, ba nadj Slttem baS Untet*

netymen ein fetjr populäres mar, audj bet ©tofje StatH frine
>3uftimmung baju etttyeilt tyatte.') Slber burd) ben ©rfolg

0 5Dtefe 3uftimmung be» ©rofjen SRattje» toirb crroäljnt im 3tatlj»»ro*
tololt »om 26. Oct. unb im SKanbat »om 7. SDec. 1622. SEBann fte erttjeilt

Worben, fann idj mit boller SBeftimmujeit nidjt fagen, warjrfdjeinlidj ift ber

17. 3«u. 1622 gemeint, wo ber ©rofje Statlj eintjcllig erfannte, bafj beibe

iR8tt)e fowobt im bünbtnertfdjen ©efdjäfte aß ber ©tabtbefenftoii, wie biSljer

ri'tljmlidj gefdjrtjcn alfo audj fünftig, t»a§ Ju bei SBaterlanbe» gemeinem

SBcften btenen mag, ju ljaubeln »olle ©eroalt unb StKadjt Ijaben follen. —
StnI8f3lidj fei tjier bemerft: ber ©rofje 9tatt) crljielt befanntlidj erft 1691 in
ber Sttjat bie Stellung ber oberften ©eroalt, »orljer »ar et faunt meljt aß
ein ©djatten. SJiidjt nur Ijattc er fein eigene» sprotoM, aud) in ben 9?atlj»=

»rotofoücn ift er fetjr »emadjläffigt. 9tad) meinen Wie idj glaube genauen

Stotijcn toirb er »on 1618- 1648 bei folgenben SlntSffen ertoätjnt: 1621

9fa>». 26. unb ©ec. 8. u. 29., unb 1622 San. 16. 17. i»o er obigen SBefdjlufj

fagte. 1622 ©etot. 2.7.16. @inberufung be» ©rofjen 9tatt)» wegen spaSquil*

229

werden; mit denen, welche die Contribution nicht erlegt, sollen

sich die Herren Drei vergleichen. Damit war die Sache zu

Ende, nur einzelne Nachzügler kommen noch vor, namentlich

noch die Klage von Bürgern, die freiwillig ein Stück Landes

gegeben, denen aber viel mehr genommen wurde; ein Oberst

Joh. Eckenstein z. B. klagt, daß man ihm statt der gegebenen

33 Fuß Tiefe von seinem Lande mehr als 100' genoinmen
habe, wofür er (1635) Entschädigung verlangte, um so mehr,
da er noch immer davon Bodenzins an die Johanniter bezahlen

müsse. Dem Professor Felix Plater dagegen wurde ein

für den Bau nicht gebrauchtes Stück Landes in der Neuen

Vorstadt zur Ergötzlichkeit für feinen bei Befestigung der Stadt
erlittenen Schaden abgetreten.

Am 26. Juni hatte der Rath beschlossen, durch einige

Deputirte bei der Bürgerschaft um eine Contribution zu den

Befestigungskosten anhalten zu lassen. Er mochte davon eine

sehr erkleckliche Beihilfe erwarten, da nach Allem das

Unternehmen ein sehr populäres war, auch der Große Rath seine

Zustimmung dazu ertheilt hatte.') Aber durch den Erfolg

>) Diese Zustimmung des Großen Rathes wird erwähnt im Rathsprotokoll

vom 26. Oct. und im Mandat vom 7. Dec. 1622. Wann sie ertheilt

wordm, kann ich mit voller Bestimmtheit nicht sagen, wahrscheinlich ist der

17. Jan. 1622 gemeint, wo der Große Rath einhellig erkannte, daß beide

Räthe sowohl im bündtnerischen Geschäfte als der Stadtdefension, wie bisher

rühmlich geschehen also auch künftig, was zu des Vaterlandes gemeinem

Besten dienen mag, zu handeln volle Gewalt und Macht haben sollen. —
Anläßlich sei hier bemerkt: der Große Rath erhielt bekanntlich erst 1691 in
der That die Stellung der obersten Gewalt, vorher war er kaum mehr als
cin Schatten. Nicht nur hatte er kein eigenes Protokoll, auch in den Raths-
protokollm ift er sehr vernachlässigt. Nach meinen wie ich glaube genauen
Notizen wird er von 161S-I64S bei folgenden Anlässen erwähnt: 1621

Nov. 26. und Dec. 6. u. 29., und 1622 Jan. 16. 17. wo er obigen Beschluß

faßte. 1622 Sept. 2.7.16. Einberufung des Großen Raths wegen Pasquil-
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feinet Sluffotbctung mutbe bet StatH wenig Heftiebigt. Slm

7. ©ec. 1622 forbette et baHet bte Sütgetfdjaft neuerbingS ju
eontributionen auf, er tjabe jmar »erljofft, eS werbe jeber*

mann, He»orab bic SermöglicHcn, ju Seityilfe fidj inmafjen

gateigtmittig erflären, bat} tjieburdj bie ©tabt etmaS erleidj*
terung empftnben möge, ©a aber foldje«, infonberS ber Ser*

mögttdjften nidjt geringer Slnttjeil in fdjledjte Sldjhmg genom*

men, fo mirb baS früHere Slnfudjen metyrern etnftcS miebet*

tyott, bie Sffiidjtigfeit bet ©acHe füt bie ©tabt uub jcben ein*
jelnett bttngenb »otgeftettt, uttb Sebet aufgeforbert, eine foldje

erflärung ju tt)ttn, bafj man merfe, feinet HaHe fidj Hefdjmctt

»ott feinem ©ut ungefäHt 1 % Herjugeben, bamit bet StatH

nidjt nadjfinnen müffc, wie gegen bic, fo nur ju ftatf an fidj
Halten, ju »etfaHtat fei. ein eontributtonSoetjektynifj nadj

len gegen ben Statt) in ber SBünbtner ©adje; »on ber SBerljanblung felbft
Wirb nidjt» erwätjnt. 1622 26. Oct. beruft fid) ber Statt) auf ®r. 9tatl;»=

bcfdjlüffe leegen ©tabtbefenfion. 1623 16.17. 2l»ril Sßerfammlung be» ©rofjen

Statt)» wegen «Sjüningcn, baä Sßrotofotl bridjt am (Snbe einer ©eite ab. 1623

3. u. 4. ©e»t. billigt alle SBefdjIüffe wegen Sftünjen unb gcf»errtcr 3uMr-
1623 16. Oct. ber Statt) bcfdiliefjt im geftung»bau nidjt» SJBcitere» »srjunetj:
men ebne ©rofjen Statlj. 1624 4. ©e»t. SDtafjregeln wegen Sitty finb an

ben ®r. Sftatt) ju bringen; ob e» gefdjetjett wirb nidjt beridjtet. ©egen ba»

SBorbriugen »on »olitifdjen gragen an ben ©rofjen Statlj würben bamal» nodj

befonbere Sßebenfen geltcnb gemadjt, fo beauftragte SBafel (3uui 1628) feine

©efanbtcn nad» SBaben, bie £erren »on SBcrn ju erfudjen, fidj mit SBaälcnt

bie nidjt ber Scättje finb über »olitifdje SJMnge nidjt 31t tief ciujulaffen, fon=

betn gewaljrfam ju »erfaljren, wegen ber ©renjlage fei Sßorfidjt notljwenbig,

„bal>ero Wir audj unferm ©rofjen Statlj nidjt gleid) SlUe» communiciren bür=

fen, mödjte »iel eljer etwa» Ungute» erfolgen, fo benS3urgeni ju friirje etwa»

geoffeubart wurbe." (Srft nadj meljr al» 8 3a^ren ift wieber »on Berufung
be» ©rofjen Stättje» bie Stebe. 1633 2. gebr. SBerljanblungen wegen bc» in
SBafel fidj auftjalteuben Slbcl» an ®r. Statt) ju bringen. 1633 27. Sötärj,

24. 25. 3t»ril SBortrag an ®r. Statlj wegen ber Bürger bie in frembe ©ienfte

taufen; über bie SBerljanblung nidjt». 1633 19. 21. Ort., 4. 6. Sto». (Sine

aontribution »on </2 % genetjmigt. 1635 20. SKai wegen StbWeifung ftüa>

tiger SBauern au ®r. Statt) gelangen. 1638 19. 20. gebr. Stattjfdjlag ber

SDtcijeljner xoai bem meljrern ®ei»att »orjutragen (in golge be» für bie
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seiner Aufforderung wurde der Rath wenig befriedigt. Am
7. Dee. 1622 forderte er daher die Bürgerschaft neuerdings zu
Contributionen auf, cr habe zwar verhofft, es werde

jedermann, bevorab die Vermöglichen, zu Beihilfe sich inmaßen

gencigtwillig erklären, daß hiedurch die Stadt etwas Erleichterung

empfinden möge. Da aber solchcs, insonders der

Vermöglichsten nicht geringer Antheil in schlechte Achtung genommen,

so wird das frühere Ansuchen mehrcrn Ernstes wicderholt

die Wichtigkeit der Sache für die Stadt und jeden

Einzelnen dringend vorgestellt, und Jeder aufgefordert, eine solche

Erklärung zu thun, daß man merke, keiner habe fich beschwert

von seinem Gut ungefähr 1 »/g herzugeben, damit der Rath
nicht nachsinnen müsse, wie gegen die, so nur zu stark an sich

halten, zu verfahren sei. Ein Contributionsverzcichniß nach

len gegen dcn Rath in der Bündtner Sache; von der Verhandlung selbst

wird nichts erwähnt. 16S2 26. Oct. beruft sich der Rath auf Gr. Raths-
bcschlüsse wegen Stadtdefension. 1623 16.17. April Versammlung des Großcn

Raths wegen Hüningcii, das Protokoll bricht ani Ende ciner Seite ab. 1623

3. u. 4. Sept. billigt alle Beschlüsse wegen Münzen und gesperrter Zufuhr.
1623 16. Oct. der Rath beschließt im Festungsbau nichts Weiteres vsrzuneh-

men ohne Großen Rath. 1624 4. Sept. Maßregeln wegen Tilly sind an

den Gr. Rath zu bringen; ob es geschehen wird nicht berichtet. Gegen das

Vorbringen von politischen Fragen an den Großen Rath wurden damals noch

besondere Bedenken geltend gcmacht, so beauftragte Basel (Juni l628) seine

Gesandten nach Baden, die Herren von Bern zu ersuchen, sich mit Basier»
die nicht der Räthe sind über politische Dinge nicht zu tief einzulassen,

sondern gewahrsam zu verfahren, wegen der Grenzlage sei Vorsicht nothwendig,

„dahero wir auch unserm Großen Rath nicht gleich Alles communiciren

dürfen, möchte viel eher etwas Ungutes erfolgen, so den Burgern zu frühe etwas

gcoffcubart wurde." Erst nach mehr als 6 Jahren ist wieder von Berufung
des Großeir Rathes die Rede. 1633 2. Febr. Verhandlungen wegen des in

Basel sich aufhaltenden Adels an Gr. Rath zu bringen. 1633 27. März.
24. 2S. April Vortrag an Gr. Rath wegen der Bürger die in fremde Dienste

laufen; über die Verhandlung nichts. 1633 19. 21. Oct., 4. 6. Nov. Eine

Contribution von >/z «/„ genehmigt. 1635 20. Mai wegen Abweisung flüchtiger

Bauern an Gr. Rath gelangen. 1633 19. 20. Febr. Rathschlag der

Dreizehner was dem mehrern Gewalt vorzutragen (in Folge des für die
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ben 3»nfteit fdjeint baS ergeHnifj

berttngcn ju fein

©djlüffel
HauSgenoffcn
Sffietnleuten

©affran
Stebleuten

Seden

©djmieben

©djuHmadjetn
©ermern

©djncibera
Äürfjnem
©artnern
SLRefcgem

©pinnmettcrn
©ctyärera

Himmel
SBäHern

©djiffleuten unb gifctyern

biefer micbcrtyotten Sluffor*

11.

4,104.
P- o.

4,206. —. "—"?

4,777. 10. —.
14,784. 1. 8.

649. 21. 10.

287. 20. —.
1,436. 5. —.

557. 10. —.
480. 20. —.
330. 5. —.
103. 10. —.

2,532. 10. —.
281. 10. —.
808. 5. —.
226. 10. —.
334. —. —.
795. 10. —.
244. —. —.

ft. 36,938. 23. 6.

©djweben ungfücftidjeu Stoffen» bei SBeuggcn). SDamaK Wurbe jugietd) bc*

fdjloffen, ein »om Statlje genehmigte» ©utadjten über ©tabtbefenfton bem

meljrerit ©ewalt nidjt »orjulefen, fonbcrn blofj anäujeigen, man tjabe

etlidje Ferren bcfjwegen beputirt. (SKobI eljer aua bem in ber 3«firuction
»ou 1628 angegebenen, al» au» bem »on Odj» VI, 649 »ctmutljeten ©runbe). —
1640 im Oct. unb Sto». Wirb bei beu SBcrljaublungcn über beu Slnfauf »on

Stein=§üningen bc» ®r. Statlje» mit feinem SLBortc en»5tjnt. 1642 3. @e»t.

neue Slnorbnuitgen in SBetreff ber 3lbeitbmaljl»feier fiub bem ®r. Statlje %a

eröffnen. — Sludj in ben folgenben 40 3aljren modjte eS fo geljalten werben,

fo bafj «penric Sßetri in feinem SBafel - SBabel fagen fonnte: „er babe gewußt,

bafj ber ©rofje Statt) etwan nur in 10 ober 20 Streit einmal »crfammelt,

ja audj biätjero biefe« batbei) ganj uiroerantwortttdj »racticirt worben, bafj
bie grofjen «Raufen alSbann ben jeweiligeit SJstaftbem ober erften S8ct)ftt)er bet
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den Zünftcn scheint das Ergebniß

derungen zn sein

Schlüssel

Hausgenossen
Weinleuten

Saffran
Rebleuten

Becken

Schmieden.
Schuhmachern
Germern

Schneidern.
Kürßnern
Gärtnern
Metzgern

Spinnwettern
Schärern

Himmel
Wabern

Schiffleuten nnd Fischern

diescr wiedcrholtcn Anffor-

fl. /Z. F.

4,104. —. —.
4,206. —.
4,777. 10. —.

14,784. 1. 8.
649. 21. 10.

287. 20. —.
1,436. 5. —.

557. 10. —.
480. 20. —.
330. 5. —.
103. 10. —.

2,532. 10. —.
281. 10. —.
808. 5. —.
226. 10. —.
334. —. —.
795. 10. —.
244. —. —.

fl. 36,938, 23. 6.

Schweden unglücklicheil Treffens bei Benggen). Damals wurde zugleich

beschlossen, ein vom Rathe genehmigtes Gutachten über Stadtdefension dcm

mehrern Gewalt nicht vorzulesen, sondem bloß anzuzeigen, man habe

etliche Herren deßwegen deputili. (Wohl eher aus dem in der Instruction
von 1623 angegebenen, als aus dem von Ochs VI, 619 vermutheten Gruude). —
1610 im Oct. und Nov. wird bei deir Verhandlungen über den Ankauf vo»

Klein-Hüningen des Gr. Rathes mit keinem Worte erwähnt. 1642 3. Sept.

nene Anordnungen in Betreff der Abendmahlsfeier sind dem Gr. Rathe zu

eröffnen. — Auch in den folgenden 46 Jahren mochte es so gehalten werden,

so daß Henric Petri in seinem Basel-Babel sagen konnte: „er habe gewußt,

daß der Große Rath etwa« nur in 10 oder 20 Jahren einmal versammelt,

ja anch bisher» dieses darbey ganz unverantwortlich practicirt worden, daß

die großcn Hansen alsdann den jeweiligen Prästdem oder ersten Beysitzer der
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Son einjelnen 3ünften ftnb bic StameuSüerjcidjniffe ber

einjelnen ©eber nodj »ortyanben, jum ©djlüffel maren eS 42,

ju HauSgenoffen 47 Sütget, auf leitetet ^unft ging bet
^Reiftet Sp. Stub. gäfdj (bet fpätete Sütgetmriftet) mit gutem
Seifpielc »oran, inbem er 500 Stttytr. ober 2000 ff. gab. 3u
©djmteben erflärte ber 9tatt)8ljerr Sut Sfriin ju ©t. SRatttn,
et »etjidjtc nidjt nur auf bie in »erfdjiebenen Steifen in granf*
teidj in ©tabtgefcHäftat »etlorenen 1000 ft., fonbetn et »et*
fptedje audj, fo »ict obet mcHt ju geHen, als bie Haften
biefet ©tabt.') 31t ©djneibctn jaHlten »on 102 SRciftertt
63 nidjtS, 39 jufammen fl. 310. 5 t}., eine SSittme ft 20,
3 Sffiittmen jaljtten nidjt«. ^u ©djutymadjetn bagegen jaljttat

grofjen Stätljen ober fogcitannten ©edjfer fdjon befiel«, ber itjren gnäbigen

§crren ben Meinen Stätljen in iljrer allbereit bieruber ä parte befdjloffencn

SMitung im Stamen aller grofjen Stätljen (wiewotjl oljne einigen »on iljnett
Ijabenben ©ewalt, ober ju»or unter fidj getroffenen Slbreb) fdjiedjttjin bei)*

»flidjtcn, unb bamit ifjnen gleidjfam für bic grofje ©nab fotljauer tädjcrlidjer
SBcrfammlung, (bafj fie ncljmlidj audj fetjen fönnen, wo fie etwan einmal
bei) iljrem Seben im grofjen SBafel=Statlj 3u ftfcen fommen) untertljänigften
SDanf erftarten, audj barauf ein jeber mit einem bcmütljigften: 3dj folg»
all einem @d)o benfetben entf»redjen foDen."

') Ob et wirflidj etwa» Starntjafte» gegeben, ift aber fetjr jweifelljaft,
ba bie ganje 3unft nidjt fo »iel gab al» gäfdj allein. Sßiefer StattjStjerr 3felin
Ijicfj in bet ©tabt ber reidje Sfelin, er trieb übermäßigen Sunt», feine ga=

milie war leicfitfimtig. @r felbft fam im ©ept. 1624 al» StiHtt in ber Stälje

lag. in böfe» ©erebe, unb jwei SBerncr, »on itjrcr Stegientng untetftufct,
befdjulbigtcn iljn ber SBeftcdjitng unb Sßerrätljerei. SBci feinem Sobe ift fein

SBcrmögen in grofjer Sßerwirrung, 1630 wenben fidj SEBitttoe unb ©rben an

ben Statlj, um SCelegirte jur Orbnung ber Sßerlaffenfdjaft. Sßon ba an nalj*

men bie Sßroceffc fein (Snbe meljr, bic gamilie mufjte wiebertjolt ba» ©efud)

fteüen, bie (Srebitorcn jur ©ebutb ju Weifen, O. 3- 50t- Sttjtjiner befdjulbigte

bie Sffiittroe betrüglidjct bo»»eltcr SBerfefeung itjre» «fjaufe» ju ©t. SJtartm,

©ijiibicu» gäfdj »erlangte ßaution für feine gorberung wegen SBerringerung

bet erbfdjaft. SOie SJBittwe unb ttjr ©or)n begaben fidj nadj SJöcil, gaben itjr
SBürgcrredjt auf, Wirften faiferlidje SJcoratorien au», ber ©oljn fam 1634 in
ben ©djulbtljurm, in bem et»ieüeidjt geftorben ift. ©er unten ju erwäljncnbe

Steiäläufet 61. ©onttjier ift ein ©djwtcgerfotjn bei Stattjätjerrn 2. Sfelin.
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Von einzelnen Zünften smd die Namensverzeichniffe der

einzelnen Geber noch vorhanden, zum Schlüssel waren es 42,
zn Hausgenossen 47 Bürger, auf letzterer Zunft ging dcr
Meister H. Rud. Fäsch (der spätere Bürgermeister) mit gutem
Beispiele voran, indem er 500 Rthlr. oder 2000 fl. gab. Zu
Schmieden erklärte der Rathsherr Lux Jselin zu St. Martin,
er verzichte nicht nur auf die in verschiedenen Reisen in Frankreich

in Stadtgeschäftcn verlorenen 1000 fl., sondern cr
verspreche auch, so viel oder mehr zu geben, als die Höchsten

dicscr Stadt.') Zu Schneidern zahlten von 102 Meistern
63 nichts, 39 zusammen fl. 310. 5 ß., eine Wittwe fl. 20,
3 Wittwen zahlten nichts. Zu Schuhmachern dagegen zahlten

großen Räthen oder sogenannten Sechser schon bestellt, dcr ihren gnädigen

Herren den kleinen Räthen in ihrer allbereit hierüber à parts beschlossenen

Meinung im Namen aller großen Räthen (wiewohl ohne einigen von ihnen
habenden Gewalt, oder zuvor unter sich getroffenen Abred) schlechthin

beypflichten, und damit ihnen gleichsam für die große Gnad sothaner lächerlicher

Versammlung, (daß sie nehmlich auch sehen können, wo sie etwan einmal
bey ihrem Leben im großen Basel-Rath zu sitzen kommen) unterthänigsten
Dank erstatten, auch darauf ein jeder mit einem dcmüthigsten: Ich fol g s
als einem Echo denselben entsprechen sollen."

>) Ob er wirklich etwas Namhaftes gegeben, ist aber sehr zweifelhaft,
da die ganze Zunft nicht so viel gab als Fäsch allein. Dieser Rathsherr Jselin
hieß in der Stadt der reiche Jselin, er trieb übermäßigen Lurus, seine

Familic war leichtsinnig. Er selbst kam im Sept. 1624 als Tilly in der Nähe

lag in böses Gerede, und zwei Berner, von ihrer Regiernng unterstützt,

beschuldigten ihn der Bestechung und Verrätherei. Bei seinem Tode ist sein

Vermögen in großer Verwirrung, 1630 wenden sich Wittwe und Erben an

den Rath, mn Delegirte zur Ordnung der Verlassenschaft. Von da an nahmen

die Processe kein Ende mehr, die Familie mußte wiederholt das Gesuch

stellen, die Creditoren zur Geduld zu weisen, O. Z. M. Ryhiner beschuldigte

die Wittwe betrüglicher doppelter Versetzung ihres Hauses zu St. Martin,
Syndicns Fäsch verlangte Caution für seine Forderung wegen Verringerung
der Erbschaft. Die Wittwe und ihr Sohn begaben sich nach Weil, gaben ihr
Bürgerrecht auf, wirkten kaiserliche Moratorien aus, der Sohn kam 1634 in
den Schuldthurm, in dcm «vielleicht gestorben ift. Der unten zu erwähnende

Reisläufer Cl. Gonthier ist ein Schwiegersohn des Rathsherrn L. Jselin.
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»on 75 SDteiftera 62 jufammen ft. 546. 10 r}., fonft nodj 11 fl.,
11 genannte SRetfter jaHlten nidjtS, 2 gaben Sanb. Sott ben

11 Serionen, bte nictyts »crfprodjen, tyeifjt eS, fte motten baS

Stytlge audj aHftatten. 3U ©etbetn maten 17 Setttagcnbe,

ju ©djiffleuten 15. — Sludj bic UniüerfttätSangetyörigen mttr»
ben tyerHeigejogen, unb obfdjon biefe ftdj fonft ben ©teuer*

forberungen gegenüber gerne auf itjre Sttbtlegien Hetiefcn, fo

jeigten fidj Het biefem Slnlaffe bie ^Reiften feljr HereitmiUtg.
Sie Styologen gingen mit gutem Seifptel »oran, Dr. ©eH.

Sed gaH fl. 200, SlntifteS SffioöeH 100 fl., „beibe meHr aus

eifet als nadj etmeffung beS SettnögenS", S*of. Juris ©utt
fl- 80, 3. 3. gäfdj 200, Sr°f. Med. eafpat SauHin ft. 200.

Son bet pljilofopHifdjen gafultät HemiUigte em. ©tupanuS

„auf fleißiges 3ufptectyen" fl. 12,') SoH- Suttotf ff. 30,
Sub. SuciuS 40, 3ac. Sutdtjatbt 50, S. gt. SffietbenHetg 40,
6. SPftet 24, Sp. Sädelmann 32; bic Srofefforen im ©anjett
alfo fl. 1008, oljne bie oben ermätynten ©ctyenfungcn an Sanb.

5 uitbebienftete abet oertjeitatljcte SlngeHörige bet llnibetfttät
jaHlten jufammen ft. 188, 8 Sffitttmen 84 fl. 9 r}., bte prapositi
bet «Kollegien unb bet Notarius acad. ff. 16. 6 jj. — 16 Sfatt*
tyctten bet ©tabt ft. 432, 18 ©djulmetftet unb S*obifoten fl. 75.

3 fj., bie ©eiftlidjen auf ber Sanbfdjaft fl. 666. 5 fj., mooon

Sfr. ©ttübin in Subenbotf allrin ff. 100. — ©iefe Setträge
bei Slfabemifet, jufammen fl. 2470. 10 fj., mutben audj »oH*

ftänbig eingejagt (23. Slug. 1623). Son 10 3ünften bagegen

HlieH bie ^aHttmg miootlftäitbig, im Spexbft 1623 maten nodj

fl. 1344 nietyt eiuHejaHlt, jum %$& butdj ©djulb bet 3unft=
fctyteiHet, nodj 1626 (21. San.) mutbe bie ©aftanjunft ange»

') @r fdjeint nidjt gerne Steuern bejatjtt ju fjaben. ®»ätcr (1635
16. Sto».) gerietlj er in ©treit mit bem Statlje ob feiner Sffieigerung, ba8

©djwcinumgelb 3U jaljfen. Studj fein SBater Stic. ©Iu»anu8 war jäljjorniger
Statur. 6r Ijatte 1581 bei einem SJJtocefj »ot Uni»erfität»geridjt feinem

©egner manus atque pedes, sed citra lsesionem intulerat, unb Wurbe

um ft. 20 geftraft, mit ber ©roljung itjn ausjufdjUefjcn.
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von 75 Meistern 62 zusammen fl. 546. 10 ß., sonst noch 11 fl.,
11 genannte Meister zahlten nichts, 2 gaben Land. Von den

11 Personen, die nichts versprochen, heißt es, sie wollen das

Ihrige auch abstatten. Zu Gerbern waren 17 Beitragende,

zu Schiffleuten 15 — Auch die Universitätsangehörigen wurden

herbeigezogen, und obschon diese sich sonst den

Steuerforderungen gegenüber gerne auf ihre Privilegien beriefen, so

zeigten sich bei diesem Anlasse die Meisten sehr bereitwillig.
Die Theologen gingen mit gutem Beispiel voran, Dr. Seb.
Beck gab fl. 200, Antistes Wolleb 100 st., „beide mehr aus

Eifer als nach Ermesfung des Vermögens ", Prof. ^uris Gutt
fl- 80, I. I. Fäsch 200, Prof. Kleà. Caspar Bauhin fl. 200.

Von der philosophischen Fakultät bewilligte Em. Stupanus
„auf fleißiges Zusprechen" fl. 12,') Joh. Buxtorf fl. 30,
Lud. Lucius 40, Zac. Burckhardt 50, I. Fr. Werdenberg 40,
C. Psister 24, H. Jäckelmann 32; die Professoren im Ganzen
also fl. 1008, ohne die oben erwähnten Schenkungen an Land.
5 unbedienstete aber verheirathete Angehörige der Universität
zahlten zusammen fl. 188, 8 Wittwen 84 fl. 9 ß., die propositi
der Kollegien und der Xotarius »o»,ä. fl. 16. 6 ß. — 16 Pfarr-
hcrren der Stadt fl. 432, 18 Schulmeister und Provisoren fl. 75.

3 ß., die Geistlichen auf der Landschaft fl. 666. 5 ß., wovon

Pfr. Strübin in Bubendorf allein fl. 100. — Diese Beiträge
der Akademiker, zusammen fl. 2470. 10 ß., wurden auch

vollständig eingezahlt (23. Aug. 1623). Von 10 Zünften dagegen

blieb die Zahlung unvollständig, im Herbst 1623 waren noch

fl. 1344 nicht einbezahlt, zum Theil durch Schuld der

Zunftschreiber, noch 1626 (21. Jan.) wurde die Safranzunft ange-

') Er scheint nicht gerne Steuern bezahlt zu haben. Spätcr (1635
16. Nov.) gerieth er in Streit mit dem Rathe ob seiner Weigerung, das

Schweinunigeld zu zahlen. Auch sein Vater Nie. Stupanus war jähzorniger

Natur. Er hatte 1531 bei einem Proceß vor Universitätsgericht seinem

Gegner m»mu8 st^us psàss, seà oitrs. Isssionein intulerst,, und wurde

un, fl. 20 gestraft, mit der Drohung ihn auszuschließen.
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mtcfen, bic nod) rüdftänbigen fl. 809 in jmei üRonatat ju
liefern, uub beS ©djreibcrS erHen ju fudjen, mo fte motte.

Sabei Hatte eS audj im SBefentlidjen fein Semeubctt. 3mat
ift nodj Hin unb miebet in ben StattjSHüdjetn »on nadjträg*
lidjet einfotberang »ort eonttiHutioncn bie Stebe,1) abet mie

eS fdjeint butctyauS oljne erijeHlidjen erfolg.
eine SermögenSfteuer ju 1 % »on 40,000 fl. (mit ber

Uniocrfität) repräfentirt 4 SRittiottcn ff. (gcfteigerteS ©elb)
ober eine 2Rillion 3leidj«ttjalcr. Saß ift bodj motyl audj für
baS bamatige Safel ju mettig. Hat motyt audj ber fleine Se*

trag biefer ©teuer etmaS jur Slbfutytung beS eiferS beS StatHeS

im geftungSHau Heigetragen?')

enblidj mürben bie Sürger audj nodj mit ityrem eigenen

SciH für ben geftungSHau in Slnfprudj genommen, ©djon
baS »ortyin ctmätynte 3Ranbat »om 7. See. 1622 fpridjt »ou

gcmötjnlidjet grotyttung fo oft feben mit ben ©einigen bic

Steitye trifft; bcullidjcr nodj äufjcrt fidj ein ÜRanbat »om

21. Suni 1623. ©er StatH erflärt barin, auS tteueiftigem
©ctnütH tjabe et ftdj felHft anjugteifen, unb mit ben ©einigen
eigener S^fon ober burdj Seifdjufj nadjHeftiinmten ©elbeS ju
frotyiten ftdj entfdjtoffen. er forbert fämmtlidje einmoHner,

'J 1631 13. Slug. wirb babei audj nodj au»brü«ftidj ber Uniocrfität unb
bc» Slbrf» erwäbut.

') 6» wirb wobt feljr fdjwer fein, ju fdjäfeen, Wie fjodj fidj ba» ge=

fammte Sßermögen ber Sinwoljiierfdjaft »on SBafel ju jener ßeit belaufen r)a*

ben mag. Stimmt man aber ba» SBebeufen, ba» ein mit ben Sßerljältmffen

SBafel» »ertrauter Wann, ber Setmtat Slnbr. Sttjff, im 3atjr 1603 entworfen
Hat (f. oben Slbfdjnitt 2), fo fommt man, wenn man ben SDurdjfdjiiitt feiner

fünf Klaffen annimmt, auf meljr ali 5 SJciQionen ©ttlbcn, uub jwar nicljt
fogenannte? gefteigerteä ®elb, fonbern nadj alter SBätjnmg, ben 8ceidj»ttjaler

ju 1 '/j ®utben, alfo über 3 SJcillionen Steidj»ttjalcr. Stimmt man aber audj

nur ba»3Jcinimum feiner fünf Klaffen an, fo fommt man bodj über 3 2Ru*

lionen ®utben ober 2 SJliUioneit Steidj»tl)aler.
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wiesen, die noch rückständigen fl. 809 in zwei Monaten zu

liefern, und des Schreibers Erben zu suchen, wo sie wolle.

Dabei hatte es auch im Wesentlichen sein Bewenden. Zwar
ist noch hin und wieder in dcn Rathsbüchern von nachträglicher

Einforderung von Contribntionen die Rede,') aber wic
es scheint durchaus ohne erheblichen Erfolg.

Eine Vermögenssteuer zu 1 «/« von 40,000 fl. (mit der

Universität) repräsentirt 4 Millionen fl. (gesteigertes Gcld)
oder eine Million Reichsthalcr, Das ist doch wohl auch für
das damalige Basel zu wenig. Hat wohl auch dcr kleine

Betrag dieser Steuer etwas zur Abkühlung deö Eifers des Rathe«
im Festungsban beigetragen?')

Endlich wurden die Bürger auch noch mit ihrem eigenen

Leib für den Festungsbau in Anspruch genommen. Schon
das vorhin erwähnte Mandat vom 7. Dec. 1622 spricht von

gewöhnlicher Frohnung so oft jeden mit den Scinigen die

Reihe trifft; dcutlicher noch äußert sich ein Mandat vom
21. Juni 1623. Der Rath erklärt darin, aus treueifrigem
Gemüth habe er sich sclbst anzugreifen, und mit den Sein igen

eigener Person oder durch Beischuß nachbestimmten Geldes zu

frohnen sich entschlossen. Er fordert sämmtliche Einwohner,

>) 1631 18. Aug. wird dabci auch noch ausdrücklich der Universität und
des Adels erwähnt.

>) Es wird wobl sehr schwer sein, zu schätzen, wie hoch sich das

gesammte Vermögen der Einwohnerschaft von Basel zu jener Zeit belaufen
haben mag. Nimmt man aber das Bedenken, das cin nut den Verhältnissen

Basels vertrauter Mann, der Deputat Andr. Ryff, im Jahr 1603 entworfen

hat (f. oben Abschnitt 2), so kommt man, wenn man den Durchschnitt seiner

fünf Klassen annimmt, auf mehr als ö Millionen Gulden, und zwar nicht

sogenanntes gesteigertes Geld, sondern nach alter Währung, den Reichsthaler

zu 1 '/, Gulden, also über 3 Millionen Reichsthaler. Nimmt man aber auch

nur das Minimum seiner fünf Klassen an, so kommt man doch übcr 3
Millionen Gulden oder 2 Millionen Reichsthaler.
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geiftlidj unb meltticty, mit etycmctHent, ermadjfenat ©ötynen

unb SEödjtern, audj jtitectyten unb ÜRägbcn ju glcidjem auf,
jcben treffe bte Stettjc, menn nidjt größere Stotty eintritt, je

in ber britten Sffiodjc ein Sag, ba er unterbeffen ju arbeiten,
ober füt feben SluSbleiHenbat 9 Safeen ju jatylen tyaHe. ebenfo
mutben fpätet (1626 17. Slptii) bte 'üRüttet, Sffiirttye, 3ieglcr
uttb anbere bie Sf^be tyatten, jum groHrtett »erpfltdjtet, Hei

5 Sfo« ©träfe. — ©leidje Älage mie über bte eonttibutions*
gelbet entHalten übrigens bie StattjSHüdjet üHet faumfettge

Sejatylung bet gtoHntamcn, b. H« Het Siaglötyne füt nidjt ge«

leiftete gtotynatHeit.

es ift »ielfadj Hctyauptet morben, autty bic Sanbfdjaft

fri jur SejaHlung bet gortiftfattonSfoften mit tycrHetgcjogen

motben. es ift baS butdjauS unridjtig," 3»"^ unb Sctn
Haben baS attcrbingS gettjan, in Safel modjtc bie erinnerung
an ben Stappenfrieg ba»on abHalten; erft fpäter murbe bic

Sanbfdjaft jur Sejatjtung ber ©olbatengelber »crmodjt (Säuern*
frieg ©. 38.) ©o oft audj »on eonttiHutionS * unb gtoljn*
getbetn bet Sütget unb etnmoHnet in ben StatHSbüdjetn bie

Stebe ift, fo gefdjicljt bet Sanbfdjaft babei nie etmäHnung.
Stur jmei Wal ift üHerHaupt »on SlngeHörigen ber Slanter bie

Stebe. einem ©rieber »on Stucty*eptingen mutbe Het geleifte*

tan gtoHnen an ben ©djanjen ein Sfero untauglidj gemadjt,

mofüt itym 8 Stttyl. »ctcHtt mutben (1623 1. unb 17. gebt.),
es ift babei moHl an gtoHnung füt Sfnbete ju benfen. —
gernerS fpridjt ein Sebenfen ber SDreijeHn oHne ©atum,
töatjrfdjeinlidj »om Sanuar 1624, ba»on, bie SDtaurer in ber

Sanbfdjaft anfjuHieten, um gleidjcn SoHn mie bie frembeu ju
fdjaffen, ba fte oHneHin fonft nidjtS ju ttjun HaHcn. SffiaS bet

Statt) fjierauf Hefdjlofj, ift mit nietyt Hefannt,
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geistlich und weltlich, mit Eheweibern, erwachsenen Söhnen
und Töchtern, auch Knechten nnd Mägden zu gleichem auf,
jeden treffe die Reihe, wenn nicht größere Noth eintritt, je

in der dritten Woche ein Tag, da er unterdessen zu arbeiten,
odcr für jeden Ausbleibenden 9 Batzen zu zahlen habe. Ebenso

wurden später (1626 17. April) die Müller, Wirthe, Ziegler
und andere die Pferde halten, zum Frohnen verpflichtet, bei

5 Pfd. Strafe. — Gleiche Klage wie über die Contributions-

gelber enthalten übrigens die Rathsbücher über saumselige

Bezahlung der Frohntawen, d. h. der Taglöhne für nicht
geleistete Frohnarbeit.

Es ist vielfach behauptet worden, auch die Landschaft

sei zur Bezahlung der Fortisikationskosten mit herbeigezogen

worden. Es ist das durchaus unrichtig,' Zürich und Bern
haben das allerdings gethan, in Basel mochte die Erinnerung
an den Rappenkrieg davon abhalten; erst später wurde die

Landschaft zur Bezahlung der Soldatengelder vermocht (Bauernkrieg

S. 33.) So oft auch von Contributions - und Frohn-
geldern der Bürger und Einwohner in den Rathsbüchern die

Rede ist, so geschieht der Landschaft dabei nie Erwähnung.
Nur zwei Mal ist überhaupt von Angehörigen der Aemter die

Rede. Einem Grieder von Ruch-Eptingen wurde bei geleistetem

Frohnen an den Schanzen ein Pferd untauglich gemacht,

wofür ihm 8 Nthl. verehrt wurden (1623 1. und 17. Febr.).
Es ist dabei wohl an Frohnung für Andere zu denken. —
Ferners spricht ein Bedenken der Dreizehn ohne Datum,
wahrscheinlich vom Januar 1624, davon, die Maurer in der

Landschaft anfzubieten, um gleichen Lohn wie die fremden zu

schaffen, da sie ohnehin sonst nichts zu thun haben. Was dcr

Nath hierauf beschloß, ist mir nicht bekannt.
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5. Sie fteutralitätäfragt unb bie SJemtortaltjerletyuttgeii.

es ift baS bie grage, mel(tye am metften »on ©djriftftel*
lern Hefprodjen morben ift, aber meines SffiiffatS nodj nirgenbs
crfdjöpfenb. 3*) tyaHe anbersmo gefagt, bet Segriff bet fctymct*

jctifdjen Steuttalität HaHe fidj erft tin 30jäHrigcn Ärieg redjt
auSgeHilbct, unb tdj glauHe im StadjfteHenbert menn audj feine

crfdjöpfenbe ©arftetturtg »on ber entmidlung biefeS SegriffS
itt Sejug auf bie ©djmeij üHerijaupt, fo bodj mandje neue

Seittäge in Sejug auf Safel, einen ber auSgefefeteften Sunfte
ber eibgenoffenfdjaft ju liefern.

Sex midjtigfte, junädjft in bic Slugen falleube Sunft ift
biejenige Serlcfcutig ber Steuttalität, meldje butdj Setteten beS

©ebietcS beS Unbetfjeiligten Hegangen mitb, abet cS gibt nodj
mandjettei anbete Setlajuitgett, unb aucH megen foldjer Hatte

Safel allerlei 3umuttyungen, Scbräugniffc unb Sormürfe ju
HefteHen.

Sd) Hettadjte juetft bie SEctritorialoettefcttitgen.
Saß Stettyt, einet ftauben SDtadjt ben Safj übet fein ®c*

biet ju geftatten, ift »ou Sllter« Her als ein Stedjt angefetycn

morben, baS ben fdjmrijerifdjen ©tänben »ermöge ityrer ©elHft*

ftänbigfeit juftaub; bie fatHolifdjcu Orte HaHcn ba»on ju ©un*
ften ©panienS in einer namentlid) für Süxid) feHr HeuntuHi*

genben Sffieife ©ebtaudj gemadjt, aHet audj Safel Hat ftdj bte*

feS Stedjt gelegenttid) feietlid) »etmaHtt (f. mein ©efenfional
@. 8—11). SDtefeS Stedjt eine« jeben OtteS mutbe audj im

SlHfdjieb bet SaHttedjnuug Saben 1617 ausbtüdtidj anetfannt,
nut mat mau in Sejug auf gemeine §ettfdjaften nidjt einig,
meil bie e»angelifdjen ©täbte ben »on ben fattjolifdjen Ottat
aufgeftctlteu ©tunbfatj, bat} bie ÜKetjrtjeit bet tegietenben Otte
entfdjeibe, nidjt anetfennen mottten. Sffiie bann Safel felbft
in feinet Slnfidjt Hetteffenb ©eftattung beS 5ßaffe« an Oefter*

reidj in Mxaft ber erbeinigung (1620) gefdjmanft HaHe, ift
fdjon oHen ermäHnt. 3m SorHcigeHn mag audj nodj Hemerft

23«

5. Die Neutralitätsfrage und die Territorialverletzungen.

ES ist das die Frage, welche am meisten von Schriftstellern

besprochen worden ist, aber meines Wissens noch nirgends
erschöpfend. Ich habe anderswo gesagt, der Begriff der

schweizerischen Neutralität habe sich erst im 30jährigen Krieg recht

ausgebildet, und ich glaube im Nachstehenden wenn auch keine

erschöpfende Darstellung von der Entwicklung dieses Begriffs
in Bezug auf die Schweiz überhaupt, so doch manche neue

Beiträge in Bezug auf Basel, einen der ausgesetztesten Punkte
der Eidgenossenschast zu liefern.

Der wichtigste, zunächst in die Augen fallende Punkt ist

diejenige Verletzung der Neutralität, welche durch Betteten des

Gebietes des Unbetheiligten begangen wird, aber cs gibt noch

mancherlei andere Verletzungen, und auch wegen solcher hatte

Basel allerlei Zumuthungen, Bedrängnisse und Vorwürfe zu
bestehen.

Ich bettachte zuerst die Tcrritorialverletzungen.
Das Recht, einer fremden Macht den Paß über sein Gebiet

zu gestatten, ist von Alters her als ein Recht angesehen

wordcn, das den schweizerischen Ständen vermöge ihrer
Selbstständigkeit zustand; die katholischen Orte haben davon zu Gunsten

Spaniens in einer namentlich für Zürich sehr beunruhigenden

Weise Gebrauch gemacht, aber auch Basel hat sich dieses

Recht gelegentlich feierlich verwahrt (f. mein Defenfional
S. 8—11). Dieses Recht eines jeden Ortes wurde auch im

Abschied der Jahrrechnung Baden 1617 ausdrücklich anerkannt,

nur war man in Bezug auf gemeine Herrschasten nicht einig,
weil die evangelischen Städte den von den katholischen Orten
aufgestellten Grundsatz, daß die Mehrheit der regierenden Orte
entscheide, nicht anerkennen wollten. Wie dann Basel selbst

in seiner Ansicht betreffend Gestattung des Paffes an Oesterreich

in Kraft der Erbeinigung (1620) geschwankt habe, ist

schon oben erwähnt. Jm Vorbeigehn mag auch noch bemerkt
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metben, bat} Safel unb bie ebangelifdjen ©täbte mäHtenb beS

JMegeS metjtmals »on Oefterreidj ben Safj für einen 3ujug
nadj SRütyujaufat ertyielten. ©iefe SDurdjjüge in frütyerer 3eit
unb in ben erften Satyten beS gtofjen Krieges gingen jebodj

meift nadj entfetntetn ©egenben, fte maten nidjt unmittelHate

Steife »on fttategifdjen Operationen, menn eS audj Hetben

frtegfüHrenben Satteieu nidjt gteidjgültig fein modjte, ob ein

SruppencorpS einige Sage früHer ober fpäter am SefttmmungS*
otte eintraf, eine ganj anbete Scbeutung gemann bie gtage
fpätet, als bie Heibetfeitigen H^te btdjt an unfetet ©tänje
lagen, unb bte Senüfjung beS neutralen SobenS einen ganj
unmittelbaren ©emiiin ober Siadjtljeil Hrtngen fonnte.

eine djronotogifdje 3ufammenftettung ber einjelnen im
StattjSHudje »orfommenben gälte ift moHl geeignet, bie attmälige

entmidetung ber Slnfidjten ju jeigen, teiber ift nur für bie

früHere 3eit unter ©tabtfdjteibet Sttjtyinet baS StatHsHucty nodj

fetjr lafonifdj unb lüdenHaft.
1618 im SRärj murbe ber Stüdpafj ber bem Her5°g bon

©aootjen jngejogenen SRanSfelbifdjeu Steitet Hemilligt, fie Hlie*

Hcn aHet His in ben Suni unb bet ©taf mufjte mteberijolt

aufgeforbert merben, fein SSolf aus ber ©tabt ju gietjen.

1619 7. Slpril mirb beridjtet, e-rjljerjog Seopolb fR mit
15 Sfer°en über baS SruberHotj gereist; eS mirb befdjloffen,

SorfidjtSmafjregeln für bie 3unmfl Su treffen, es murbe

(10. Slpril) befdjloffen, bett Saf} bon Sottmingen bis Slugft

ju »ermaHren, ©renbel ju madjen, Hei ©t. SRargarettjen eine

Sffiadje »on 4—5 SRuSletierer aufjufteüen.
1619 25. ©ept. ein SegeHren »on Sllf. eafate (fpanifd)en

©efanbten) um Safj für 9000 3Rann, mirb an bie SDreijeHn

gemiefen; ber entfdjeib mirb nidjt gemelbet.

1620 3Rärj unb 3Rai. 2Rarfgraf ©eorg griebrid) »on
Saben »erlangt ©eftattung beS SaffeS für fidj, uttb Slbfdjla*

gen beSfeiben an Oefterreidj. SafelS fetymanfenbe Slnfidjt üHer

biefeS leitete Segctjtcn ift HeteitS oHen etmätyttt.
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werden, daß Basel und die evangelischen Städte während des

Krieges mehrmals von Oesterreich den Paß für cinen Zuzug
nach Mühlhausen erhielten. Diese Durchzüge in früherer Zeit
und in den ersten Jahren des großen Krieges gingen jedoch

meist nach entferntern Gegenden, ste waren nicht unmittelbare

Theile von strategischen Operationen, wenn es auch beiden

kriegführenden Parteien nicht gleichgülüg sein mochte, ob ein

Truppencorps einige Tage früher oder später am Bestimmungsorte

eintraf. Eine ganz andere Bedeutung gewann die Frage

fpäter, als die beiderseitigen Heere dicht an unserer Gränze

lagen, und die Benützung des neutralen Bodens einen ganz
unmittelbaren Gewinn oder Nachtheil bringen konnte.

Eine chronologische Zusammenstellung der einzelnen im
Rathsbuche vorkommenden Fälle ist wohl geeignet, die allmälige
Entwickelung der Ansichten zu zeigen, leider ist nur für die

frühere Zeit unter Stadtschreiber Ryhiner das Rathsbuch noch

sehr lakonisch und lückenhaft.
1618 im März wurde der Rückpaß der dem Herzog von

Savoyen zugezogenen Mansfeldischen Reiter bewilligt, sie blieben

aber bis in den Juni und der Graf mußte wiederholt
aufgefordert werden, sein Volk aus der Stadt zu ziehen.

1619 7. April wird berichtet, Erzherzog Leopold sei mit
15 Pferden über das Bruderholz gereist; es wird beschlossen,

Vorsichtsmaßregeln für die Zukunft zu treffen. Es wurde

(10. April) beschlossen, den Paß von Bottmingen bis Äugst

zu verwahren, Grendel zu machen, bei St. Margarethen eine

Wache von 4—5 Musketierer aufzustellen.
1619 25. Sept. Ein Begehren von Alf. Casale (spanischen

Gesandten) um Paß für 9000 Mann, wird an die Dreizehn
gewiesen; dcr Entscheid wird nicht gemeldet.

1620 März und Mai. Markgraf Georg Friedrich von
Baden verlangt Gestattung des Passes für sich, und Abschlagen

desselben an Oesterreich. Basels schwankende Ansicht über

dieses letztere Begehren ist bereits oben erwähnt.
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1620 3. Slpril. SMirctyjug »on ©eroorHenen aus Sera für
ben Äönig »on SSöHmen. SDie Slngefommenen merben fort*
gemtefen, ben anbern ber SDutdjmarfdj ttuppmeife je ju 15

SDtann Hcmilligt.
1620 5. Slptii. ©utctymatfdj ton CcfterreicHern burd) baS

33iSttyum unb baS ©olottyutnifcHc nadj bem gtidtHat, oHne

Sernet unb SaSlct Soben ju berüHten. •

1620 8. unb 10. Slpril. ein SegeHten ber ofterreidjifd*en

Stegierung um Safj geljt an bie SDreijeHn, SIHgefanbte berfel*

ben etfcHcinen »ot ben SDteijetjn; — tjier Hat baS Stotofoll
eine Sude.

1621 21. Slptii. SttynadjtfctyeS ÄriegStoff ift unoerlangt
bnrcHgcjogen. erfannt: SJiejjmal eingefteltt.

1621 5. Wai. 5)ic öftcrrcidjifdjc Stegierung »erlangt ©urety*

pafj für iHren ?fRufterplat^ im ©ttntgau. Sfl mtttfätyrtg ju
beantmorten.

1622 21. u. 22. San. Sex SLRarfgraf »on Saben begetyrt,

man fotte ben Safj über ben Ottjein feinem ÄriegS»otf geben,

unb banft bann für bie jufagenbe erflärung.
1622. ?Otetyrfactye Sertyanbtnngat im Sanuar unb Suni

megen ber ?Dtan«fetbifeben, bie in8 ©untgatt cingebtoetyen ma*

ren, unb audj auf bem 33afel geljörigat Hofe ^OEidjelfclbcn ftdj
auftjiclten unb Stäubereien »erübten, e« mirb beten Slbfdjaf*

fttng befdjloffen unb ben Sürgetn »etboten, nietyt« Sltgmötyni*

fdieS »on itynen ju faufen. ©djon am 16. Suni Hatte bie

öftetrcidjifdje Stegierang begetyrt, man fotte itjuen feinen SflfJ

inS SreiSgau geben, unb am 29. ^uni erfdjien ein Sunfer
»on ©djauenburg als Slbgeotbnetet etjtyctjog SeopotbS »ot
Statty, mit bem 33egetyren, itynen feinen Safj ju geHen, ja

»ietmetyt fotcHen burdj ©efanbte abjufctylagett. Saß Srotofolt
ift tyier mieber tüdentyaft unb bunfel. Sn ber Slntmort murbe

»etfidjett, bat} man bie erbeimtng Hatten motte, aber butdj

©efanbtfdjaft attein abfdjaffen, finbe man bcbenflidj, eS be*

tüHte bte übtigen Otte autty, unb muffe mit biefen communi*

2â8

1620 3. April. Durchzug von Geworbenen aus Bern für
den König von Böhmen. Die Angekommenen werden

fortgewiesen, den andern der Durchmarsch truppweise je zu 15

Mann bewilligt.
1620 5. April. Durchmarsch von Oesterreichern durch das

Bisthum und das Solothurnische nach dem Frickthal, ohne

Berner und Basler Boden zu berühren. '

1620 8. und 10. April. Ein Begehren der österreichischen

Regierung um Paß geht an die Dreizehn, Abgesandte derselben

erscheinen vor den Dreizehn; — hier hat das Protokoll
eine Lücke.

1621 21. April. Nynachischcs Kricgsvolk ist unverlangt
durchgezogen. Erkannt: Dießmal eingestellt.

1621 5. Mai. Die österreichische Regierung verlangt Durchpaß

für ihren Musterplatz im Suntgau. Jst willfährig zu

beantworten.
1622 21. u. 22. Jan. Ter Markgraf von Baden begehrt,

man solle den Paß über den Rhein keinem Kriegsvolk gcben,

und dankt dann für die zusagende Erklärung.
1622. Mehrfache Verhandlungen im Januar und Juni

wegen der Mansfeldischen, die ins Suntgau eingebrochen

waren, und auch auf dem Basel gehörigen Hofe Michelfclden sich

aufhielten und Räubereien verübten. Es wird deren Abschaffung

beschloffen und den Bürgern verboten, nichts Argwöhnisches

von ihnen zu kaufen. Schon am 16. Juni hatte die

österreichische Regierung begehrt, man solle ihnen keinen Paß
ins Breisgau geben, und am 29. Juni erschien cin Innrer
von Schauenburg als Abgeordneter Erzherzog Leopolds vor

Rath, mit dem Begehren, ihnen keinen Paß zu geben, ja

vielmehr solchen durch Gesandte abzuschlagen. Das Protokoll

ift hier wieder lückenhaft und dunkel. Jn der Antwort wurde

versichert, daß mau die Erbeinung halten wolle, aber durch

Gesandtschaft allein abschaffen, finde man bedenklich, es

berühre die übrigen Orte auch, und müsse mit diesen communi-
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cirt metben. — ^Reines Sffiiffens baS etfte 3Ral, bat} Safel
in foldjen gtagen bie ©ibgcnoffen »otfctyieHt. —

1622 13. Sto». Struppmeife bemittigter Safj für Struppen

nadj ©enua.
1627 17. 5Rärj. ©raf Sappentyeim tyatte burdj feinen

Slbgeorbneten Hauptmann SDaoib münblldj »erfdjiebene SegeH*

ren ftettcn laffen, meldje nidjt näHer angegeben finb; eS Han*

belte ficH unter Slubrcm um ben Sai} über bie Srüde, mefJHalH

man an bie ©ibgenoffen gelangen muffe. Saß Hereinlaffen
»on ©olbaten in Heiner 3aHl niit 3urüdtaffen »on Siflolen
unb ftbermeHr murbe bemlttigt.

1628. 3n biefem SaHve waren bie eoangeltfdjen Orte
beunruHigt burd) bie grage megen Steftttution geiftlidjer ©ü*

ter; baS 3tefttttttion8=ebift erfdjien jmar erft im SfRärj 1629,
aHer fdjon im SRärj 1628 inftruirte SBafel feljr eintäfjlicty üHer

bie ©rünbe, mit meldjen berartige 3umuttjungen abjttleHnen
mären. Sie Slufammluttg faifettidjet Stuppcn (e8 Ift »Ott

80—140,000 ÜRann bie Stebe) fdjien baju Heftimmt, audj bie

©djmeij geHotfatn ju madjen. 3ubefj tonnten befoubete e»au*

getifctye SSerttjeibigungSanftalten untetbleiHen, ba bie fattjoli*
fdjen Otte „alle ©utmittigfeit" jeigtcn. — SDiefet einttadjt
ttntet ben Gibgenoffen fdjrieb Safel baS Unterbleiben be« Sin*

griffe« ju. ©Iridjjeitig mit biefen SerHanblungcn Ift bann

audj »on SDurdjmärfdjen nodjbeutfdjen Solfe« au« bat Stieber*

lauben bie Stebe, mefJHatH Oefterreidj entfdjulbigungen madjte;

fie jogen burdj bie ©djmeij in Strupps »on 10, 20, 80 •äRann,

natty Stalien, unb bie fattjolifdjen Orte unb inSbefonbre Uri
»erlangten im Suni unb nod) im Stobcmber SlHftcttung biefeS

für fie feHr Hetäfttgenben SDurdjpaffeS.

1629 5. unb 14. $)ec. ©emorbettem Solf, baS in Stugft

SDurdtpafj »erlangt, mirb bcrfelbe fruppmeife unb oHne Über*

meljren bemittigt, fie finb um bie ©tabt Herumjubegleiten, aber

nidjt einjulaffen.
1632 29. gebr. Oefterreidj begeljrt Sluffdjlufj üHet ba«
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cirt werden. — Meines Wissens das erste Mal, daß Basel

in solchen Fragen die Eidgenossen vorschiebt. —
1622 13. Nov. Truppweise bewilligter Paß für Truppen

nach Genua.
1627 17. März. Graf Pappenheim hatte durch seinen

Abgeordneten Hauptmann David mündlich verschiedene Begehren

stellen lassen, welche nicht näher angegeben sind; es handelte

sich unter Andrem um den Paß über die Brücke, weßhalb

man an die Eidgenossen gelangen müsse. Das Hereinlassen

von Soldaten in kleiner Zahl mit Zurücklassen von Pistolen
und Nberwehr wurde bewilligt.

1628. Jn diesem Jahre rvareu die evangelischen Orte
beunruhigt durch die Frage wegen Restitution geistlicher Güter;

das Restitutions-Edikt erschien zwar erst im März 1629,
aber schon im März 1628 instruirte Basel sehr einläßlich über
die Gründe, mit welchen derartige Zumuthungen abzulehnen
wären. Die Ansammlung kaiserlicher Truppen (es ist von

30—140,000 Mann die Rede) schien dazu bestimmt, auch die

Schweiz gehorsam zu machen. Indeß konnten besondere

evangelische Vertheidigungsanstalten unterbleiben, da die katholischen

Orte „alle Gutwilligkeit" zeigten. — Dieser Eintracht
unter den Eidgenossen schrieb Basel das Unterbleiben des

Angristes zu. Gleichzeitig mit diesen Verhandlungen ist dann

auch von Durchmärschen hochdeutschen Volkes aus den Niederlanden

die Rede, weßhalb Oesterreich Entschuldigungen machte;

sie zogen durch die Schweiz in Trupps von 10, 20, 80 Mann,
nach Italien, und die katholischen Orte und insbesondre Uri
verlangten im Juni und noch im November Abstellung dieses

für sie sehr belästigenden Durchpasses.

1629 5. und 14. Dec. Geworbenem Volk, das in Äugst

Durchpaß verlangt, wird derselbe truppweise und ohne Über-

wehren bewilligt, sie sind um die Stadt herumzubegleiten, aber

nicht einzulassen.

1632 29. Febr. Oesterreich begehrt Ausschluß über daö
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33ert»riteit »on Steitern in Sieftal, uttb über SffierHungcn. Sex

Statty ermiebert, attertyanb Siolf, fpanifdjeS, italienifdjeS u. f. m.

jteHe burdj, eS fri rin freier Saf}, bie Steiler in Sieftal mott*

ten bem «fötitg »on ©djmeben jujieHen, ba fie nidjt burdjfom*
men tonnten, feHrten fie jurüd. Son SffierHungcn miffe man
nidjtS, fte feien burd) 9Ranbate »erboten.

1632. Sm Slpril Hatten faifertidjc Steifer nacty StieHen

gcftüdjtete« Sßictj aHHolen motten, fie mutben »on ben StieHe*

metn mit Setluft eines Stobtat uub meljterer SSetmunbeten

jutüdgettieben. 3m Suli betidjtet ©raffer »on einem Heab*

fidjtigten SDutdjjug burdj Stietyen unb »on ben »ott itym ge*

troffeneii JHnftalten, morauf er unterblieben ju fein fdjeint.
1632 29. Slug. Oefterteidj Hegetjrt SDutdjpafj ju Sffiaffer

für eine eompagnie gemorbencr ©olbaten. ©erfelbe mirb be*

mittigt, unb befdjloffen, etlidje Sürger mit iHren ObermeHren

biet}* unb jenfeitS auf bie Srüde ju ftetten. Sn ber Snftruc*
tion »ont 9. San. 1633 erflärte Safel, ©eftattuug beS SDurdj*

paffes faiferlidjcr ©olbaten auf bem Sttyeitt fei unoermeiblicH

megen ber erbeinung, unb meil fonft audj Oeftetteidj Hanbel
unb Sffianbel fperren mürbe.

1633 Slpril unb «Wat. Äaiferiidje unb fdjmebifdje Sölfer
tagen in ber 3tatje, unb inaudjerlei Heinere @eHietS»erlefjungen

famen »or. Sex StatH Hatte eine Steine »on Sefdjmerben ge*

gen ben fdjmebifctyen OHerft Hatff, megen Stljeinfpette, Sffier*

bungen, SDroljungen, ®ebiet«»ettefeung butdj 50 Stetter. Hatff
befdjmette ftdj bann miebet übet einen 3ug ber faiferlidjen
über bie ©djafmatt. faifertidjc Stetter trieben Stäubereien bei

ber Sffiiefenbtüde unb bei Stietyen, tljeingtäfifdje Steifer Hebroty*

tat »on Sir«felb au« Sieftal. £>cr StatH Hatte alle SMlje fidj
foldjer UiigeHüHrlidjfeiten ju ermeHren, momtt »on beiben

©eiten 3umuttjungat jeber Slrt, megen einlajj »on ©olbaten,
Sagerang »on grüdjtat, Srottiefetungen (gegen 3atylung) unb

SJormürfc, man begünftige bie ©egenpartei, »etbunben maten.

Sm Suni begehrte bet Sttjeingraf Otto Submig Safj übet bie
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Verweilen von Reitern in Liestal, und über Werbungen. Der
Rath erwiedert, allerhand Volk, spanisches, italienisches u.s.w.
ziehe durch, eö sei ein freier Paß, die Reiter in Liestal wollten

dem König von Schweden zuziehen, da sie nicht durchkommen

konnten, kehrten sie zurück. Von Werbungen wisse man

nichts, sie seien durch Mandate verboten.

1632. Jm April hatten kaiserliche Reiter nach Riehen

geflüchtetes Vieh abholen wollen, sie wurden von den Riehc-

mern mit Verlust eines Todten und mehrerer Verwundeten

zurückgetrieben. Jm Juli berichtet Grosser von einem

beabsichtigten Durchzug durch Riehen nnd von den von ihm
getroffenen Llnstalten, worauf er unterblieben zu sein scheint.

1632 29. Aug. Oesterreich begehrt Durchpaß zu Wasser

für eine Compagnie geworbener Soldaten. Derselbe wird

bewilligt, und beschlossen, etliche Bürger mit ihren Oberwehren

dieß- und jenseits auf die Brücke zu stellen. Jn der Instruction

vom 9. Jan. 1633 erklärte Basel, Gestattuug des Durchpasses

kaiserlicher Soldaten auf dem Rhein sei unvermeidlich

wegen dcr Erbeinung, und weil sonst auch Oesterreich Handel
und Wandel sperren würde.

1633 April und Mai. Kaiserliche und schwedische Völker

lagen in der Nähe, und mancherlei kleinere Gebietsverletzungen
kamen vor. Der Rath hatte eine Reihe von Beschwerden

gegen den schwedischen Oberst Harff, wegen Rheinsperre,
Werbungen, Drohungen, Gebietsverletzung durch 50 Reiter. Harff
beschwerte sich dann wieder über einen Zug der Kaiserlichen
über die Schafmatt. Kaiserliche Reiter trieben Räubereien bei

der Wiescnbrücke und bei Riehen, rheingräfische Reiter bedrohten

von Birsfeld aus Lieftal. Der Rath hatte alle Mühe sich

solcher Ungebührlichkeiten zu erwehren, womit von beiden

Seiten Zumuthungen jeder Art, wegen Einlaß von Soldaten,
Lagerung von Früchten, Brotlieferungen (gegen Zahlung) und

Vorwürfe, man begünstige die Gegenpartei, verbunden waren.

Jm Juni begehrte dcr Rheingraf Otto Ludwig Paß über die
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Srüde, ober bod) etlidje ©djtffe ob ftdj. — er fonnte faunt
bie Slntmort bc« StattyeS HaHen, als er fdjon ungefragt mit
©cfdjüfc burdj StteHen jog. — Sluf bte Slnjeige ba»on 26. Sunt
erfannte ber Statt): Hleibt babei, unb ift ben ©efanbten in
Saben ju beridjten. $>tefe melbeten nun, maS iHnen für Sor*
mürfe bcfjHalH gemadjt morben, unb mutben angemiefen, Safel
bei ben anbetn eibgenoffen ju eutfdjulbigen, man HaHe foldjer
Wad)t nidjt toiberftetjeu tönneu, man Hätte benn ftdj miber
bie Sünbe in ben Ärieg eiugemifdjt, man fri ber Steuttalität
jugettjan, uub fie fottten fudjett, ben eibgenoffen allen Höfen

SffiaHn mibet Safet ju betteHmcn. — ©leid) batauf (6. Suti)
mitb bann miebet »on einem SDutdjjug »on Äaifcrlictyen burety

Otieljeii Hettdjtct, meldje fdjon nadj einigen Sagen miebet jutüd*
jogen. — Slm 16. ©ept. tag ein SegeHtcn beS öftcrreidjifdjeu
Oberften ©aubeder in StHeinfelbeit »or, um ungeHinbcrten Safj
»on ©olbaten auf bau Sttjeiit; ber Sat} mar mie eS fdjeint
bereits genommen, unb bet StatH etfannte „bleibt, fott'S ein

anbet Wal bei 3ritat anmelben, bamit man fidj mit ©teuet*

laden gefaßt Ijalte".
Sn Saben mutbe »on ben bteijeHn Orten »eraHfdjiebet,

bie Säffe motjloermaljrt ju Ijatten, feinein friegenben Sttycil

ben Sajj mit ObermeHreu ju geftatten, fonbern gemeittlidj ju
unferm Satetlanb ©otg ju Halten.

Salb nadj biefem töbtidjen entfdjlüffe fanben abet bie

beiben bebeutenbften ®ebictS»etlet>ungen biefeS ÄtiegeS ftatt:
HotnS SDurctymarfdj burdj ©tein am Sttyein im ©eptemHer,

unb bet 3«3 oon Sttbtinget unb geria an bet ©tabt Safel
vorbei im October.

©iefer leitete 3ug ift »ou ©ditiftftettctit am meiftat He*

fprodjeit, jitletjt nodj »on HcfJ a. a. O. ©. 83 ff. Um bereit«

SefannteS nidjt ju micbetHolen, Hegnüge idj midj mit einer

Stadjlefe »on riujefneu djaraftetiftifdjen 3u8eu- Slm Sage

nadj bem ©urctymatfdje, 9. Oct, murbe tm Statlje Umfrage
geHalten, ob man 23eru jur Hilf6 matyncit motte, uub erfauut:

16
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Brücke, oder doch etliche Schiffe ob sich. — Er konnte kaum

die Antwort des Rathes haben, als er schon ungefragt mit
Geschütz durch Riehen zog. — Auf die Anzeige davon 26. Juni
erkannte dcr Rath: bleibt dabei, und ist den Gesandten in
Baden zu berichten. Diese meldeten nun, was ihuen für
Vorwürfe dcßhalb gemacht worden, und wurdeu angewiesen, Basel
bei den andern Eidgenossen zu entschuldigen, man habe solcher

Macht nicht widerstehen können, man hätte denn sich wider
die Bünde in den Krieg eingemischt, man sei der Neutralität
zugethan, und sie sollten suchen, den Eidgenossen allen bösen

Wahn wider Basel zu benehmen. — Gleich darauf (.6. Juli)
wird dann wieder von einem Durchzug von Kaiserlichen durch

Riehen berichtet, welche schon nach einigen Tagen wieder zurückzogen.

— Am 16. Sept. lag ein Begehren des österreichischen

Obersten Gaudecker in Rheinfelden vor, um ungehinderten Paß
von Soldaten auf dem Rhein; der Paß war wie es scheint

bereits genommen, und der Rath erkannte „bleibt, soll's ein

ander Mal bei Zeiten anmelden, damit man sich mit Steuer»

lcutcn gefaßt halte".
Jir Baden wurde von den dreizehn Orten verabschiedet,

die Pässe wohlverwahrt zu halten, keinem kriegenden Thcil
dcn Paß mit Oberwehren zu gestatten, sondern gemeinlich zu

unserm Vaterland Sorg zu halten.

Bald nach diesem löblichen Entschlüsse fanden aber die

beiden bedeutendsten Gebietsverletzungen dieses Krieges statt:
Horns Durchmarsch durch Stein am Rhein im September,
und der Zug von Aldringcr und Feria an der Stadt Basel

vorbei im October.

Dieser letztere Zug ist von Schriftstellern am meisten

besprochen, zuletzt uoch vou Heß a. a. O. S. 83 ff. Um bereits

Bekanntes nicht zu wiederholen, begnüge ich mich mit einer

Nachlese von einzelnen charakteristischen Zügen. Am Tage

nach dem Durchmarsche, 9. Oct., wurde im Rathe Umfrage
gehalten, ob man Bern zur Hilfe mahnen wolle, und erkannt:

16
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„erft mit Sltbrtnger ju fpredjen, ob er Slufnatyme »ou Solf
jur SDefenfton ber ©tabt leiben ntödjte, nidjt meil er uns
ootjufdjteiHert tyabc, fonbetn nut ju etfotfdjen, mie et gefinnt,
uttb maS füt ©ebanfen et auf foldjen galt fdjöpfeu ntödjte."
SDie Slntmott fdjeint nidjt ungünftig ausgefallen ju fein, benn

c« mutbe (21. Oct.) in bte Slemtct gefdjrieben, matt tyabe

c»angelifd)e Hilfe angcfptoctycn, batyet mau ftcty mit uTlctyl gc*

gen Haare Sejatjluug bereit Ijatten fotte. 3n bet Sttyat mutbe
ein ©efuctj an bie ebangcltfdjen Otte um 1000—1200 Wann
Spilfe geftettt, abet bie Slntmott mat fo, bat} bet Statty et*
fannte: „SDiemrit fidj auf eibgatöfftfetye Hilfe menig ju »et*

laffen, fott auf SDtittet unb Sffiege gebadjt metben, mie bie

SütgetfcHaft anjutegen" (23. uub 26. Oct.). — SllbtingctS
£utdjmarfdj bietjt an ben SRauetn bet ©tabt »otbei Hatte nodj

ganj befonbete ©efaHt mit fiel) geHtactyt, unb mau fann nun
in Safel batauf, fiety menigftenS gegen foldje untntttelHate ©c*

fatyten ju fietyetn. ©(tyoit am 21. Oct. fdjrieb bet StatH an
bett SSogt »on gatnsHutg, bet »on neu angelangten etoaten
im gtidttyat gemelbet tyatte, et fotte menigftenS bafüt forgen,
bat} fie nidjt bei Stadjt ityren SRatfdj netymett, unb mit bem

mettigfteu ©(tyabat. Sm gebtuat 1634 gab fobann bet Sotjn*
Ijett ein fdjtiftlidjeS Sebenfen rin übet einen Sffieg füt ftem*
bc« 33olf, um nidjt ju natje bei bet ©tabt »otbeijujietyen,
unb e« mürben »ier 3tatty«glieber beauftragt, mit 3oernliu,
©raffet unb bem Sotyntyettn eirren Slugenfctyein ju netymen
unb Äoftcnübetfdjläge ju madjen. Sex Ratb) genetymigte ba«

(mit unbefattnte) Sebenfen biefer Hetten, unb Hefdjlofj bei

gutet 3rit Hatten ju ernennen, bie auf ben Stottjfatt bem

anfommenben Solf ben Sffieg jeigen fotten, bamit e« nidjt fo
natje Hei ber ©tabt »otbctjirtje.

eine anbete golge beS Sltbtittgetifdjat SDutdjmatfdjeS ma=

ren bie fetymeren Sefdjutbtgungen, metcHe Safel befjtyatb »on

fdjmcbifdjct ©eitc ju ctfaljten Hatte, ©djon am 18. OctoHer

Hatte Sern freunblidj gematht »ot Setabfolgung »ort 9Rttni*
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„erst rnit Aldringer zu sprechen, ob er Aufnahme von Volk

zur Defension der Stadt leiden möchte, nicht weil er uns
vorzuschreiben habe, sondern nur zu erforschen, wie er gesinnt,
nud was für Gedanken er auf solchen Fall schöpfen möchte."

Die Antwort scheint nicht ungünstig ausgefallen zu sein, denn

cs wurde (21. Oct.) in die Aemter geschrieben, man habe

evangelische Hilfe angesprochen, daher man sich mit Mehl
gegen baare Bezahlung bereit halten solle. Jn der That wurde
cin Gesuch an die evangelischen Orte um 1000—1200 Mann
Hilfe gestellt, aber die Antwort war fo, daß der Rath
erkannte: „Dieweil sich auf eidgenössische Hilfe wenig zu
verlassen, soll auf Mittel und Wege gedacht werden, wie die

Bürgerschaft anzulegen" (23. uud 26. Oct.). — Aldringers
Durchmarsch dicht an den Mauern der Stadt vorbei hatte noch

ganz besondere Gefahr mit sich gebracht, und man sann nun
in Bafel darauf, sich wenigstens gegen solche unmittelbare
Gefahren zu sichern. Schon am 21. Oct. schrieb der Rath an
den Vogt von Farnsburg, der von neu angelangten Croaten
im Frickthal gemeldet hatte, er solle wenigstens dafür sorgen,

daß sie nicht bei Nacht ihren Marsch nehmen, und mit dem

wenigsten Schaden. Jm Februar 1634 gab sodann der Lohnherr

ein schriftliches Bedenken ein über einen Weg für fremdes

Volk, um nicht zu nahe bei der Stadt vorbeizuziehen,
und es wurden vier Rathsglieder beauftragt, mit Zoernlin,
Grasser und dem Lohnherrn einen Augenschein zu nehmen
und Kostcnüberfchläge zu machen. Der Rath genehmigte das

(mir unbekannte) Bedenken dieser Herren, und beschloß bei

guter Zeit Herren zu ernennen, die auf den Nothfall dem

ankommenden Volk den Wcg zeigen sollen, damit es nicht so

nahe bei der Stadt vorbeiziehe.
Eine andere Folge des Aldringerischen Durchmarsches waren

die schweren Beschuldigungen, welche Basel deßhalb von
schwedischer Seite zn erfahren hatte. Schon am 18. October
hatte Bern freundlich gewarnt vor Verabfolgung von Muni-
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tion unb ScbenSmttteln an bte Äatfertidjen; Safet »erbanfte
bte freunblidje Sffiarnung, Hemctfte abet, ScbenStntttet tyaHe

man geben muffen, 3Rtmition aHet fri feine Hegetytt morben.

Sm ÜRooember tyatte bann Safel fetjr Heftige Sormürfe »on
beut in 3utidj meilenben fdjtoebifdjen Obetft S^liS ju »et*
uetymen megen beS beu ©panietn gegebeneu UntetfdjleifS,
HefonbetS megen SSetprototantitung SreifadjS, tooburd) man
Oeftettetdj ftärfe unb ©djmeben nöttytgen merbe auf ernftere
ÜRittel Hebadjt ju fein. SDet StatH Hefdjlofj, bte Sütget meldje

gtüdjte nadj Stclfadj gefütjrt, jur iBerantmortung ju jietyen,

jugtetety aHer Hemilligte er (18. Sto».) an Oefterreidj jottfreie
StHeinfaHrt »on grü(tyten nad) Sreifadj, »ermöge erHeinigung.
SebliS betjauptete nun, Skfet Habe 1628 felbft bie erbeinigung
als »ou Oeftcttcidj gebtodjat erflätt. SDie Spannung batterte

nodj einige 3cit fott, bet Stljeingtaf Otto Submig äufjette

feinen Unmitten, unb rin ©raf Slbolf ju ©alm matnte ben

StatH, bet StHeingtaf motte fid) ber ©tabt Hemädjtigen. S\txid)
unb Sera liefjen itjre Skrmatbung ju ©unften ber ©tabt ein*

treten, aud) ber jfanjler Otaiftierna erlief} emfte SDroHungcn

(f. Seilage 4); ber Statty liefj bie Sürger, bte grüdjte nadj

33rcifadj gefütjrt, einfetten unb »eruttljeiltc fie ju Sufjen »on

40—50 fl. Sex 3oru ber ©djmeben legte fidj attmälig mieber.

SffiäHrenb fo Safel burdj bie ©djmebat geängftigt mat,
»ermodjte eS bet 3untuttyungen bet faiferlidjen ftdj nidjt ju
ermctjrat. Sm £ccembet »erlangte ©djauenburg Safj etlidjer
grober ©tüd'e auf bem Sttjetn, unb natjm benfelben oljne bic

Slntmort abjumatten, fo bafj bet Siatlj cS einfatty babei be--

menben laffen mufjte.
1634 27. San. SDurctymarfd) »on 800 ÜRaun unter bem

Herjog »on Sottyriugen butety bie Sffiicfc neben Dtietjen »orHei

nadj ©ratjadj. S1U 3)iärg SDutdjjug bet Slrmee beS Sttyeiu*

gtafen übet ben Sttjcin bet Hüuiugen nadj StHeinfetben. ') Sex

*) SDiefen ©utdjmavfd) mit 6000 SJtaun berictjtet Ddj»; £efj nadj §ofc
©. 97 weifj »on einem SJktfdje auf beiben Siljeinufern, wobei audj »iel Sßolf»
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tion und Lebensmitteln an die Kaiserlichen; Basel verdankte

die freundliche Warnung, bemerkte aber, Lebensmittel habe

man geben müssen, Munition aber sei keine begehrt worden.

Jm November hatte dann Basel sehr heftige Vorwürfe von
dein in Zürich weilenden schwedischen Oberst Peblis zu
vernehmen wegen des den Spaniern gegebenen Unterschleifs,
besonders wegen Verproviantirung Breisachs, wodurch man
Oesterreich stärke und Schweden nöthigen werde auf ernstere

Mittel bedacht zu fein. Der Rath beschloß, die Bürger welche

Früchte nach Breisach geführt, zur Verantwortung zu ziehen,

zugleich aber bewilligte er (18. Nov.) an Oesterreich zollfreie

Rheinfahrt von Früchten nach Breisach, vermöge Erbeinigung.
Peblis behauptete nun, Basel habe 1628 selbst die Erbeiniguug
als von Oesterreich gebrochen erklärt. Die Spannung dauerte

noch einige Zeit fort, der Rheingraf Otto Ludwig äußerte

seinen Unwillen, und ein Graf Adolf zu Salm warnte den

Rath, der Nheingraf wolle sich dcr Stadt bemächtigen. Zürich
und Bern ließen ihre Verwendung zu Gunstcn dcr Stadt
eintreten, auch der Kanzler Oxcnstierna erließ ernste Drohungen
(s. Beilage 4); der Rath ließ die Bürger, die Früchte uach

Breisach geführt, einsetzen und verurtheilte sie zu Bußen von
40—50 fl. Der Zorn der Schweden legte sich allinälig wieder.

Während so Basel durch die Schweden geängstigt war,
vermochte es der Zumulhnugen der Kaiserlichen stch nicht zu

erwehren. Jm December verlangte Schauenburg Paß etlicher

grober Stücke auf dem Rhein, und nahm denselben ohne die

Antwort abzuwarten, so daß der Rath cs einfach dabei

bewenden lasten mußte.
1634 27. Jan. Durchmarsch vou 800 Mann unter dem

Herzog von Lothringen durch die Wiese neben Riehen vorbei

nach Grenzach. Jm März Durchzug der Armee des Nhein-
grafen über den Rhcin bel Höningen nach Rheinfelden. ') Der

Diesen Durchmarsch mit ölXX) Mann berichtet Ochs; Heß nach Hotz

S. 97 weiß von einem Marsche auf beiden Nheinnsern, wobei auch viel Volks
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Slattj fanb aus bemegtidjen Urfadjen es nidjt augemeffen, beu

Sttyeingrafen in bie ©tabt cinjulaben, als et abet ben Sffiunfdj,

bic ©tabt ju bcfudjen, auSfptaäj, mutbe et gaftlidj empfangen.

Sie ©djmeben maten nun in golge ber ©djladjt auf beut

Odjfeufclb 2./12. SRärj »ottfommen ^Reiftet in bet ©egctib,
uub trieben audj »iete Snfolentien auf SaStet Soben. es.

mutben batyet fdjrocbifdje ©ctyufemadjen in HaSletifdje SDötfet

genouimen. Slber bamit tyatte man ben 23od jum ©ärtner

gefegt, bie ©emeinben SRuttcnj uub Stattelen ettyoben Hittetc

33efdjmetbe, bafj nidjt nur bie fctymcbtfdjen ©olbaten mit ben

guten greunben bie fie befudjten, butdj 3eaJen unb Sanquettiten
»iele Äoftat ntadjten, fonbetn audj untet Slnbtoljung »on

Stanb aüetlel SebenSmittet, Äälbet, ©djafe, HüHnet, eiet,
HaHet füt iHten ©eneral »etlangten. Sie Heiben ©emeinben

begetytten alfo auf itjre «Soften einen .sTommanbanten aus Safel,
mie itt Senfen. SnHefj fanb bet StatH bie Slbfdjaffung biefet
salva guardia nietyt tattyfam, et lief} aHet ben ©djmeben butdj

3oernlin unb ©raffet Sotftettitttgeu madjen, unb mieS bic

23auem an, fünftig gotbetungen natty Safel ju meifen. Sludj
anbere ©emeinben längs beS gridttyals, SRaifptadj, Sffiinter*

fingen, SuuS, Hemmifen, Stottyenffue, Slnmtjl empfingen fdjmc*

bifdje salva guardia, bie Soften beliefen fidj füt rin SDorf

auf 2—300 Sfo- 3m ©eptember erfolgte bann bie ©djladjt
»ou Störblittgen, mobutdj ©etymebenS Uebermadjt gebtodjen

mutbe.

1635 7. gebt, ©taf Sidjtenftein begetytt SDutctypafj übet

bte Sffiiefeubtüde unb einlat} mit Sfficttigcn in bte ©tabt um
einen S'nHifj ciitjunrijmen. 3Me SDretjetyn tyaben ben Saf} a.e*

ftattet, unb H"rat beputitt, bte itym ben Sffiein mit adjt Man*

tett »eteljttat, ©efettfdjaft trifteten unb bat Sffieg geigten.

burdj bie ©tabt unb über bie SBriide jog. SDa» 3tatt)»budj ift feljr lafonifdj,
c» beridjtct nur »on ben fpäter ju erwäljttenben SBegetjren be» Stljcingrafen um

SJtunitiou u. f. w., »ou ber Slborbnttng an bmfeibeit, »on ber SBcratljuitg über

eine eintabung. SDcr „güvübcnnaifdjiritiig" wirb ganj nur nebenbei erwähnt.
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Rath fand ans beweglichen Ursachen es nicht angemessen, den

Rheingrafen in die Stadt einzuladen, als er aber den Wunsch,

die Stadt zu besuchen, aussprach, wurdc er gastlich empfangen.

Die Schweden waren nnn in Folge der Schlacht auf dein

Ochsenfeld 2./12. März vollkommen Meister in der Gegend,

und trieben auch viele Jnsolentien auf Basler Boden. Es
wnrden daher schwedische Schutzwachen in baslerische Dörfer
genommen. Aber damit hatte man den Bock zum Gärtner

gesetzt, die Gemeinden Muttenz und Prattelen erhoben bittere

Beschwerde, daß nicht nur die schwedischen Soldaten mit den

guten Freunden die sie besuchten, durch Zechen und Banquettiren
viele Kostell machten, fondern auch unter Androhung von
Brand allerlei Lebensmittel, Kälber, Schafe, Hühner, Eier,
Haber für ihren General verlangten. Die beiden Gemeinden

begehrten also auf ihre Kosten einen Kommandanten aus Basel,
wic in Benken. Indeß fand der Rath die Abschaffung dieser

salva, lzuarciis, nicht rathfam, er ließ aber den Schweden durch

Zoernlin und Graffcr Vorstcllungeu machen, und wies die

Bauern an, künftig Forderungen nach Basel zu weisen. Auch

andere Gemeinden längs des Frickthals, Maisprach, Wintersingen,

Buus, Hemmlken, Rothenflue, Anwyl empfingen schwedische

Lg.1v«, guaràm, die Kosten beliefen sich für ein Dorf
auf 2— 300 Pfd. Jm September erfolgte dann die Schlacht

von Nördlingen, wodurch Schwedens Uebermacht gebrochen

wurde.

1635 7. Febr. Graf Lichtenstein begehrt Durchpaß über

die Wiesenbrücke und Einlaß mit Wenigen in die Stadt um
einen Imbiß einzunehmen. Die Dreizehn haben den Paß
gestattet, und Herren deputici, die ihm den Wein mit acht Kanten

verehrten, Gesellschaft leisteten und den Weg zeigten.

durch die Stadt und über die Brücke zog. Das Rathsbuch ist sehr lakonisch,

cs berichtet nur von den später zu erwähnenden Begehren des Rheingrafen um

Munition u. f. >v., von der Abordnung an denselben, von der Berathung über

cine Einladung, Dcr „Fürübermarschirung" wird ganz nnr nebenbei erwähnt.



245

1635 14. gebr. ein ©efanbtcr beS Spex^ß »on Sotty*

ringen »erftdjerte bie SDretgetjn ba: gteunbfäjaft beS ßaifets
unb begetjrte Safj für 10,000 Steiler übet bie StHeinHtüde
obet ftatt beffen etlidje gtofje ©ctyiffe, fomte gtüdjte. Sn Se*

jug auf baS Safjbegetytcn mutbe etmiebett, bet Safj fei gegen
bie Steuttalität, man fönne otyne bie ©ibgenoffenfdjaft nidjtS
»etfügen; ©ctyiffe tyabe man feine, fönne et aHet ©djiffc er*

Hanbcln, fo motte man fie paffiteiflaffen. 3n einem ©djteiben
»om 8. Slptii n. ©t. »etlangte bet H^og neuetbingS ©utdj*
pafj füt faifettidje Sruppen d'autant qu'avez jusqu'apresent
donne passage indifferemment comme neutres meme aux
ennemis de S. M. Sex »on ben SDteijetyn eritjeilte mit un*
befanute Sefdjeib mutbe »on bem Stättje gebilligt (1. Slptii
a. ©t). Slm 4. Slptii ift bann miebet »on 3Ratfdj fatfetlidjat
Solfes üHet unfet ©ebiet bie Stebe; bet StatH etfanntc: meil

»orüHer unb SllleS motyl abgegangen, bleibt babei. —
1635 18. unb 21. 3Rätj. Obetftjunftmeiftet gäfdj melbet

bie beootftetyenbe Slnfunft be« HerjogS »on StoHan; et Habe

beteits einige Spexxen beauftragt, ©eftüget ju faufen, ruften,

fpiden unb bis jum Slnfteden fettig ju macHen; einige Herten
mutben Heaufttagt, iHm entgegenjuteiten unb batübet getatljcn,
oH man iHn im SZÖirttjStjau« obet S£tyumtyof logiten, unb ob

man iljn ttaftiten obet nut bie getauften ©adjen feinen Mö*

djen übetgeben motte. SffiaS fonft »otfättt, ift ben Häuptetn
fidj ju beneHmcn übetlaffen. Sediere« mat fteilidj bie Haupt*
fadje, benn Stotyan »etlangte Saf? butdj bic Sanbfdjaft füt
4000 3Rann ju gur} unb 2000 ju spferb; gäfdj betidjtete
bem Stättje, man HaHe eS iHm nietyt abfdjtagen fönnen, fonbetn

ftaft bet alliance bemiüigt
1635 23. Wai. Steinadj »etlangt SDutdjpafj für baS Ste*

giment de Loys. ©rfannt: gute ©päety ju tyatten.

1635 27. Wai. Herä°Ö bou Sottyringen »etlangt Saf) füt
3000-4500 SRamt. ©er StatH fdjtdte eine SlHotbnung, um

ju bitten, ben Safj anbetsmo ju iteHmen, mo nietyt, fo möge
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1635 14. Febr. Ein Gesandter des Herzogs von
Lothringen versicherte die Dreizehn der Freundschaft des Kaisers
und begehrte Paß für 10,000 Reiter über die Rheinbrücke
oder statt dessen etliche große Schiffe, sowie Früchte. Jn Bezug

auf das Paßbegehren wurde erwiedert, der Paß sei gegen
die Neutralität, man könne ohne die Eidgenossenschaft nichts

verfügen; Schiffe habe man keine, könne er aber Schiffe
erhandeln, so wolle man sie passiren'lassen. Jn einem Schreiben

vom 8. April n. St. verlangte der Herzog neuerdings Durchpaß

für kaiserliche Truppen â'^utant om'aves msyu'ävrösent
âovne passage incUWremraent comme neutres même aux
ennemis âs 8. N. Der von den Dreizehn ertheilte mir
unbekannte Bescheid wurde von dem Rathe gebilligt (1. April
a. St.). Am 4. April ist dann wieder von Marsch kaiserlichen

Volkes über unser Gebiet die Rede; der Rath erkannte: weil
vorüber und Alles wohl abgegangen, bleibt dabei. —

1635 18. und 21. März. Oberstzunftmeister Fäsch meldet

die bevorstehende Ankunft des Herzogs von Rohan; er habe

bereits einige Herren beauftragt, Geflügel zn kaufen, rüsten,

spicken und bis zum Anstecken fertig zu machen; einige Herren
wurden beauftragt, ihm entgegenzureiten und darüber gerathen,
ob man ihn im Wirthshaus oder Thumhof logiren, und ob

man ihn traktiren oder nur die gekauften Sachen feinen
Köchen übergeben wolle. Was sonst vorfällt, ist den Häuptern
sich zu benehmen überlassen. Letzteres war freilich die Hauptsache,

denn Rohan verlangte Paß durch die Landschaft für
4000 Mann zu Fuß und 2000 zn Pferd; Fäsch berichtete

dem Rathe, man habe es ihm nicht abschlagen können, sondern

kraft der Minne« bewilligt.
1635 23. Mai. Reinach verlangt Durchpaß für das

Regiment àe l^ovs. Erkannt: gute Späch zu halten.
1635 27. Mai. Herzog von Lothringen verlangt Paß für

3000- 4500 Mann. Der Rath schickte eine Abordnung, um

zu bitten, den Paß anderswo zn nehmen, wo nicht, so möge
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er bodj gute Orbnung tyatten, bie ©aatfeiber »erfdjonen, Hei

Sag uttb auf's Wal paffiren unb nidjt lagetn. — es ftnb
Sffiadjen aujuftetten unb ©otge füt gute Orbnung ju Halten,

es ift nadj Slarau ju tefetiren, unb ju »etnetymen, mie rrjan
fldj Het tünftigen SlnmutHungen ju »ettyalten tyaHe. S*o»iant*
mägen unb SJlatfetenbet finb nidjt in bie ©tabt ju laffen,
©olbaten nur mit Sajjjebbeln uub mit ©iScretion. ©ie ju
ben ©lüden SluSgetegteu finb auf bie SSättc unb Solltoerfe
gemiefen, auf jebe« Sollmetf jmei Herren beS StatljS.

1636 20. San. SteinacH begetjrt bett ©uretymarfety faifet*
lictjer Sruppcn üHet bie SirS uub Sliigft nad) StH£infelben.

©er Statty tiefj ityu burd) Slbgeorbnete bitten, unS ju »erfdjo*

nen, ober bod) ju märten bis bie eibgenoffen beffen »erftätt*
biget feien, menigfteuS möge foldjer SRarfcty, ben mir nietyt

tyinbera fönnen, oHne ber Untertanen ©cHaben gefctyetyen.

1637. ©ie Ueberjeugung, bafj foldje gragen eibgenöffifdj

ju HeHanbeln finb, madjt gortfdjritte. StoHan Hatte ©rau*
Hünben räumen muffen, uttb bie im 3Rärj unb im 'üRai »et*

fammelte Stagfaijung befotgte nun, gtanfteidj metbe biefen

Slfftont ju rädjen fudjen, unb bcfjtyatb unfer Saterlanb sedes

belli merben fönnen. ©aHcr fei »onnöttjen, bie Säfj befdjtof*
fen ju Halten, unb uns fein tunb eibgenöffifdj unb eintjettig

gegen einanbet, mie tyiebe»ot meHt gefctyetyen, trofttiety ju be*

flariren, in Hoffnung, menn unfete tedjt »etttaulidje einigfeit
etfdjatte, bafj fte »ietteidjt etlidje gefaxte Slufdjläge »etänbetn

lnödjten. Sex Säffe tjalb fomme eS HefonbetS auf Setn, gtei*
butg, ©olottyutn unb Safet an; biefe etflätten, feinen Saf}

ju bemittigen, fonbern mit gemeinem Statlj ju rjaubeln, menn
bie Gruppen nidjt im offenen Sanbe mit ©emalt buretybringen

fottten, fte begetyrten baHer eibgenöfftfdjeS SluffeHen, morauf
iHnen runb unb eibgenöffifdj eintjetlig Hilfe jttgefidjert unb

befdjloffen murbe, febcS Ort fotte fein Solf gefafjt Halten unb
eben fo bie Sögte in ben gemeinen H^ridjaften.

OdjS Hcridjtct, am 14. 2Rai 1637 fei ban OHetften »on
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er doch gute Ordnung halten, die Saatfelder verschonen, bei

Tag und auf's Mal Passiren und nicht lagern. — Es sind

Wachen anzustellen und Sorge für gute Ordnung zu halten.
Es ist nach Aarau zu referiren, und zu vernehmen, wie man
stch bei künftigen Anmuthungen zu verhalten habe. Proviantwägen

und Marketender sind nicht in die Stadt zu lassen,
Soldaten nur mit Paßzeddeln und mit Discretion. Die zu
den Stücken Ausgelegteu sind auf die Wälle und Bollwerke
gewiesen, auf jedes Bollwerk zwei Herren dcs Raths.

1636 20. Jan. Neinach begehrt den Durchmarsch kaiserlicher

Truppen über die Birs und Äugst nach Nheinfelden.
Der Rath ließ ihn durch Abgeordnete bitten, uns zu verschonen,

oder doch zu warten bis die Eidgeuosfen dessen verständiget

seien, wenigstens möge solcher Marsch, den wir nicht

hindern können, ohne der Unterthanen Schaden geschehen.

1637. Die Ueberzeugung, daß solche Fragen eidgenössisch

zu behandeln stnd, macht Fortschritte. Rohan hatte
Graubündcn räumen müssen, und die im März und im Mai
versammelte Tagsatzung besorgte nun, Frankreich werde diesen

Affront zu rächen suchen, und dcßhalb unser Vaterland secies

belli werden können. Daher sei vonnöthen, die Päß beschlossen

zu halten, und uns fein rund eidgenössisch und einhellig

gegen einander, wie hiebevor mehr geschehen, trostlich zu de-

klariren, in Hoffnung, wenn unsere rccht vertrauliche Einigkeit
erschalle, daß sie vielleicht etliche gefaßte Anschläge verändern

möchten. Der Pässe halb komme es besonders auf Bern,
Freiburg, Solothurn und Basel an; diese erklärten, keinen Paß

zu bewilligen, sondern mit gemeinem Rath zu handeln, wenn
die Truppcn nicht im offenen Lande mit Gewalt durchdringen
sollten, sie begehrten daher eidgenössisches Aufsehen, worauf
ihnen rund und eidgenössisch einhellig Hilfe zugesichert und

beschlossen wurde, jedes Ort solle sein Volk gefaßt halten und
eben so die Vögte in den gemeinen Herrschaften.

Ochs berichtet, am 14. Mai 1637 fei dem Obersten von
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Steinadj ber ©urctypafj für bte Slrtitterie unb 200 «Pferbe He*

mittigt morben. ©aS Stattysbudj meifj babort nidjtS, »ielmetyt
ntelbet e« »on einet ganj anbetn eottefponbenj mit Steinadj.

©iefer nämtidj marnte miebertjolt »or ©eftattung be« SaffeS

an Stotyan in bie Sffialbftäbte. ©er Statty etmiebette, et miffe
babort nidjt«, et metbe bie etbeinung, fo meit beren HudjftäH*

lidjet Sntyalt unS Hinbet, tyatten, muffe üHtigenS megen fot*
djet gtagen an bte eibgenoffen gelangen. Sm Ucbtigen metbe

et, menn SaffeS tyalb fünftig etmas an ityn gemuttjet metbe,
bie öftettetdjifdjen Setyötben beffen alSbalb aoifiten, in Hoff*
nung, eS metben Maifex unb etjtjauS bie 2Rittel motjl HaHen,

Ityten geinb aufjet unfetm territorio ab* unb jurüdjumrifen
(10. unb 15. 3Rai).

Slm 18. Sunt ritten in bie Hunbert fatfertidje Stetter bei

Stietyen butdj bie Sffiiefe unb bie ©aatfelbet nadj ©tenjadj.
©et Statty gtauHte, etje et in Steifadj flage, etft bie Ücüdfctjr

feinet ©efanbten aus Saben abjumatten; eS fdjeint bann übet

Sffitdjttgetm »etgeffen motben ju fein.
Slm 5. Sult itämlidj mutbe bem StatH angcjeigt, ein

Obetftet fei felHbteijeHn tyiet eingefetytt, Herä°9 Setntyatb felbft

fri im Slnjug, man befotge, et motte tjier üHct ben Efttjetit

fetten, ©ie gletdjjeitige Stactytidjt, bat} 500 .faifetlidje in
Sffieil angefommen, jeigte bie ©efatyt, bafj ficty ba8 ©ewitter
in nädjftet StäHe enttaben fonnte. ©et StatH befdjlofj, 3üridj,
Setn, Sujetn, ©otottyutn unb ©ctyafftyaufeu um getteueS Stuf*

fetyen ju etfudjen. ©8 famen Steptäfentanten »on biefen fünf
Otten uttb ®d)WX)i, übet beten Settyanblungen ber Slbfdjieb

Safel 25.3uli 1637 SluSfunft gibt; bie Semerfung SafelS,
eS fonnte einem ©utcHmatfdj nidjt Sffiibetftanb leifteu, mutbe

»on ben anbettt Otten ad referendum genommen, ein Safjs
HegeHtcn SffieimatS fommt nun jioat nidjt »ot, abet bod) et*

Hielt Safet am 9. ©ept. ein SeloHungSfdjreiHen »om Maifex

uttb »on Steinadj, megen »etmeigettat ©urdjmatfdjeS an SBei*

mar, eS möge Hei fotdjem rütymlidjen proposito betyatten, unb
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Reinach der Durchpaß für die Artillerie und 200 Pferde
bewilligt worden. Das Rathsbuch weiß davon nichts, vielmehr
meldet es von einer ganz andern Correspondenz mit Reinach.

Dieser nämlich warnte wiederholt vor Gestattung des Passes

an Rohan in die Waldstädte. Der Rath erwiederte, er wisse

davon nichts, er werde die Erbeinung, so weit deren buchstäblicher

Inhalt uns bindet, halten, müsse übrigens wegen
solcher Fragen an die Eidgenossen gelangen. Jm Uebrigen werde

er, wenn Pasfes halb künftig etwas an ihn gemuthet werde,
die österreichischen Behörden deffen alsbald avistren, in
Hoffnung, es werden Kaiser und ErzHaus die Mittel wohl haben,

ihren Feind außer unserm territorio ab- und zurückzuweisen

(10. und 15. Mai).
Am 18. Juni ritten in die hundert kaiserliche Reiter bei

Riehen durch die Wiese und die Saatfelder nach Grenzach.

Der Rath glaubte, ehe er in Breisach klage, erst die Nückkchr

seiner Gesandten aus Baden abzuwarten; es scheint dann über

Wichtigerm vergesfen worden zu sein.

Am 5. Juli nämlich wurde dem Rath angezeigt, ein

Oberster sei selbdreizehn hier eingekehrt, Herzog Bernhard felbst

sei im Anzug, man besorge, er wolle hier über den Rhein
setzen. Die gleichzeitige Nachricht, daß 500 Kaiserliche in
Weil angekommen, zeigte die Gcfahr, daß sich das Gewitter

in nächster Nähe entladen könnte. Der Rath beschloß, Zürich,
Bern, Luzern, Solothurn und Schaffhausen um getreues
Aufsehen zu ersuchen. Es kamen Repräsentanten von diesen fünf
Orten und Schwyz, über deren Verhandlungen der Abschied

Basel 25. Juli 1637 Auskunft gibt; die Bemerkung Basels,
es könnte einem Durchmarsch nicht Widerstand leisten, wurde

von den andern Orten aà rskerenàum genommen. Ein
Paßbegehren Weimars kommt nun zwar nicht vor, aber doch

erhielt Basel am 9. Sept. ein Belobungsschreiben vom Kaiser
und von Neinach, wegen verweigerten Durchmarsches an Weimar,

es möge bei solchem rühmlichen proposito beharren, und
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bet Statt) Hefdjlofj, baS fatfertidje ©djteibcn geffiffen aufjttbc*

maHten, um fid) im StotHfattc beffen ju gebrandjen. Jperjog

SetnHatb jog nun ins SiSttjum, »on mo aus et namentlicH

©olotHutn HeuntuHigte, baS »on bet Sagfagung (16. Stob.)

HilfSjuftdjetungen ertjielt.
1638. Slm 18. Sanitat jog SetnHatb über unfet ©ebiet

nadj Slttgft.') ©et Statty Hefctymettc fid) Hei bem tyiet beftnb*

lidjen Oberft etjm übet biefeS cigaittjättidje SafJneHmen, baS

Safet fdjmetlid) bei Stadjbarn unb eibgenoffen metbe »etant*
motten fönnen, man Hoffe menigftenS mit cet StüdfcHt, be*

fonber« mit bem abgenommenen Staub »ctfdjont ju metben. Sn
bet SHat fehlte eS an Sotwütfcn befonberS bet Tatljolifdjen
Orte nidjt, meldje eine redjt crnftlidjc Stefolutton faffen rcott*

ten, mätyrenb bie eöaiigclifdjen auf ertyaltung ber Steuttalität
beftanben (Slbfdj. Saben 2. gcHr.). SBafel entfdjulbigtc fidj fo

gut es fonnte, otyne eine armada tjabe eß ben Safj nidjt Hin*
bern fönnen, etmatynte übrigens Sütget unb ttntcrttyanen,
fidj ber SSeiiuarifdjen ju tuüfjigcn, befonberS «ftaufS unb SSer-

fatif« ju aitfdjlagen SerntyarbS entfdjulbigung bei ber 2.ag*

fatjung lautete einfadj, er tyabc fidj be« gleidjcn Sffiegc« Hcbiatt,
mie feine geinbe fdjon mcljrmal«. ©er taifevlietje ©efanbte

©raf »on ©djmarjcnberg ertyoH bittere Sormütfe gegen Safet
unb fpracH »on factionariis, bie bie eibgcnoffcnfdjaft nidjt an
ber ©tenje be« Steidj« bulben fotttc, meldjen 31u«btud Safet
auf fidj unb bie eöaiigclifdjen Orte bejog.2) Slm 5. gebruar
jogen gegen 40 faiferlidje Steiler »on Satlftatt über SteigolbS*

mit nadj Suren unb ©orned, bet StatH Hefdjlofj (7. gebt.),

') 35a» Statt)»bud) fagt: eine ftarfc weimarifdje «Partei; Odj§: 1000 ju
Spferbc unb 1000 ju gujj; SBartljolb II, 79 foridjt »on 6000 SJtantt.

3) Sffioljl um bem ßaifet wieber gefällig ju fein, wurbe ber faiferlidje
®eneral ©a»eUi, ber »on SBefan^on nadj SBreifadj eilte, auf fein bringenbe»
SBitten im Scamen be» Raifer», ber e» erfennen werbe, in ber Stadjt »om

30./31.3<w. ju Sffiaffer au» ber ©tabt getaffen; et fuljr in einem gifdjer*
faHne nadj SBreifadj. Statljsb. 81. San. Sßrgl. SBartljolb II, 82.
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der Rath beschloß, das kaiserliche Schreiben geflissen aufzubewahren,

um sich im Nothfalle dessen zu gebrauchen. Herzog

Bernhard zog nun ins Bisthum, von wo aus er namentlich

Solothurn beunruhigte, das von der Tagsatzung (16. Nov.)
Hilfszusicherungen erhielt.

1638. Am 18. Januar zog Bernhard über unser Gebiet

nach Angst.') Der Rath beschwerte stch bei dem hier befindlichen

Oberst Ehm über dieses eigenthätliche Paßnehmen, das

Basel schwerlich bei Nachbarn und Eidgenossen werde verantworten

können, man hoffe wenigstens mit der Rückkehr,
besonders mit dem abgenommenen Raub verschont zu wcrdcn. Jn
dcr That fchlte es an Vorwürfen bcsondcrs der katholischen

Orte nicht, welche eine rccht ernstliche Resolution fassen wollten,

während die cvangclischcn auf Erhallung der Neutralität
bestanden (Absch. Badcn 2. Febr.). Basel entschuldigte sich so

gut es konnte, ohne cine arirmcis. habe es den Paß nicht
hindern können, ermahnte übrigens Bürger und Unterthanen,
sich der Weimarischen zu müßigen, besonders Kaufs und Ver-
kaufs zu entschlagen Bernhards Entschuldigung bei dcr
Tagsatzung lautete einfach, er habe sich des gleichen Weges bedient,
wie seine Feinde schon mehrmals. Dcr kaiserliche Gesandte

Graf von Schwarzenberg erhob bittere Vorwürfe gegen Basel
und sprach von kactiormriis, die die Eidgenossenschaft nicht an
der Grenze des Reichs dulden sollte, wclchen Ausdruck Basel

auf sich und die evangelischen Orte bezogt) Ani 5. Februar
zogen gegen 40 kaiserliche Reiter von Ballstall über Reigolds-
wil nach Büren und Dorneck, der Rath beschloß (7. Febr.),

>) Das Rathsbnch sagt: mie starke weimarische Partei; Ochs: 1000 zu

Pferde und 1000 zu Fuß; Barthold II, 79 spricht von 6000 Mann.
2) Wohl um dem Kaiser wieder gefällig zu sein, wurde der kaiserliche

General Savelli, der von Besancon nach Breisach eilte, auf sein dringendes
Bitten im Namen des Kaisers, der es erkennen werde, in der Nacht vom

30./31. Jan. zu Wasser aus der Stadt gelassen; er fuhr in einem Fischer-

kahne nach Breisach. Rathsb. 31. Jan. Vrgl. Barthold II, 62.
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nadj 3ütidj, Sera, Sttjetn unb ©olottjum um getreues Sluf*

feHen ju fdjtetHen, ba balb bte eine balb bte anbete Sattei
unbegtüfjt übet unfern Soben jteHe. —

SernHatbS Stiebctlage bei Seuggen (18./28. gebr.) fetyiett

bie ©efatyr ju »ermetyren. ©ic faiferlidjen ©enerale ©a»etti

unb S°ty- b. Sfficrtty liefjen Heftige ©roHungen gegen HaSlerifdje

©örfer ergetycn, mo'rüHer Sefdjmerbc gefütjrt murbe, „ba Safel
fidj immer neutrat erjeigt unb bie etbeinung geHattat HaHe."

— Heti°Ö SernHarb begeljrtc für feine Steifer ben ©urdjmarfdj
über bie Stüde, bet abgefdjlagcn mutbe, meil erft auf legtet
Sagfatjung »etabfdjiebet motben, feinem ftiegenben Sttjeile beu

©utctypajj ju geHen. ©ie «Sdjladjt bei StHeitifelben ftettte bie

Uebermadjt ber ©djmeben miebet Het. ©leidjjeitig erfolgte audj
bei Statteten ein treffen jnnfdjen faiferlidjen unb ©djmeben,

mo»on OdjS VI, 649 beridjtet, unb einige Sage nadjHer bie

Slünberuttg »on SlriSborf burdj bte ©djmeben.

e« begann nun bie Selagerung SteifadjS, beffen ein«
uaHme burdj Scrntyarb befanntlidj als einer ber midjtigften
erfolge bc« Kriege« angefetjeu murbe. Sei ber äufjetften »on
beiben ©tjeiten aufgebotenen Slnftreitgung Ift e« moHl ganj bc*

greiftid), bar} auety Safel mit ntandjerHanb 3uiituttjungen nidjt
»erfdjont murbe. Sludj SafjHegeHren mürben geftettt. Slm 3. Oct.
liefj Serntyarb burd) einen Hettn »on SteHltngen um Safj füt
eine »on itym ermattete ftanjöfifdje Slrmee anfudjen; ber Statty

lief} ermiebern: ber HerS°Ö möge uns momögliety mit Safj
»erfdjonat, mo nietyt, un8 Hei guter 3eit aoiftren, um Slnftalt
tnadjen ju fönnen. Snbefj fam eS nidjt jum ©urdjmarfdj.—
Sludj Hei bem letzten entfafcberfudj beS gclbmarfcHattS ©oefc

im StobemHer murbe ber Safj über unfer Territorium obet

butdj ein obet jmei ©otffdjaften begetjrt (nidjt übet bie Stüde,
mie Satttyolb II, 149 fagt), bodj erfdjeint biefeS Segetyren nur
als SteHenfadje neben bem S^oöiantbegeHten, motüHet allein

auSfütjrlictj »etHanbelt mutbe. Stetfadj mutbe am 9./19. ©ec.

übetgeben.
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nach Zürich, Bern, Luzern und Solothurn um getreues
Aufsehen zu schreiben, da bald die eine bald die andere Partei
unbegrüfzt über unsern Boden ziehe. —

Bernhards Niederlage bei Beuggen (18./28. Febr.) schien

die Gcfahr zu vermehren. Die kaiserlichen Generale Savelli
und Joh. v. Wcrth ließen heftige Drohungen gegen baslerische

Dörfer ergehen, wo'rüber Beschwerde geführt wurde, „da Basel

fich immer neutral erzeigt und die Erbeinung gehalten habe."

— Herzog Bernhard begehrte für seine Reiter den Durchmarsch
über die Brücke, der abgeschlagen wurde, weil erst auf letzter

Tagsatzung verabschiedet wordcn, keinem kriegenden Theile dcn

Durchpaß zu geben. Die Schlacht bei Rheinfelden stellte die

Uebermacht der Schweden wieder her. Gleichzeitig erfolgte auch

bei Prattelen ein Treffen zwischcn Kaiserlichen und Schweden,

wovon Ochs VI, 649 berichtet, uud einige Tage nachher die

Plünderung von AriSdorf durch die Schweden.

Es begann nun die Belagerung Breisachs, dessen Ein»

nähme dnrch Bernhard bekanntlich als einer der wichtigsten

Erfolge dcs Krieges angesehen wurde. Bei der äußersten von
beiden Theilen aufgebotenen Anstrengung ift es wohl ganz
begreiflich, daß auch Basel mit mancherhand Zumuthungen nicht

verschont wurde. Auch Paßbegehren wurden gestellt. Am 3. Oct.
ließ Bernhard durch einen Herrn von Rehlingen um Paß für
eine von ihm erwartete franzöfische Armee ansuchen; der Rath
licß erwiedern: der Herzog möge uns womöglich mit Paß
verschonen, wo nicht, uns bei guter Zeit avisiren, um Anstalt
machen zu können. Indeß kam es nicht zum Durchmarsch.—
Auch bei dem letzten Entsatzversuch des Fcldmarschalls Goetz

im November wurde der Paß über unser Territorium oder

durch ein oder zwei Dorfschaften begehrt (nicht über die Brücke,
wie Barthold II, 149 sagt), doch erscheint dieses Begehren nur
als Nebensache neben dem Proviantbegehren, worüber allein

ausführlich verhandelt wurde. Breisach wurde am 9./19. Dec.

übergeben.
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©ie fpätern 2;erritorial»crtet^ttngen finb »ort geringerer
Sebeutung.

1639 7. ©ept. es mirb ban Stättje augcjeigt, eS fei eine

SlHttjeitung ©djmeben über unfern Soben gejogen, tyatt an

bet ©tabt »otbei, oHfctyon man itynen einen metyr abgelegenen

Sffieg meifen mottte; ber eotnmanbant Habe erffärt, er miffe
ben Sffieg beffer als Slnbete. es mutbe befdjloffen, Sefdjmetbe
bei bet ©encrafität in 33reifadj ju ertyebat, ©urdjjieHatbe fot=

len ftcty ein anber SJlat melben, man metbe itynen ben Sffieg

meifat. etladj attfdjulbtgte baS ©efdjetjene mit bet eile.
1639 5. Oct. Stuf bie Slnjeige, baS naffauifdje Stegiment

merbe am 7. Oct. »on Sttyeinfelbcn an Stietyen unb Sffieil »ot*
HeijieHen, murbe Hefdjloffcn, ben Oberft 3oetntin an bat

©tafen »on Staffau ju fenbat, bamit Sotfotge getroffen merbe,

bafj es art menigft fdjäbtidjen Orten burdjjieHe.
1641 6. Oct. es mirb ber nädjtlidje ©utdjpafj ettictyet

100 gtanjofen an bet ©tabt »otbei aufmätts angejeigt; ber

StatH befdjliefjt, ju erfunbigen, moljitt ber 3ug gegangen fei.

Slm 20. Oct. ftagte bann bet faifctlidje OHetft ©parr, bafj

33afel ben ©eneral eriacH mit feinen Sölfern unb ©tüden
über eibgenöffifdjen Soben ber erbeinung jumibet Habe jieljen
laffen, unb füfjrt ju ©emüttje, maS barauS füt eonfufiott
entftetjen möctyte. ©et StatH etroibette, Safel fei megen feines

offenen SanbeS nidjt „Haftant" eine Sltmee aufjutyalten, e«

tyaHc bt«tjer nidjt temebirt metben fönnen, man fei erbötig,
fooiet möglidj ju Hinbcrn, unb neben ber Steuttalität bie erb*
cinung in Sldjt ju nennen, tjoffeub, OHetft ©patt metbe fei*

net «Seit« ein ©leidjeS tHun. 33el ©elegentyeit fott mit etladj
gefprodjat merben. 3n feiner Stüdantmort gab fidj ©patt
bamit jufttebat unb begetytte mit, bet StatH möge feine Sat*
teitictyfeit füt etladj jutaffen, unb ben Sütgetn nidjt geftat*

ten, ben ©djmeben gütfdjub ju ttyun.
1642 18. unb 23. Slpril. ©urctyfaHrt eines ©djiffeS mit
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Die spätern Territorialverletzungen sind von geringerer
Bedeutung.

1639 7. Sept. Es wird dein Rathe angezeigt, es sei einc

Abtheilung Schweden über unsern Boden gezogen, hart an

der Stadt vorbei, obschon man ihnen einen mehr abgelegenen

Weg weisen wollte; der Commandant habe erklärt, er wisse

den Weg besser als Andere. Es wurde beschlossen, Beschwerde

bei der Generalität in Breifach zu erheben, Durchziehende sollen

sich ein ander Mal melden, man werde ihnen den Weg

weisen. Erlach entschuldigte das Geschehene mit der Eile.
1639 5. Oct. Auf die Anzeige, das nasfauische Regiment

werde am 7. Oct. von Rheinfelden an Riehen und Weil
vorbeiziehen, wurde beschlossen, den Oberst Zoernlin an den

Grafen von Nassau zu senden, damit Vorsorge getroffen wcrde,

daß es an wenigst schädlichen Orten durchziehe.

1641 6. Oct. Es wird der nächtliche Durchpaß etlicher
100 Franzoscn an der Stadt vorbei aufwärts angezeigt; der

Rath beschließt, zu erkundigen, wohin der Zug gegangen sei.

Am 20. Oct. klagte dann der kaiserliche Oberst Sparr, daß

Basel den General Erlach mit seinen Völkern und Stücken

über eidgenössischen Boden dcr Erbcmung zuwider habe zichcn

lasten, und führt zu Gemüthe, was daraus für Confusion

entstehen möchte. Der Rath erwiderte, Basel sei wegen seines

offenen Landes nicht „bastant" eine Armee aufzuhalten, es

habe bisher nicht remedirt werdcn können, man sei erbötig,
soviel möglich zu hindern, und neben der Neutralität die

Erbeinung in Acht zu nehmen, hoffend, Oberst Sparr werde

seiner Seits ein Gleiches thun. Bei Gelegenheit soll mit Erlach
gesprochen werden. Jn seiner Rückantwort gab sich Sparr
damit zufrieden nnd begehrte nur, der Rath möge keine

Parteilichkeit für Erlach zulassen, und den Bürgern nicht gestatten,

den Schweden Fürschub zu thun.
1642 18. und 23. April. Durchfahrt eines Schiffes mit
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fdjroebifdjem Solfe; ber Statty läfjt Sefdjmerbe Hei ©eneral

eriadj fütyrett, biefer gibt eine ©ntfctyutbigung ein.

1643 29. Suli. ©er ftanjöftfdje ©tatttjatter im etfafj,
d'Oissonville, »erlangt Saf} für jmei ©djiffe mit Solf. ©ic
maten fdjon butdjpaffitt, unb ber StatH etfannte: meil ge*

fdjetyen, bleibt babei, fott rin anbet 9Rat bei gutet 3«t um

Safj anHalten.
1643 20. Sto». Stacty bet ©djladjt bei ©ttttlingat Hittet

ein OHetft »on Sracty »on Sttjeinfelben aus, man möge bet

föuiglidjen Sltmee (b. H- beten UebetbleiHfeln), melctye genöttjigt

fei, Hei Sttjeinfelben über ben StHetn uttb nadj ©untgau ju
luarfdjiten, baS Setütyten beS SaSlet SfcertttotiumS nidjt im

Unguten aufneHmcn. ©et Statty etfannte: bleibt Het gemadj*

ten Slnftalten, unb fott eine Sffiadjt auf bet Hotye Het Stüg*
lingen angeftettt metben.

1643 27. Sto». Sieftal flagt übet eriacty'fdje Sffiadjten Hei

bet Hülftatbrüde, melctye fidj StäuHereien in ber Hfttb unb

bis an bie SitSbtüde etlaubett; eS mutbe befdjloffen, bei bem

OHetften Slbftettung ju »erlangen, injmifdjeit aber bie SBadj*

ten mit guten Sffiorten aHjumaHnen.
1644 15. Sunt, ©ie OHetften Saupabel, Oetym unb Stofen

»erlangen ben Safe neben ber ©tabt »otbei ju neHmen. 3mei
Stättje ettytelten ben Stuftrag, fte ju erfudjen, ben Saf} an

Orten ju netymen, ben man Itynen burdj tjiefige Steiler jeigen

merbe, audj bie grüdjte auf bem gelb gu »erfdjonen. es
merben ©tdjerijeitSmafjregeltt in ber ©tabt unb in Slugft gc*

troffen.
1646 23. ©ec. gtembeS Solf mit OHetmetyten jietjt un*

Hegrüfjt an unferer ©tabt »orbet. es mitb befdjloffen, bie

©aetye an geHötigem Otte ju atjnben.
1647. ©et ftanjöfijdje StmHaffabot eanmattin tyatte am

5. Slptii (n. ©t.) an ben OHetbogt 3oemlin in SffiaffenHurg

gemelbet, 200 ©olbatat, bie auS granfreidj fommen, mürben
über Sattftatt nadj Sieftal jietyat, bott übetnadjten unb nadj

SSt

schwedischem Volke; der Rath läßt Beschwerde bei General

Erlach führen, dieser gibt eine Entschuldigung ein.

1643 29. Juli. Der französische Statthalter im Elsaß,
à'Oisscmviiis, verlangt Paß für zwei Schiffe mit Volk. Sie
waren schon durchpasstrt, und der Rath erkannte: weil
geschehen, bleibt dabei, soll ein ander Mal bei guter Zeit um

Paß anhalten.
1643 20. Nov. Nach der Schlacht bei Dußlingen bittet

ein Oberst von Tracy von Rheinfelden aus, man möge der

königlichen Armee (d. h. deren Ueberbleibseln), welche genöthigt

sei, bei Rheinfelden über den Rhein und nach Suntgau zu

marschiren, das Berühren des Basler Territoriums nicht im

Unguten aufnehmen. Der Rath erkannte: bleibt bei gemachten

Anstalten, und soll eine Wacht auf der Höhe bei Brüg-
lingen angestellt werden.

1643 27. Nov. Liestal klagt über Erlach'sche Wachten bei

der Hülftenbrücke, welche fich Räubereien in der Hard und

bis an die Birsbrücke erlauben; es wurde beschlossen, bei dem

Obersten Abstellung zu verlangen, inzwischen aber die Wachten

mit guten Worten abzumahnen.
1644 15. Juni. Die Obersten Taupadel, Oehm und Rosen

verlangen den Paß neben der Stadt vorbei zu nehmen. Zwei
Räthe erhielten den Auftrag, sie zu ersuchen, den Paß an

Orten zu nehmen, den man ihnen durch hiesige Reiter zeigen

werde, auch die Früchte auf dem Feld zu verschonen. Es
werden Sicherheitsmaßregeln in der Stadt und in Angst
getroffen.

1646 23. Dec. Fremdes Volk mit Oberwehren zieht un-
begrüßt an unserer Stadt vorbei. Es wird beschloffen, die

Sache an gehörigem Orte zu ahnden.
1647. Der französische Ambassador Caninartin hatte am

5. April (n. St.) an den Obervogt Zoernlin in Wallenburg
gemeldet, 200 Soldaten, die aus Frankreich kommen, würden
über Ballstall nach Liestal ziehen, dort übernachten und nach
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ben Sffiatbftäbtcn matfdjtten, fie mürben SltteS bejatyten. ©et
Statlj bcfdjtot} (27. SRätg a. ©t), nadj Sieftal ju fdjteiben,
fid) mit Sl'0»iant motyl gu »erfeHen.

Wan fleljt, eS Hanbett fidj nidjt um menige »creinjeltc
gälte, eS ift eine ganje jufammenHängcnbe Stcilje. ©ie Stuf*

jäljtung aller biefer Sorgättge mag ermübenb fdjeinen, fte

fdjien mit nöttjig jut Setanfdjattlidjttng. ©aHci ftnb nut bic

militätifdj Hebeutettben gälte ermäHnt. Unjäfjttg ftnb bie flei*
nctri 2;ctritorial»ertc|ttngen »on einjelnen, bie fogenannten

©olbatett*3ufotentien, gegen melctye oft bie einjelnen fidj tüdj*
tig jur Sffietyre festen, obet ju beren SetHütung Safet feine

33annmarteit, Stcitet uub „©djnappHaljnen" (1645 21. Suni,
1646 11. 3Rai) auöfanbte, obet megen beten aud) Mlaa.e bei

ben ^Rilitätbeljötbeu etHoHen mutbe. Sludj fetjr bebeutettbe

gälte biefetjSlrt, mie} bie Säuberung »on Seufert im SfRai

1635, finb befjtyalb nidjt berütyrt.
Saß Stefuftat ift folgenbc«: 1. ©er Saft übet bie Stüde

mutbe mctytmal« begetytt, aHet nie mebet Hemittigt noety gc*

ttommen. 2. ©et Safj nutet bet Stüde burdj murbe an

Oefterreidj ftaft bet etbeinung Hemittigt, »on ©djmeben unb

granjofen oljne Sffieitctc« genommen. 3. ©et Safj um bic

©tabt Hemm mutbe mit unb oHne einmittigung genommen,

etnftlidj cS ju »etHinbetn, mitb nidjt »etfudjt, Safel glaubt

genug ju ttjnn, menn eS beibe Stljcilc' gteidj* betjanbclt, unb

gelegenttidj etfennen audj bie Ätiegfütjtenbeu biefen ©tunbfat^

an, obfdjon fie anbete 9Rate fid) batübet ungcHaltcu jcigen.
©ie eibgenoffen battttjeilen bat einjelnen galt nadj ityten

©tjmpattyten, ein entfctylufj ftdj ju Scfotgung eine« attgemei*

it cn ©ranbfafjeS ju ettyebcn, ift nietyt nactytyaltig, erft gegen

enbe beS ÄriegeS gebettjt et butdj bie Sotgäuge im Often bet

©djmeij gu »ottet Steife.
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den Waldstädten marschiren, ste würden Alles bezahlen. Der
Rath beschloß (27. März a. St.), nach Liestal zu schreiben,

sich mit Proviant wohl zu versehen.

Man sieht, es handelt sich nicht um wenige vereinzelte

Fälle, es ist eine ganze zusammenhängende Reihe. Die
Aufzählung aller dieser Vorgänge mag ermüdend scheinen, sie

schien mir nöthig zur Veranschaulichung. Dabei stnd nur die

militärisch bedeutenden Fälle erwähnt. Unzählig stnd die

kleinern Territorialverletzungen von Einzelnen, die sogenannten

Soldaten-Jnsolentien, gegen wclche oft die Einzelnen sich tüchtig

zur Wehre setzten, oder zu deren Verhütung Basel seine

Bannwarten, Reiter und „Schnapphahnen" (1645 21. Juni,
1646 11. Mai) aussandte, oder wegen deren auch Klage bei

den Militärbehörden erhoben wurde. Auch sehr bedeutende

Fälle diesevMrt, wie^die Plünderung von Benken im Mai
1635, find deßhalb nicht berührt.

Das Resultat ist folgendes: 1. Der Paß über die Brücke

wurde mehrmals begehrt, aber nie weder bewilligt noch

genommen. 2. Der Paß unter der Brücke durch wurde an
Oesterreich kraft der Erbeinung bewilligt, von Schweden und

Franzosen ohne Weiteres genommen. 3. Der Paß um die

Stadt herum wurde mit, und ohne Einwilligung genommen.
Ernstlich es zu verhindern, wird nicht versucht, Basel glaubt

genug zu thun, wenn es beide Theiles gleicht behandelt, und

gelegentlich erkennen auch die Kriegführenden diesen Grundsatz

an, obschon sie andere Male sich darüber ungehalten zeigen.

Die Eidgenossen beurtheilen den einzelnen Fall nach ihren
Sympathien, ein Entschluß sich zu Befolgung eines allgemeinen

Grundsatzes zu erheben, ist nicht nachhaltig, erst gegen

Ende des Krieges gedeiht er dnrch die Vorgänge im Osten der

Schweiz zu voller Reife.
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©iefe Hilfloftgfeit SafelS in ©edung feines SobcnS et*

inuttyigte ganj natütlicty audj bie Ärtegfütjrenben ju ©tettung
»on Segetyren mandjer Slrt, burdj melctye ber Statty oft in nidjt
geringe Settegentyeit'gcttetty. es mürbe auf« tjödjfte ettnübcn,
baS einjetne audj nut mit einiget Sottftänbigfeit ntitjuttyeilen,
cS mufj genügen, Hauptpunfte tyetootjuHeben.

1. Segetyten SRunitton unb Sffiaffett ju tiefetn
obet pafftten gu laffen. ©et Hanbel mit Sffiaffen mat in
ben Hanben bet eifenHänblet, namenttidj eines HaufcS 3äs*
litt, abet bet Statty cttaubte obet »etbot bat Serfauf nadj er*
tneffen, audj eibgenoffen (3üridj, Sern, ©enf) mufjtat er*
tauHnifj bafür einHolen. es famen nun einige 3Rale Segetyten
ber «fttiegfütytenbat »or, iHnen ben Slnfauf »on Sffiaffen unb
SLRitmtion gu geftatten, fo Oefterreidj (1632 6. gebr.) unb ber

StHeingtaf Otto Submtg (1634 17. 3Rärj); fie mürben aber

aHgemiefen. ©odj mürben audj SluSnatjmen gemadjt, 1633
16. 9Rätg ju ©unften »on Stötelat, meil jur SanbeSbefeufiott,

unb iuSgeHeim, 1633 3. Slpril an ben fdjnjebifdjen Oberft
eHamareje unb 1645 26. gebr. an Üuremte, mit empfcHtung
bie ©adje getjetm ju Halten; gegen ben fdjmebifdjen SSotroutf,
eS fri aucH an Sllbttnget 3Runltion geliefert motben, »erityei*

bigte fidj Safel, e8 fri feine Hegetyrt morben. Sermanbt bamit

ift baS SegeHren beS Sttyeingrafen Sotynnn Styütyb/ um einen

3eugfnectyt unb Hebjeug, melttycS als nentralitätsmibrig abge*

miefen murbe (1634 5. Slpril). — Sludj gledlinge, Sunteit

unb Stei mutben als ÄtiegSconttebanbe angefetyat, unb einige

Sürger, bte foldje nadjSretfadj geliefert, mit ScrmeiS geftraft
(1644 8. Suni), ben franjöfifdjar SeHörben mürben befjtjalb

Sorftettuugen gemacHt (1644 22. Suni). Salb barauf mirb
bie SlbfuHr »ott Stet Hemittigt (1644 11. ©ept). Sludj megen

SluStüftuug »on Slttitteticmägen mitb ein SSerroeiS erttjeilt
(1644 6. Sütärj). ©et blofje Safj »on SRitnitiou mitb an

Oefterreidj mit befonbern SSorfidjtSmafjregcln Hemittigt, audj

fdjeint ber Statlj befjtyatH grofje Seforgniffe geljabt ju IjaHen
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Diese Hilflosigkeit Basels in Deckung seines Bodens er-

muthigte ganz natürlich auch die Kriegführenden zu Stellung
von Begehren mancher Art, durch welche der Rath oft in nicht

geringe Verlegenheit gerieth. Es würde aufs höchste ermüden,
das Einzelne auch nur mit einiger Vollständigkeit mitzutheilen,
es muß genügen, Hauptpunkte hervorzuheben.

1. Begehren Munition und Waffen zu liefern
oder Passiren zu lassen. Der Handel mit Waffen war in
den Händen der Eisenhändler, namentlich eines Hauses Zäs-
lin, aber der Rath erlaubte oder verbot den Verkauf nach

Ermessen, auch Eidgenossen (Zürich, Bern, Genf) mußten
Erlaubniß dafür einholen. Es kamen nun einige Male Begehren
dcr Kriegführenden vor, ihnen den Ankauf von Waffen und

Munition zu gestatten, so Oesterreich (1632 6. Febr.) und der

Rheingraf Otto Ludwig (1634 17. März); sie wurden aber

abgewiesen. Doch wurdcn auch Ausnahmen gcmacht, 1633
16. März zu Gunsten von Rötelen, weil zur Landeödefension,

und insgeheim, 1633 3. April an den schwedischen Oberst

Chamareze und 1645 26. Febr. an Turenne, mit Empfehlung
die Sache geheim zu halteu; gegen den schwedischen Vorwurf,
es sei auch an Aldringer Munition geliefert wordcn, vertheidigte

sich Basel, es sei keine begehrt Wörden. Verwandt damit

ist das Begehren des Rheingrafen Johann Philipp, um einen

Zeugknecht und Hebzeug, welches als neutralitätswidrig
abgewiesen wurde (1634 5. April). — Auch Flecklinge, Lunten

und Blei wurden als Kriegscontrebande angesehen, und einige

Bürger, die solche nach Breisach geliefert, mit Verweis gestraft

(1644 8. Juni), den französischen Behörden wurden deßhalb

Vorstellungen gemacht (1644 22. Juni). Bald darauf wird
die Abfuhr von Blei bewilligt (1644 11. Scpt.). Auch wcgcn

Ausrüstung von Artillericwägen wird ein Verweis ertheilt
(1644 6. März). Der bloße Paß von Munition wird an

Oesterreich mit besondern Vorsichtsmaßregeln bewilligt, auch

scheint der Rath deßhalb große Besorgnisse gehabt zu haben
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(1630: 4. San., 6.10. 20. 22. gcHr.). ©agegen mirb Oefter*
teicty geftattet, ©djanjjeug auf bem StHeiu nadj Steifadj ju
paffiten (1637 12. Slug.).

2. SffietHungcn. ©aS befonbte StedjtSberijältntfj mit
granfteidj abgeredjuet, Hat SBafel feinem »on Heibert SHeil en

SffietHungen geftattet. ©egenüHer ban fdjmcbifdjcn OHerft gor*
be« unb @. Hotn berief fidj bet Statty auf ben «ftönig felbft,
meldjet jut Steuttalität etmatynt tjabe (1632 5. ©ept., 1633
20. gebt.), unb fpätct nodj »etmeigctte er ben ©djmeben bie

erlaubnifj unter Serufung auf bie gibgcnoffenfdjaft (1632
5. ©ec, 1633 7. San.), er fonnte frrilid) nidjt Ijtnbertt, bafj
»tele Sürger ben ©djmeben jultefen, unb bie Älagen über

tjeimlidje SffierHungcn bauern SaHte lang fott; üHet ba« Xxei*

ben biefet SteiSläufet entljält bet fotgenbe SlHfdjuitt StäHereS.

SafelS Sffieigetung, feine in fdjmebifdjan ©ienfte fteHenbat

Sürger in bic ©tabt ju laffen, fdjeint eine Hauptbefctymerbe

»ott Oberft S'briiS nadj ban Sllbtinget'fdjen 3uge gemefen ju
fein, Sludj für bett Äaifer fotten SffierHungen ftattgefunbeu

IjaHeu, namentlidj burdj ben öfterreidjifdj gefinntat Slbet (im
SteidjcnHof 1633 30. Sanuar, burdj Sunfer glacHSlanb 1633

27. SLRerj), unb fpäter »erlangte Steinadj bie ©eftattuttg »ou

Sßcrbungeu, maS aber als neutralitätsmibtig abgeletjnt mutbe

(1635 17. Suni)- ©pätet fommen bann 33efdjmerbcn übet

Sffietbungen in eutgegeitgcfefetem ©inne »ot, etladj unb Xu*

tentie befdjmeren fidj übet baS ©ebandjitcn itjret Seute butdj
SÖetbet in Safel; neben einigen Sffiitttjen mirb uaiuentlidj ein

Stittmeifter S3ogelei int rotljen HauS genannt, bet füt SSenebig

gemotbeu ju tjabeu fdjeint (1642 4. 9.14. Wai, 1643 2. See,
1644 17. gebr.).

3. Slm meiften Scttegentyeiten madjteu bie Segetyten um

Lieferung »on Sroüiant u. bgt. — ©ie »ott SBafel oft
micberijolte erttärung, e« motte bie etbeinung uub Steutta*

lität grirculidj Hatten, umfafjte im ©runbe jmei feljr »erfdjie*
bene Segriffe, ©enn bie erbeinuug, Hei beren Slbfdjlufj man
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(1630: 4. Jan., 6.10. 20. 22. Febr.). Dagegen wird Oesterreich

gestattet, Schanzzeug auf dem Rhein nach Breisach zu

Yassiren (1637 12. Aug.).
2. Werbungen. Das besondre Rechtsverhältnis; mit

Frankreich abgerechnet, hat Basel keinem von beiden Theilen
Werbungen gestattet. Gegenüber dem schwedischen Oberst Forbes

und G. Horn berief sich der Rath auf den König selbst,

welcher zur Neutralität ermahnt habe (1632 5. Sept., 1633
20. Febr.), und später noch verweigerte er den Schweden die

Erlaubniß unter Berufung anf die Eidgenossenschaft (1632
5. Dec., 1633 7. Jan.). Er konnte freilich nicht hindern, daß

viele Bürger den Schweden zuliefen, und die Klagen über

heimliche Werbungen dauern Jahre lang fort; über das Treiben

dieser Neisläufer enthält der folgende Abschnitt Näheres.

Basels Weigerung, seine in schwedischem Dienste stehenden

Bürgcr in die Stadt zu lassen, scheint eine Hauptbeschwerde

von Oberst Peblis nach dem Aldringer'schen Zuge gewesen zu

seim Auch für den Kaiser sollen Werbungen stattgefunden

haben, namentlich durch den österreichisch gesinnten Adel (im
Neichenhof 1633 M.Januar, durch Junker Flachsland 1633

27. Merz), und später verlangte Reinach die Gestaltung von

Werbungen, was aber als neutralilätswidrig abgelehnt wurde

(1635 17. Juni). Später kommen dann Beschwerden übcr

Werbungen in entgegengesetztem Sinuc vor, Erlach uud Tu-
reuue beschweren sich über das Debauchiren ihrer Leute durch

Werber in Basel; neben einigen Wirthen wird namentlich cin

Rittmeister Vogelei im rothen Haus genannt, der für Venedig

geworben zu haben scheint (1642 4. 9.14. Mai, 1643 2. Dec.,

1644 17. Febr
3. Am meisten Verlegenheiten machten die Begehren um

Lieferung von Proviant u. dgl. — Die von Basel oft
wiederholte Erklärung, es wolle die Erbeinung uud Neutralität

getreulich halten, umfaßte im Grunde zwei sehr verschiedene

Begriffe. Denn die Erbeinung, bei deren Abschluß man
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fdjmerlid) an foldje ÄriegSjttftänbe gebadjt Haben fonnte, »er*

pfticHtete jur utrgetyinberten ©eftattung »on 3ufntyt unb ju
getreuem SluffcHen b. ty.- bodj moHl feinettei SotfdjuHteiftung

gegen geinbe, bie Steuttalität bagegen »etlangte, bafj man
beibe ÄttegfüHtenbe auf gleidjem gufjc HeHanbte. — ©ie t>ier=

auf Hegügtidjat Segetyren famen nun in feljr »etfdjlebenet
Sffieife »ot. Slm etttfadjften mat baS Settangen »on Hetein=

laffen »ou ©olbaten unb 3Rarfeteubern gum einfauf »on

SebenSmittetn; biefeS mutbe beiben fctyeilen Hemittigt, mit bem

SotbcHalt, bar} es mit ©tSctetion gu gefdjeljett tjabe, uttb bar}

ben Seden befotjlen mutbe, bafüt ju fotgen, bat} bie Sauben

beffen utrgcactytet immetfott »etfetyen feien, es fam aHet audj

»ot, bat} bte Seden ben ©djmeben tnetyt jufüHtten, als juge*
geben mat, baHet ein S*ri8auffdjlag in bet ©tabt cntftanb
unb bie Saubett fdjledjt »etfeHen maten. ©et Statt) fdjritt
ernftlicty gegen biefelben ein, unb etfannte, ba Sitte gefetjlt
unb man bte Setfdjutbung jebe« einjelnen nidjt genau fenne,

fo fei tfjnett ittSgemeitt baS ÄotnHauS »etboten, uub bei työdj*

ftet Uugttab aufetlegt, otyne Semittigung bet Häuptet fein
eommiS ju baden; bte 3unft mutbe um 3 Waxt ©ilber, ein

StattjSHert' uub bte ©edjfer um 1 Waxt, bic übrigen 3unfts
Htübet um </2 Waxt gebüfjt (1638 19. 22. 26. ©ept.; ätjttlidj
1638 3. Sto».). — Sludj baS SegeHten, ben Seden ju geftat*

tat, geliefertes SReHl ju Srot ju »etbaden, fdjeint ftüljer
otyne Stnftanb Hemittigt motbett ju feitt (1633: 4.3uli, 28. Oct.),
fpäter madjte matt beStyatH ©djmterigfeiten unb berief fidj auf
bie eibgenoffen, oHne beten 3uftimmung mati nietet Hanbetn

fönne (1637 18. 22. 26. Sult, 1638 4. 9. Suni).
etmaS ganj anbetS mat baS Scgetjren »ott grudjtliefcrung.

Hier ftanben jmeiettet Sebenfen entgegen, baS eigene Sebürf*
nit} unb bie Seforgttifj »ot bem ©egnet. Slbet menn bet

gotbctnbe mit grofjer ÄriegSmadjt in ber Stätye ftanb, fo galt
eS fidj abjufinben fo gut'alS mögtidj. ©o bei bem ©ttrdj*
marfdj »on Sltbringer unb geria, benen man bie »erlangte
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schwerlich an solche Kriegszustände gedacht haben konnte,
verpflichtete zur ungehinderten Gestattung von Zufuhr und zu

getreuem Aufsehen d. h. doch wohl keinerlei Vorschnbleiftung

gegen Feinde, die Neutralität dagegen verlangte, daß man
beide Kriegführende auf gleichem Fuße behandle. — Die hieraus

bezüglichen Begehren kamen nun in sehr verschiedener

Weise vor. Am einfachsten war das Verlangen von Hereinlassen

von Soldaten und Marketendern zum Einkauf von

Lebensmitteln; dieses wurde beiden Theilen bewilligt, mit dem

Vorbehalt, daß es mit Discretion zu geschehen habe, und daß

den Becken befohlen wurde, dafür zu sorgen, daß die Lauben

dessen ungeachtet immerfort versehen feien. Es kam aber auch

vor, daß die Becken den Schweden mehr zuführten, als
zugegeben war, daher ein Preisaufschlag in der Stadt entstand

und die Lauben schlecht versehen waren. Der Rath schritt

ernstlich gegen diefelben ein, und erkannte, da Alle gefehlt
und man die Verschuldung jedes Einzelnen nicht genau kenne,

so sei ihnen insgemein das Kornhaus verboten, und bei höchster

Ungnad auferlegt, ohne Bewilligung der Häupter kein

Commis zu backen; die Zunft wurde um 3 Mark Silber, ein

Rathsherr und die Sechser um 1 Mark, die übrigen Zunftbrüder

um '/2 Mark gebüßt (1638 19. 22. 26. Sept.; ähnlich
1638 3. Nov.). — Auch das Begehren, den Becken zu gestatten,

geliefertes Mehl zu Brot zu verbacken, scheint früher
ohne Anstand bewilligt worden zu sein (1633: 4. Juli, 28. Oct.),
spätcr machte man deshalb Schwierigkeiten und berief sich auf
die Eidgenossen, ohne deren Zustimmung man nicht handeln
könne (1637 18. 22. 26. Juli, 1638 4. 9. Juni).

Etwas ganz anders war das Begehren von Fruchtliefcrung.
Hier standen zweierlei Bedenken entgegen, das eigene Bedürfniß

nnd die Besorgniß vor dem Gegner. Aber wenn der

Fordernde mit großer Kriegsmacht in der Nähe stand, so galt
es sich abzufinden fo gut'als möglich. So bei dem Durchmarsch

von Aldringer und Feria, denen man die verlangte
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gtuctyt »etaHfolgte, abet mit bau Slntyang, bar} bie öfterreidji*
fdjen gtüdjtlinge biefelbe aus iHren tjergeb/radjtat S3orrätljcn
erfefeen fottten (1633 8.9. Oct), fo mufjte audj ber StHein*

graf Otto Snbmig »crfptedjen, bie gelieferte gtudjt butdj an*
bete ju etfrijat (1634 19. SRärj), ober man bemittigte audj
ttjrilmeife mit ber Sitte, unS fimftig ju »erfdjoncn, fo bem

Sttjeingrafen (1634 14. Slpril) unb an Hecjog Setnljatb (1638
11. Slug.). Slubetc Wale mutben foldje Segeljten gerabeju
abgeleHnt, jum SHeil in Hiumeifung auf ben eigenen SDtangel,

j. S. gegen StoHan unb balb batauf gegen ben Her3°3 oon

Sotljtingen (1635 11. 14. geHt.); gegen Stotyan murbe gettenb

gemacHt, man tjabe nidjt »iel, fönne alfo nidjt »iel geben,

maS iHm menig nützen uttb uns gtöfjlidj incommobirett mütbe,
bem geria tyaHc man geHen muffen, meil et auf unfetm So*
beu ftanb. es tjier Heiben SCljeilen tettyt ju inadjat, mat tein
unmöglicH, befonbetS menn man ber ©tabt antecHnete, roa«

ctma bet eigennut^ einjetnet oerfetjutben modjtc. ©le bereit«

crmäHuten Sormürfe OtenftiernaS in golge beS Sllbrittget'fdjen
©utdjmarfdje« (f. Seilage 4) Hefdjlugen grofjeittljrils audj ein*
jelne, benen baS SJlir}lingen ber Selagetung Sreifadjs juge*
fdjticHen mutbe. SJormürfe »on Heibat Sttjerien Hatte Safet
audj nadj bem gatte Sreifadjs 1638 ju »erncHmat. Spexioa,

Sertdjarb ertjob bie bitterften Sefctymerben über Sarteitidjfeit,
natnentltcH meil man ben Seden erlaubt HaHe, meHr Stot füt
bie Äaifetlidjen ju Haden als füt iHn, unb fdjon »ot bem

gatte tyatte bet ftanjöfifdje SlmHaffabot SReltanb fidj übet bie

Segünftigung bet Äaifetlidjen befdjmett, gegen Hcibe rcctjtfer*

tigte fid) ber Statty auSfütyrlicty. Stidjt tninbet maten audj bie

Jlaifetlidjcn iiugctyatteit. Sei bein legten entfatj»crfudj Hatte

bet gelbinatfdjatt ©oefc S™»iaut für 20,000 SfRattn füt einen

SRonat obet menigftenS füt 8 Sage »etlangt, unb ber .Katja-

tjatte butdj ©djteiben aus Sffiien 13. Sto». n. ©t. biefe« SegcH*

tat untetftüljt; biefe« fomoljt al« ba« erijanbdu »on gtudjt
»on Surgern »ermeigerte ber Statlj, geftattete aHer ba« ein*
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Frucht verabfolgte, aber mit dem Anhang, daß die österreichischen

Flüchtlinge dieselbe aus ihren Hergehrachten Verrathen
ersetzen sollten (1633 8.9. Oct.), so mußte auch der Rheingraf

Otto Ludwig versprechen, die gelieferte Frucht durch
andere zu ersetzen (1634 19. März), oder man bewilligte anch

theilweise mit der Bittc, uns künftig zu verschonen, so dem

Rheingrafen (1634 14. April) und an Herzog Bernhard (1638
11. Ang.). Andere Male wurden folche Begehren geradezu

abgelehnt, zum Theil iu Hinweisung auf den eigenen Mangel,
z. B. gegen Rohan nnd bald darauf gegen, dcn Herzog von

Lothringen (1635 11. 14. Febr.) ; gegen Rohan wurde geltend

gemacht, man habe nicht viel, könne also nicht viel geben,

was ihm wenig nützen und uns größlich incommodiren würde,
dem Feria habe man geben muffen, weil er auf unserm Boden

stand. Es hier beiden Theilen recht zu machen, war rein
unmöglich, besonders wenn man der Stadt anrechnete, was
etwa der Eigennutz Einzelner verschulden mochte. Die bereits

erwähnten Vorwürfe Oxenstiernas in Folge des Nldringer'schen
Durchmarsches (s. Beilage 4) beschlugen großentheils auch

Einzelne, deuen das Mißlingen der Belagerung Breisachs
zugeschrieben wurde. Vorwürfe von beiden Theilen hatte Basel

auch nach dem Falle Breisachs 1638 zu vernehmen. Herzog

Beruhard erhob die bittersten Beschwerden über Parteilichkeit,
nanientlich weil man den Becken erlaubt habe, mehr Brot für
die Kaiserlichen zu backen als für ihn, und fchon vor dem

Falle hatte der französische Ambassador Meliand sich über die

Begünstigung der Kaiserlichen beschwert, gcgen beide rechtfertigte

stch der Rath ausführlich. Nicht minder waren auch dic

Kaiserlichen ungehalten. Bei dcm letzten Entsatzvcrsuch hatte

der Feldmarschall Goetz Proviant für 20,000 Mann für emen

Monat odcr wenigstens für 8 Tage verlaugt, und der Kaiser

halte durch Schreiben aus Wien 13. Nov. n. St. dieses Begehren

unterstützt; dicscs sowohl als das Erhandeln von Frucht
von Bürgern verweigerte der Rath, gestattete aber das Ein-
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faufen »on Oeftettetdjtfdjen (»on einem Hettn »on Sittblau

mutben 1500 ©tüd grudjt gefauft), unb bat Safj ber an an*
bem Orten erfauften Sorrättye (1638 10.14.17. Sto».). Stodj

fpäter fanb ftdj ber StatH »eranlafjt, feinen ©efanbten in Sa*
ben, befonberS ju Hanben ber fattjotifdjett Orte, eine aus*

fütjrlidje entfdjutbigung gegen ben Sormutf gu üHetgeHen,

als trage Safel alle ©ctyulb am gatte SrelfacH« (1639 16.3Rg.).
©päter, als bie Speexe nidjt metyr fo in unmittelHatet Stäfje

lagen, fdjeint ber Statty Het berartigen SegeHren meHr bie

Stüdfictyt im Sluge Hetyalten gu tyaben, bat} feine Styeurung-
im eigenen Sanbe entftelje (1639: 6. Sult, 25. ©ept.; 1644:
17. 22. Suni, 22. 24. Suli).

Sludj baS SegeHren um ©eftatrung, grüdjte Hier aufgu*

fdjütten, murbe in »erfdjtebener 3eit »crfdjieben beljanbelt. ©em

jdjmebtfdjen Oberft Hatff mutbe baSfelbe (1633 13.16. geHt.)
utttct bet Sebingung bemittigt, bafj et bat meHtetn Xbeil
baoou nadj altem ©eHraudje im ÄornHauS fäufltdj Hingebe,

ebenfo murbe bem Sttyeingrafen Otto Submig baS Sliiffdjütten
oon grüdjten bemittigt, bodj bat} et beim Setfauf Safel baS

SotjugStedjt jufidjere. 3n Heiben gätterr fdjeint es ftd) me*

uiger um 3Ragajinirung als um UntctHtingen »on gtudjt ge*

tyanbett ju tyaHen, bie fie als eontttHution obet Seute etHoHeu

tyatten. SBeit bebeuflidjer erfdjien bem StatH ein SegeHten

CefterreictyS um Sluffdjütten »on gruetyt (1635 11. Sto».),
mclctyeS »ermeigett mutbe; aud) bem gelbmatfdjalt ©oetj mutbe
1638 eutfdjiefceu etflätt, bafj man fein SRagajin geftatten
fönne. ©leidjet SefcHcib mutbe autty bat granjofen auf bereu

roieberijolte« Segetyten etttycitt (1636: 23. San., 18. Wai).
©iefe aHet fetjtten fictj nietjt batan nnb fdjidten bie gtüctytc

nad) Safel, ma« jn etuftcu Settjatiblungen mit beut ftanjö*
fifetycn ©cfanbten unb ju ber ©totyung OcftctteictyS Slnlafi

gab, n.tn merbe e« ju »cttjittber.i uutcrftcljcu (1636: 23. IRai,
4.3«tii). -
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kaufen von Oesterreichischen (von einem Herrn von Andlau
wurden 1500 Stück Frucht gekauft), und deu Paß der an
andern Orten erkauften Vorräthe (1638 10.14.17, Nov.). Noch

später fand fich der Rath veranlaßt seinen Gefandten in
Baden, besonders zu Handen der katholischen Orte, eine

ausführliche Entschuldigung gcgen den Vorwurf zu übergeben,
als trage Basel alle Schuld am Falle Breisachs (1639 16. Mz.).
Später, als die Heere nicht mehr so in unmittelbarer Nähe

lagen, scheint der Rath bei derartigen Begehren mehr die

Rücksicht im Auge behalten zu haben, daß keine Thcurung
im eigenen Lande entstehe (1639: 6. Juli, 25. Sept.; 1644:
17. 22. Juui, 22. 24. Juli).

Auch das Begehren um Gestattung, Früchte hier
aufzuschütten, wurde in verschiedener Zeit verschieden behandelt. Dem
schwedischen Oberst Harff wurde dasselbe (1633 13.16. Febr.)
untcr der Bedingung bewilligt, daß er den mehrern Theil
davon nach altem Gebrauche im KornhauS käuflich hingebe.

Ebenso wurde dem Rheingrafen Otto Ludwig das Aufschütte«

von Früchten bewilligt, doch daß er beim Verkauf Basel das

Vorzugsrecht zusichere. Jn beiden Fällen scheint es sich

weniger um Magazinirung als um Unterbringen von Frucht
gehandelt zu haben, die sie als Contribution oder Beute erhoben

hatten. Weit bedenklicher erschien dem Rath ein Begehren

Oesterreichs um Aufschütten von Frucht (1635 11. Nov.),
welches verweigert wurde; auch dem Feldmarschall Goetz wurde
1638 entschieden erklärt, daß man kein Magazin gestatten

könne. Gleicher Bescheid wurde auch den Franzosen auf deren

wiederholtes Begehren ertheilt (1636: 23. Jan., 18. Mai).
Diese aber kehrten sich nicht daran und schickten die Früchte

nach Basel, was zu ernsten Verhandlungen mit dcm französischen

Gcsandtcn und zu dcr Drohung Oesterreichs Anlaß
gab, n an werde es zu verhindcr.i untcrstchen (1636: 23. Mai,
4. ,J«ni). -

17
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4. ©aS H^etnlaffen bon ©olbaten jum Slnlauf
»on Sro»iattt fütjrte bann ttodj allerlei anbere Settyanb*

lungett tyetbei; fie fottten nut gegen Safjjebbel tjereingetaffcn

metb.en, tHte UHetmetyten an ben Styoten aHgeHen, unb gum

gleidjen ©H°r Hinaus mie Hetein. Stttf SefjteteS mutbe Hefon*

betS geHatten, um©efettion gu »etljinbetn. Sludj fomint »ot,
bafj man einem fdjroebtfdjen eommanbanten Spilfe gut Sei*

fättgung »on SluSteifjetn gufagte (1633 20. Suli), fpätet abet

ift nut nodj »Ott 3utüdmeifung betfelben unb Stidjtbulbung
auf tytejigem ©ebtete bie Stebe (1633 24. 28. Slug., 1636

19. SDtätj). ©ie begetyrte SluSlieferung eines fatferlidjen ©e*

ferteurS murbe als neutralitätsmibrig »ermeigert (1636 9.11.
San.). SUS ein ftanjöfifdjeS ©orps unter ©uebriant ju Spex*

jog SernHarb ftiefj, empfaHl biefer befonbere Sorfidjt gegen

franjöftfdje SluSreifjer (1638 16. Suni), benn ein «Krieg in
©eutfdjtanb mar bamalS ben granjofen nodj eine fetjr ab*

fdjredenbe ©adje (Sarttjolb II, ©. 110). Sludj fpäter nodj

madjte baS StuSreifjen ben ftanjöfifdjen ©enetalen »iele ©otge.
etladj unb Sturenne menben fid) befjtjalb miebetHolt an ben

StatH (1643 4. ©ec, 1644 1. Suli), unb bet in Safel meilenbe

ftatrjöfifdje eommiffät ed erliefe in Serufung auf b'Oiffon»itte
Sefeljtjcbbet an bie Sttjore megen HetauSlaffatS bet ©olbaten,
„unb Ijat unoerfdjamt begetjrt, ber Sürgermeifter fotte fie audj

unterfdjreiben, biefer aber (gäfdj) Hat einen 3eobel in beffen

©egenmart jerriffen, unb iljm runb angejeigt, man merbe iHm

foldje©emalt nidjt geftatten" (1644: 6. Suli).— eine anbae

grage als bie »om einmaligen Hereintaffen mar bie »oin langem
Slufcnttjatt. ein fdjmebifdjeS SegeHren (1632: 25. 29. Slug.),
ben in Steuenburg am ©ec gemorbenen ©olbaten biet Stuf*

enttjatt in SffiitttySHäufetn gegen bittige SejaHlung ju geftatten,

erfdjien ban Stättje fo roidjtig unb fdjttnerig, bafj er burd)

etpreffen ben Oberftjttnftmeifter gäfdj in Saben um baS

©utadjten ber coangelifdjen ©täbte anfragen Her}; bie Slntmott

mat, meil bet Safe ttidjt offen, fönne mau bie ©olbaten nidjt
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4. Das Hereinlassen von Soldaten zum Ankauf
von Proviant führte dann noch allerlei andere Verhandlungen

herbei; sie sollten nur gegen Paßzeddel hereingelassen

werd,en, ihre Überwehren an den Thoren abgeben, und zum
gleichen Thor hinaus wie herein. Auf Letzteres wurde besonders

gehalten, um Desertion zu verhindern. Auch kommt vor,
dafz man einem schwedischen Commandanten Hilfe zur Bei-

fängung von Ausreißern zusagte (1633 20. Juli), später aber

ist nur noch von Zurückweisung derselben und Nichtduldung
auf hiesigem Gebiete die Rede (1633 24. 28. Aug., 1636

19. März). Die begehrte Auslieferung eines kaiserlichen

Deserteurs wurde als neutralitätswidrig verweigert (1636 9.11.
Jan.). Als ein französisches Corps unter Guvbriant zu Herzog

Bernhard stieß, empfahl dieser besondere Vorsicht gegen

französische Ausreißer (1638 16. Juni), denn ein Krieg in
Deutschland war damals den Franzosen noch eine sehr

abschreckende Sache (Barthold II, S. 110). Auch später noch

machte das Ausreißen den französischen Generalen viele Sorge.
Erlach und Turenne wenden sich deßhalb wiederholt an den

Rath (1643 4. Dec., 1644 1. Juli), und der in Basel weilende

französische Commistär Eck erließ in Berufung auf d'Oiffonville
Befehlzeddel an die Thore wegen Herauslassens der Soldaten,
„und hat unverschämt begehrt, der Bürgermeister solle sie auch

unterschreiben, dieser aber (Fäsch) hat einen Zeddel in dessen

Gegenwart zerrissen, und ihm rund angezeigt, man werde ihm
solche Gewalt nicht gestatten" (1644 : 6. Juli). — Eine andere

Frage als die vom einmaligen Hereinlassen war die vom längern
Aufenthalt. Ein schwedisches Begehren (1632 : 25. 29. Aug.),
den in Neuenburg am See geworbenen Soldaten hier
Aufenthalt in Wirthshäusern gegen billige Bezahlung zu gestatten,

erschien dem Rathe so wichtig und schwierig, daß er durch

Expresfen den Oberstznnftmeister Fäsch in Baden um das

Gutachten der evangelischen Städte anfragen ließ z die Antwort
war, weil der Paß nicht offen, könne man die Soldaten nicht
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auftyaltett, unb ben ©djmatt in ©tabt unb Sanbfdjaft gtetyen;

mäte ber Safl eröffnet, fo HaHe man fein Sebenfen, itynen ben

©urdjpafj gu geftatten. — Staety bem Sltbringer'fdjen 3uge maren
mie eS fdjeint »iele ÄatfeTltcHe gurüdgeHlieHen; ber Statty be*

fdjlofj befjtyalb: Äaiferlidje ©olbaten in ben ©«rtentyäuSlein

abgufdjaffen, bie H«tHerghttyr foll bie Planten abfütyten (1633
14. Oct.). SefonbetS aber maten bie Ätiegfütytenben auftttetl*
fam auf ben Slufenttyalt eingelner Offigiere. ©o ermaHnte bie

Stegierung itt Sretfacty (1635 9* Stob.), ben fdjmebifdjen Offi*
gieren Hatff/ 3iltyatbt, ©djmlbtberg fetnett Sutfenttyatt ju ge*

ftatten; ber Statty ermieberte, fie feien fdjon fort, ©o würbe
1637 (31. Wai) bem Statlje angejeigt, ein ©tubent tyatte ftdj
tyier auf, ber Hetjog SetutyatbS Sngenieur fri, etliche Sütget
madjen mit itym Komplotte, unb et fett bie ganje ©egenb ab*

teifjen, motauS uns ein SJormurf entftetyert ntödjte; bet StatH

etfannte: V. M. Dr. 3minget fott fidj etfunbigen, unb menn

bet gteinbe nidjt ©tubitenS fonbetn anbetet Utfadjat Halb

Hier ift, iHn fortmrifen. Sffiirfltdj »ertjiett eS fidj fo, ber grembe
mar ein fdjmebifctyet ©tnetalquatttetmeiftet im Segleit be«

Oberften ©djoenbed; letalerer Hat ben StatH ju @e»atter für
fein tyier geHoreneS Stödjterlein, unb ber Statty liefj HeratHen,
ob er iHm ein ©efdjirr ober ein ©olbftüd »eretyren fotte. Stuf
SteinactyS Sefctymerbe murbe ber ©tubent fortgemiefen, aber

Steinadj »erlangte wiebertyolt audj bie gortmeifung ©djoenbeds.

©iefer ertjtelt jebodj auf ärjtlidjen Seridjt nodj grift, bodj

fott er feine conventicula Hatten, ein OHerft SffiurmHranb

unb ritt irlänbifdjer OHerft, ber 47 Sferbe bei fid) Hatte, mur*
ben fortgemiefen (1637 5.14.17. Suni). Slnbere ÜRale fdjeint
einjelnen Offijteten oHne Slnftanb bet SlufentHatt geftattet
morben gu fein (1637 20. 29. Sto».). SefonbetS gefdjaty biefeS

mit ftanfen Offtjicten, bie fid) Ijiet cutiren laffen mottten.

©er madere fd)h>ebtfdje ©eneral Saupabel, ein Sttyütitiger, ift
tyier geftorHen (1647 10. SRärj).
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aufhalten, und den Schwall in Stadt und Landschaft ziehen;
wäre der Paß eröffnet, so habe man kein Bedenken, ihnen den

Durchpaß zu gestatten. — Nach dem Aldringer'schen Zuge waren
wie es scheint viele Kaiserliche zurückgeblieben; der Rath
beschloß deßhalb: Kaiserliche Soldaten in den Gartenhäuslein
abzuschaffen, die Herbergfuhr foll die Kranken abführen (1633
14. Oct.). Besonders aber warm die Kriegführenden anfmerk>

sam auf den Aufenthalt einzelner Offiziere. So ermahnte die

Regierung in Breisach (1635 9. Nov.), den schwedischen

Offizieren Harff, Zilhardt, Schmidtberg keinen Aufenthalt zu
gestatten; der Rath erwiederte, sie seien schon fort. So wurde
1637 (31. Mai) dem Rathe angezeigt, ein Student halte sich

hier auf, der Herzog Bernhards Ingenieur sei, etliche Bürger
machen mit ihm Komplotte, und er soll die ganze Gegend

abreißen, woraus uns ein Vorwurf entstehen möchte; der Rath
erkannte: V. N. Dr. Zwinger soll sich erkundigen, und wenn
der Fremde nicht Studirens sondern anderer Ursachen halb
hier ist, ihn fortweisen. Wirklich verhielt eö sich so, der Fremde

war ein schwedischer Generalquartiermeister im Begleit des

Obersten Schoenbeck; letzterer hat den Rath zu Gevatter sür

fem hier geborenes TSchterlein, und der Rath ließ berathen,
ob er ihm ein Geschirr oder ein Goldstück verehren solle. Auf
Reinachs Beschwerde wurde der Student fortgewiesen, aber

Reinach verlangte wiederholt auch die Fortweisung Schoenbecks.

Dieser erhielt jedoch auf ärztlichen Bericht noch Frist doch

soll er keine oonventieui«, halten. Ein Oberst Wurmbrand
und ein irländischer Oberst, der 47 Pferde bei sich hatte, wurden

fortgewiesen (1637 5.14.17. Juni). Andere Male scheint

einzelnen Offizieren ohne Anstand der Aufenthalt gestattet

worden zu sein (1637 20. 29. Nov.). Besonders geschah dieses

mit kranken Offizieren, die sich hier curiren lasscn wollten.
Der wackere schwedische General Taupadel, ein Thüringer, ist

hier gestorben (1647 10. März).
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5. ©onft ift nodj Hei anbern Slnläffen »on ber Steutta*
lität bte Stebe. ©ie Oeftettcidjet Hatten ©djanjen itt Mleln*

Hüningen (bamalS nodj marfgtäfifdj) erridjtet, gegen meldje

Safel »ergeHlid) Sefdjmerbc erHoH, fie feien ber erbetrrung unb

guter 3tad)barfdjaft jumiber (1636: 30. SLRai, 8. 28. Sunt,
3. Stug.). SSeit entfernt fie ju befeitigen, ermeiterte man fie

uodj im folgenben SaHrc >
unb fing an, aucH in ©renjad) eine

©ctyanje ju ettidjten; miebettyolte Sotftettungen, audj bet Sag*
fafcung, maten umfonft (1637 7.10.14. 21. Sunt; Slbfctyieb

Saben Suni 1637). SteinactyS Slntmott ging baHtn, bie ©djan»

jen ob unb untetHalb SafelS feien nidjt jut UngetegenHeit bet

eibgenoffenfdjaft angeftellt. SUS baHer nadj Sreifadjs gatte
bet fdjmebifdje OHetft Semljolb bie Sattifaben »on Älein*
Hüningen jum Äaufe anbot, mufjte bas bem Stättje gemifj

fetjr mittlommen fein, aHer baS beigefügte Segefjren, 40 ©ot*
baten jur ©emolitton berfelben HetuntetjufcHiden, mutbe als

neuttalitätsmibtig angefeljeti,. bet OHetft möge baHct ben Waxt*

gtafen um SDtarfgtäfet anfpredjen, beren »iele tyier ftnb. Sffie*

gen ber Sattifabat motte man, menn fie tyergeHtadjt fein mer*

ben, unterHanbetn. ©em Oberft Sßerntjolb murbe fpäter me*

gen biefer Serijanblung ein ©rinfgefdjirr »on 84 ßotlj oeretyrt

(1639 17. Suti, 1640 18. San.).
ebenfo mutbe bic Steuttalität al« mafjgebenb angefeilt,

al« ber Ma\\ex ein mandatum avocatorium erlief}, moburdj
alle ©eutfdjen bei tjödjfter Ungnab »on bet fdjroebifdjctt Sattei
abgetnfett mutben, unb begefjrte, ba«fefbe fotte in Safel ge*

btudt unb augefetytagen metben. ©ie ©teijrtjn liefjen bem

faiferlidjen Slbgeotbneten (Heufjner »on SffianberSleben) etfläten,
e« fei ju befotgeu, Safel metbe babutdj eine grofje eonfufion
unb ©iffipation bei ben ©djmeben »erurfadjai, unb ftdj grofje

geinbfdjaft auf ben Hai« ^tetjen, bie ©adje betreffe bie Steu*

tralität unb muffe alfo an bie eibgenoffen gebradjt merben.

©er ©efanbte »ertaugte menigftenS getyeimen ©tud unb ftanb

»om öffenttidjen Slnfdjtagen ab. ©er StatH abet tiefj e« Hei

26«

5. Sonst ist noch bei andern Anlässen von der Neutralität

die Rede. Die Oesterreicher hatten Schanzen in Klein-
Hüningen (damals noch markgräfisch) errichtet, gegen welche

Basel vergeblich Beschwerde erhob, sie seien der Erbeinung und

guter Nachbarschaft zuwider (1636: 30. Mai, 8. 28. Juni,
3. Aug.). Weit entfernt sie zu beseitigen, erweiterte man sie

noch im folgenden Jahre, und sing an, auch in Grenzach eine

Schanze zu errichten; wiederholte Vorstellungen, auch dcr

Tagsatzung, waren umsonst (1637 7.10.14. 21. Juni; Abschied

Baden Juni 1637). Reinachs Antwort ging dahin, die Schanzen

ob und unterhalb Basels seien nicht zur Ungelegenheit der

Eidgenossenschaft angestellt. Als daher nach Breifachs Falle
der schwedische Oberst Bernhold die Pallisaden von Klein -

Hüningen zum Kaufe anbot, mußte das dem Rathe gewiß

sehr willkommen sein, aber das beigefügte Begehren, 40
Soldaten zur Demolition derselben hernnterzuschicken, wurde als

neutralitätswidrig angesehen,, der Oberst möge daher den Markgrafen

um Markgräfer ansprechen, deren viele hier stnd. Wegen

der Pallisaden wolle man, wenn ste hergebracht sein werden,

unterhandeln. Dem Oberst Bernhold wurde später wegen

dieser Verhandlung ein Trinkgeschirr von 84 Loth verehrt

(1639 17. Juli, 1640 18. Jan.).
Ebenso wurde die Neutralität als maßgebend angesehen,

als dcr Kaiser ein manàatum avooawriuiu erließ, wodurch

alle Deutschen bei höchster Ungnad von dcr schwedischen Partei
abgerufen wurdcn, und begehrte, dasselbe solle in Basel
gedruckt und angeschlagen werden. Die Dreizehn ließen dem

kaiserlichen Abgeordneten (Heußner von Wandersleben) erklären,
es sei zu besorgen, Basel werde dadurch eine große Confusion
und Dissipation bei den Schweden verursachen, und sich große

Feindschaft auf den Hals ziehen, die Sache betreffe die

Neutralität und müsse also an die Eidgenossen gebracht werden.

Der Gesandte verlangte wenigstens geheimen Druck und stand

vom öffentlichen Anschlagen ab. Der Rath aber ließ es bei
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bein Sefinben ber ©teigcHn Hemcnben, bie eibgenoffen müt}teu
befjtyalb Hcftagt metben, injmifdjcn metbe bet Äaifet moHl ®e*

legenHeit tyaben, cS anbetSmo ju btuden (1639: 27. Slptii,
3. Sluguft).

3n Safel Hatte man gu jenet 3eit etnfte Sefotgniffe »or
Slnfdjlägen be« KaiferS; fdjon am 23. gebruar tag bem Stättje
ein »crtraulidjeS SffiaruungSfdjretHen au« ©ttafjHurg »ot, mel*

djcS gu mllitättfdjen SotfidjtSmafjregetn »eranlafjte, unb am
20. Suli Hefdjmerte ftdj ber Slbet, mit biefen ©erüdjten in Ser*

Hinbung geHradjt gu metben. 3m folgenben Satyte (1640 4. Suli)
mutben bem Stattye Sffiarnungen »or fpanifdjen Slnfdjlägen burdj
tyodjattfetynlidje in ber eibgenoffenfdjaft angefeffene S^fonen
»ott SRallanb mttgettjeilt. ©er StatH Hefdjlofj SorfidjtSmafj*
regeln unb manbte fid) an bie eibgenoffen um görbetung beS

©efenftonsmerfes. Slm 9. San. 1641 aber lag bem Stattye ein

burdj Spexxn Heufjner »on SffianbetSlcben au« StegenSHurg über*

fdjidteS faiferlidjeS ©djrciHen »or, in metdjem ber StatH aller

faiferlidjen Slffection fomoHl für fidj als ©panien »erftdjett
mutbe, tnmafjen f. SRaj. nietyt Utfadje tyaHcn, einige ©ifftbenj
in ben Statty gu fetten.

i i ¦•' - •

6. $te fRetSliüifer unb bie glüdjtliitge.

es ift bereit« bet miebettyolten Sffiatnungen »ot ftemben

«fttiegSbieitften etmäHnt. SltS bann bie ©etymeben in unfetet
StäHe lagen, mutben biefe aRaubate erneuert (1632 11. Slug.),
aber ttofj aüen SerHoten unb allen ©trafen mürben bie Sffier»

bungen mit einem erfolge betrieben, ben man gerne burdj
confefftonette ©rjmpattjte erfläten möctyte, abet audj mit beut

beften Sffiitten eS nidjt fann. einige Seifpiele mögen jeigen,
in mefdjct Sffieife fidj »iele Sütger bettyeiligten.

einet bet Hettoottagcnbften mat (Stabt ©ontljtet, ©etymie*

gerfotyn bc« bereits ctmäHntcn 3tatH«ljerrn Sfriin ju ©t. Wat*
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dem Befinden der Dreizehn bewenden, die Eidgenossen müßten
deßhalb befragt werden, inzwischen werde der Kaiser wohl
Gelegenheit haben, cs anderswo zu drucken (1639 : 27. April,
3. August).

Jn Basel hatte man zu jener Zeit ernste Besorgnisse vor
Anschlägen deS Kaisers; schon am 23. Februar lag dem Rathe
ein vertrauliches Warnungsschreiben aus Straßburg vor, welches

zu militärischen Vorsichtsmaßregeln veranlaßte, und am
20. Juli beschwerte sich der Adel, mit diesen Gerüchten in
Verbindung gebracht zu werden. Jm folgenden Jahre (1640 4. Juli)
wurden dem Rathe Warnungen vor spanischen Anschlägen durch

hochansehnliche in der Eidgenossenschaft angefeffene Personen

von Mailand mitgetheilt. Der Rath beschloß Vorsichtsmaßregeln

und wandte sich an die Eidgenossen uni Förderung des

Defensionswerkes. Am 9. Jan. 1641 aber lag dem Rathe ein

durch Herrn Heußner von Wandersleben aus Regensburg über-

schicktes kaiserliches Schreiben vor, in welchem der Rath aller

kaiserlichen Affection sowohl für sich als Spanien versichert

wurde, inmaßen k. Maj. nicht Ursache haben, einige Diffidenz
in den Rath zu setzen.

6. Die Reisläufer nnd die Flüchtlinge.

ES ist bereits der wiederholten Warnungen vor fremden

Kriegsdiensten erwähnt. Als dann die Schweden in unserer

Nähe lagen, wurden diese Mandate ernenert (1632 11. Aug.),
aber trotz allen Verboten und allen Strafen wurden die Wer»

bungen mit einem Erfolge betrieben, den man gerne durch

konfessionelle Sympathie erklären möchte, aber auch mit dem

besten Willen es nicht kann. Einige Beispiele mögen zeigen,
in welcher Weise sich viele Bürger betheiligten.

Einer der hervorragendsten war Clcidi Gonthier, Schwiegersohn

des bereits erwähnten Rathsherrn Jselin zu St. Mar-
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tin. Sffiegen SffietHungen für ©djmeben, mobei audj feine grau
megen Seityilfe »erbädjtig fear (1632: 18. Suli,-29. Sluguft,
13. ©ept), begab et fidj »on b'iex meg, unb Halb mitb nun
übet StäuHeteien unb Snfofentteu beSfeiben in bet Hatbt, in
Slugft, in Sttlfdjmit, obet audj meitet meg, in ©djafftyaufen
unb ©djlofj Stanbegg geftagt (1632: 1. 8. ©ept., 24. Oct;
1633 19. San.). 3m Oriobet befetymette fidj Sttjeinfelben übet
eine »on ©onttjiet an bie »ict Sffialbftätte etgangene Sluffor*
berung, ©onttyier murbe megen biefer gegen feinen Sütgetetb
taufenben Hanblungsmeife »om Statlj gur Stebe geftettt, er »er*

antwortete fidj mit fdjmebifdjem ©ienfte. ©er Statty fpratty

gegen JRtjetnfelbeu fein grofjeS Sebauern auS, »on ©outHier
»erlangte er, er fotte feine eommiffion »om Zottig »on ©etyme«

ben »orlegen, unb als et baS nidjt fonnte, etfolgte ein etnftet
SermeiS, megen Setlrijung beS SütgcteibeS, bet »om «Röntg

»on ©djmeben fdbft »etlangten Steuttalität unb bet ©rbeinung,
er fotte fidj fammt feiner ©litte otyne Srababe entfernen, nur
auS Stefpeft gegen ben Äönig »erfatyte man nidjt ftrettger ge*

gen ityn (1632 24. 25. Oct). ©onttyier mar aHet nidjt bet

SDtann, fidj burdj einen foldjen 3ufprudj fdjreden gu laffen.
Sm Sanuar 1633 ift er mieber in Safet, unb mirb aufs Steue

geHeifjen, bic ©tabt ju metben. er fommt aber mieber, ftettt
fidj mit 12 ©ieuern bei bet Sffiadje ein unb mitb mit ©uite
tjcreiitgelaffen; bet ©olbat obet ©ienet, bet iHn tjeretngelaffen,
mitb übet Stadjt in Jfjutm gefaxt, ©ontHtet felHft abet »ot
StatH geftettt, feine tnünblidje Setantmottttttg gibt er bann

fdjriftlidj anberS ein als er fie toorgettagen, mitb befjtyalb bei

100 fl. ©träfe aufgefotbett, fie ju änbatt, unb bie ©tabt gu

»ettaffen. Sm 9Rai enblidj etfannte bet Statty, ©onttjiet fott
ergriffen unb in S^urm gelegt merben, aber fdjon jmei Sage

nadjtyer crfdjcint feine Sffiittme. Spat er »ietteidjt Hei einem

feiner StauHjüge beu Job gefunben? (1633: 19. 21. Sanuar,
20. 22. Wai.)

SBunbett man fidj Hi" übet bie ©djmadjHeit, momit fidj
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tin. Wegen Werbungen für Schweden, wobei auch seine Frau
wegen Beihilfe verdächtig war (1632: 16. Juli, Z9. August,
13. Sept.), begab er sich von hier weg, und bald wird nun
über Räubereien und Jnsolentien desselben in der Hardt, in
Äugst, in Allschwil, oder auch weiter weg, in Schaffhanscn
und Schloß Nandegg geklagt (1632: 1. 8. Sept., 24. Oct.;
1633 19. Jan.). Jm October beschwerte sich Rheinfelden über
eine von Gonthier an die vicr Waldstätte ergangene Aufforderung,

Gonthier wurde wegen dieser gegen seinen Bürgereid
laufenden Handlungsweise vom Rath zur Rede gestellt, er

verantwortete sich mit schwedischem Dienste. Der Räch sprach

gegen Rheinfelden sein großes Bedauern aus, von Gonthier
verlangte er, er solle seine Commission vom König von Schweden

vorlegen, und als er das nicht konnte, erfolgte ein ernster

Verweis, wegen Verletzung des Bürgereides, der vom König
von Schweden selbst verlangten Neutralität und der Erbeinung,
er solle fich sammt seiner Suite ohne Bravade entfernen, nur
aus Respekt gegen den König verfahre man nicht strenger

gegen ihn (1632 24. 25. Oct.). Gonthier war aber nicht dcr

Mann, sich durch einen folchen Zuspruch schrecken zil lassen.

Jm Januar 1633 ist er wieder in Basel, uud wird aufs Neue

geheißen, die Stadt zu meiden. Er kommt aber wieder, stellt
sich mit 12 Dienern bei der Wache ein uud wird mit Suite
Hereingelassenz der Soldat oder Diener, der ihn hereingelassen,

wird über Nacht in Thurm gesetzt, Gonthier selbst aber vor
Rath gestellt, seine mündliche Verantwortung gibt cr dann

schriftlich anders ein als er sie vorgetragen, wird deßhalb bei

106 fl. Strafe aufgefordert, fie zu ändern, und die Stadt zu
verlassen. Im Mai endlich erkannte der Rath, Gonthier soll

ergriffen und in Thurm gelegt werden, aber schon zwei Tage

nachher erscheint seine Wittwe. Hat er vielleicht bei einem

seiner Raubzüge den Tod gefunden? (1633: 19. 21. Januar,
2«. 22. Mai.)

Wundert man sich hier übcr die Schwachheit, womit stch
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bet Statty »on biefein »otnetymen Herrn »ettyötynen tiefj, fo

fetyen mir audj fonft, bafj ungeactytet aller 3RaHnungett unb
SSerbote bie Sffietbungen in großartigem SRafjftabe betrieben

mutben. ©S mutben eben bie obrigjfettlidjert 2Rattbate übet*

tyaupt, mie fdjon oben Seifpiele »otfamat, fetyt \d)led)t HeoH*

adjtet,') unb bet Statty fudjte batyet nidjt feiten iHnen b«td)

neue, eben fo fctytedjt befolgte, Stadjbrarf gu geben, ©o etliefj
et tun 12. San. 1633 ein SRanbat be« SnHaltS: ©a fidj un*
getyetfatnt Sutget in frembe ©ienfte Hegeben, ftcty uugefctyeut

in benactybarte ©Ötfet einauattieten, bem atmen Sanbmaun

auf bem #a» Hegen, ityu bis aufs Waxt ausfäugen, fa itjre
getauHten ©adjen in bte" ©tabt mit Sffiägen Hinrinfütyten, mo*

butdj bet ©tabt gtofje Ungetegentyett unb Unmitte jugegogen

metbe, fo mitb befdjloffen: 1. Seute, bte in ftembe ©ienfte

gegangen, fotten nietyt meHt in bie ©tabt getaffett metbat;
2. foldje, bie fidj nidjt eingetaffen, abet um ungebütytlidjcn
©eminnS mitten ab * uttb jureitat unb »etmuttylidj im Grüben

ftfetyen, follen auf SSetteten tri Stjtttm geftedt metben; 3. ttie*

manb fott geftoHlene obet getaubte ©adjen faufeit, fonft mitb
et gum ©djabetterfat gejmungett. — ©päter fügte ber StatH

nodj bei, Sürger in fremben ©ienften bütften audj nidjt »ot
bte ©Hote in ©attentyäuSlrin fommen, bei 1 2R«t! ©Über

©träfe (11. Wai).
©S merben eine SlnjaHl Sürger genannt, bie fitty an fot*

djen StäuHeraen Hettjriligten, in »erfdjiebenen SlbftufüHcjen.

Sn. ben ungefäHrlictyften geHören moHl bie, meldje burdj itjre
SffietHer bie.getaubten ©aetyen in bie ©tabt bringen unb bott
»etfaufen liefjat, als foldje metbat genannt SRetiau, Heufjler,
geriet, Stadjebet, ©engt. Slnbete trieben baS ©emetHe fdjon

0 35er Statlj lieg ftdj ba» freilidj nidjt gerne fagen, 1645 23. Sluguft
Wurbe ein SBi'trger um 100 fl. unb mit SBerWei» geffraft, weil er gefagt fja*

ben foUte, ein gewiffe» SJtanbat fei Scarrenwerf, abet nur geftänbig war, gc=

fagt ju Ijabcn, it. gn. «§>. laffen »ict SJtanbat au»get)en, Werben aber fdjtedjt*

fid) obferöirt.
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der Rath von diesem vornehmen Herrn verhöhnen ließ, so

sehen wir auch sonst, daß ungeachtet aller Mahnungen und

Verbote die Werbungen in großartigem Maßstabe betrieben

wurden. Es wurden eben die obriMtlichett Mastbate

überhaupt, wie schon oben Beispiele vorkamen, sehr schlecht

beobachtet,') und der Rath suchte daher nicht selten ihnen durch

neue, eben so schlecht befolgte, Nachdruck zu geben. So erließ

er am 12. Jan. 1633 ein Mandat des Inhalts : Da sich

ungehorsame Burger in fremde Dienste begeben, sich ungescheut

in benachbarte Dörfer einquartieren, dem armen Landmann

auf dem HM liegen, ihn bis aufs Mark aussaugen, ja ihre
geraubten Sachen in die'Stadt mit Wägen hineinführen,
wodurch der Stadt große Ungelegercheit und Unwille zugezogen

werde, so wird beschlossen: 1. Leute, die in fremde Dienste

gegangen, sollen nicht mehr in die Stadt gelassen werden;
2. folche, die sich nicht eingelassen, aber um ungebührlichen
Gewinns willen ab - und zureiten und vermuthlich im Trüben
fischen, sollen auf Betreten in Thnrm gesteckt werden; 3.
Niemand soll gestohlene oder geraubte Sachen kaufen, sonst wird
cr zu« Schadenersatz gezwungen. — Später fügte der Rath
noch bei, Bürger in fremden Diensten dürften auch Nicht vor
die Thore in Gartenhäuslein kommen, bei 1 Mark Silber
Strafe (11. Mai).

Es werden eine Anzahl Bürger genannt, die fich an
solchen Räubereien betheiligten, in verschiedenen Abstufungen.

Zu den ungefährlichsten gehören wohl die, welche durch ihre
Weiber die geraubten Sachen in die Stadt bringen und dort

verkaufen ließen, als solche werden genannt Merian, Heußler,
Fetzer, Racheder, Geugi. Andere trieben das Gewerbe schon

') Der Rath ließ sich das freilich nicht gerne sagen, !S45 23. August
wurde ein Bürger um 1<X) fl. und mit Verweis gestraft, weil er gesagt

haben sollte, ein gewisses Mandat sei Narrenwerk, aber nur geständig war,
gesagt zu haben, u. gn. H. lassen viel Mandat ausgehen, werden aber schlecht-

lich observirt.
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offener, fie Hielten fidj in ©artenHäuStcin »or ben ©Hören

auf, unb trugen ben Staub felbft in bie ©tabt, als foldje mer*
ben rin Slbt. 3Retiatt unb ein St. ©eugi genannt, ein Slbt.

©eugi unb rin 3&- ©djetet metben megen StofjtaubS jut Set*

antmottung gejogen, Sut Sfelin bet jüngere, unb ber junge

Hoffmann betrieben erpreffungeu im Slmte Sirfed, moton fie
bet StatH bei Ijödjftet Ungnabe abmatynte, ba bie bifdjöflidjeit
©örfer unter bem ©djiitäe ber fattjotifdjen Orte ftänben. ein
befonberS bctyatttidiet Stäubet mat SRetdjiot ©teiget, bet ©oHn;
»on iHm ift mctytmals bie Stebe, gleicty im Sanuat 1633 mirb

er neben einem ©djtidtet unb ©üting bcf}tjalb etmätjnt, bann
mieber im ©eptember beSfeiben Satytc«; e« mutben befttyalb

»on ben Seraubten üetfdjiebate S^oceffc gegen beffen eitern
angeHoben, mobei fie bet Slattj jut ©ütigfeit matynte, auety fie

anmieS, itjren ©otyn Heffct in Orbnung ju tyatten, mogegen

fte fidj mit Untetmögat entfdjulbigten. Stidjt miitber gemalt*
ttyätig fdjeinen eS ein Mle'in, genannt Stufe, unb ein 3°- ^e*
rian getrieben ju tyaHat. ©ie Hielten fidj in ©attentyäuSleiit
»ot ben ©Hören auf, »on mo aus fie tebtyaften Serfrtjr mit
ifjrat greunben itt ber ©tabt trieben, bic audj gelegentlidj

3edjgelage mit itynen tyielten. 3n golge bon Stäubeteien in
ber Hatbt, bei benen fie ftcty beteiligten, murbe im ©cptem*
bet 1633 befdjloffen, fie ju ergreifen, felbft mit ©emalt, uub

auf fie ju fdjiefjen. es gelang, fie ju fangen, fte mutben be*

fptoctyen, bem ÜRetiatt bet ^Reiftet an bie ©eite geftettt, unb

nadj metytiuonattidjet Ijattet ©efangcnfdjaft mutben beibe mit
fdjarfet Utfetybe, unb mit Sejatyluug bet SltpUngSfoffen eut*

laffen. — es gab abet audj SaSler, melctye fidj burdj ityre

Seiftungen beu ©djmeben unentbetyrtiety ju madjen mufjten.
©o ift öftet »on einem ©ctyteiberbafdjt bie Stebe, ber bei Oberft
Harff gute ©ienfte teiftetc, ober »ielmetyr, e« etfcHeineit jmei
Setfonen unter biefem Stamcn, ein ©eb. ©iSlcr unb ein ©eb.

©djtiüb ober ©djuiibtiu. — ein Hauptmann ©djitemlitt (idj
meifj itidjt gemifj ob »on Safel ober »on Sern) ftanb beim
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offener, sie hielten sich in Gartenhäuslcin vor den Thoren
auf, und trugen den Naub selbst in die Stadt, als solche werden

ein Abr. Merian und ein N. Geugi genannt, ein Abr.
Geugi und ein Jb. Scherer werden wegen Roßraubs zur
Verantwortung gezogen. Lux Jselin der jüngere, und der junge

Hoffmann betrieben Erpressungen im Amte Birseck, wovon sie

der Rath bei höchster Ungnade abmahnte, da die bischöflicheil

Dörfer unter dem Schutze der katholischen Orte ständen. Ein
besonders beharrlicher Räuber war Melchior Steiger, der Sohn;
von ihm ist mehrmals die Rede, gleich im Januar 1633 wird
cr neben einem Schrickler und Düring deßhalb erwähnt, dann
wieder im Septcmber desselben Jahres; es wurden deßhalb

von dcn Beraubten verschiedene Processe gegen dessen Eltern
angehobcn, wobei sie der Rath zur Gütigkeit mahnte, auch sie

anwies, ihren Sohn bcsscr in Ordnung zu halten, wogegen
sie sich mit Unvermögen entschuldigten. Nicht minder gewaltthätig

scheinen es ein Klein, genannt Linse, und ein Jb. Merian

getrieben zu haben. Sie hielten sich in Gartenhäuslein
vor den Thoren auf, von wo aus sie lebhaften Verkehr mit
ihren Freunden in der Stadt trieben, die auch gelegentlich

Zechgelage mit ihnen hielten. Jn Folge von Räubereien in
der Hardt, bei denen sie sich betheiligten, wurde im September

1633 beschlossen, sie zu ergreifen, selbst mit Gewalt, uud

auf sie zu schießen. Es gelang, sie zu fangen, sie wurden

besprochen, dem Merian der Meister an die Seite gestellt, und

nach mehrmonatlicher harter Gefangenschaft wurden beide mit
scharfer Urfehde, und mit Bezahlung dcr Atzungskosten

entlasten. — Es gab aber auch Basler, welche sich durch ihre

Leistungen deu Schweden unentbehrlich zu machen wußten.
So ist öfter von einem Schreiberbaschi die Rede, dcr bei Oberst

Harff gute Dienste leistete, oder vielmehr, es erscheinen zwei

Personen Anter diesem Namen, ein Seb. Gislcr und ein Seb.

Schmid odcr Schmidlin. — Ein Hauptmann Schnewlin (ich

weiß nicht gewiß ob von Basel odcr von Bern) stand bcim
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Sttjeingtafen itt gutem 2lnfetjeu. Sm Sunt 1633 Hatte et Ijiet
im ©tteite einen Sürger StamenS galfeifen gelobtet, ber StHein*

graf fanbte feinen OHerftlieutettant 3ityltyatbt tyet, bet bem

StatHe »otftettte, mie nüfjlidj bcrfelbe bem ©ettetal fei; et

mutbe, ba galfeifen Slntafj jum ©tteite gegeben, jut eijrc
beS StHeingrafen freigegeben, unb beS ©tabt* unb HofgeridjtS
crlaffen; fpäter Hettjeiltgte et fidj audj bei Stäubeteien in bet

Hatbt. Sludj nodj mcHtete anbere Sürger merben genannt,
bie in ganj etyreumetttjan ©ienfte ftetjen. SlHct aud) biefen

gegenübet tyielt bet StatH an feinem SRanbate feft, monadj fie
bie ©tabt nidjt Hetteten burften. ©o murbe ein Hier. SRütter,

ber eine ©cpefdje »on Oberft Hatff itbetbradjt Hatte, emftlidj

jur Stebe geftettt, unb bei tjödjfter Ungnabe unb ©träfe auf*

geforbert, ftdj biefer eommiffton ju entfdjlagen, and) fpätet
mutbe itym bet einlafj als ttyringtäfifdjem SIHgefanbten »et*

meigert. ©teidje« gcfdjatj bem Hauptmann Sffieitnauer, für
meldjen Hatff ben einlafj begetjrte, fomic bem Hauptmann
©djtoffet.- ©ie 3umutHuug oon Hatff, feine Offijiere, gleid)*

»iel oH Sütget obet gtembe, auf feine Safjgebbet Hin einju*
faffen, mutbe abgelctynt, nut füt jmei mutbe eiugcmitttgt, bc*

tat einet fdjon länget in bet gtembe mat. Sludj einem Haupt*
mann Sldetmartn, fdjtoebifdjen eommanbanten in «Hüningen,

ben man eben erft auf Sitte be« SifdjofS unb bet fieHcn fa=

ttjolifdjen Otte geHcteu Hatte, feine Seute »ou SRifJHanbtung

bifdjoftidjer ©örfet abjuHalten, mutbe bet eintritt in bic

-Stabt auf biet ©age geftattet, et mufjte abet anjeigen, mit
mein et ju ttjuu Habe, ©pätet fanb bet Statty attgemeffen,

iljn, als et mit itym ju fptedjen tyatte, »or bas ©palenttyor ju
citiren, er autmortete, menn man ityn nidjt in bic ©tabt tjinein*

laffe, fo fomme er audj nidjt »or bas £tyor, auf mieberijottc

Slufforbctung fdjeint et aber bodj getjordjt ju tyabeu. einem

Sacob 'üReijet »on Safel bagegen, bet »om Sttyeingrafat jum
Ober»ogt auf -äRoetSperg ernannt murbe, murbe erlaubt, unge*
adjtet SJlanbatS in bic ©tabt ju fommen, meil er Oberbogt fei.
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Rheingrafen in gutem Ansehen. Jm Juni 1633 hatte er hier
im Streite einen Bürger Namens Falkeisen getödtet, der Rheingras

sandte seinen Oberstlieutenant Zihlhardt her, der dem

Rathe vorstellte, wie nützlich derselbe dem General sei; er

wurde, da Falkeisen Anlaß zum Streite gegeben, zur Ehre
des Rheingrafen freigegeben, und des Stadt- und Hofgerichts
erlassen; später betheiligte er sich auch bei Räubereien in der

Hardt. Auch noch mehrere andere Bürger werden genannt,
die in ganz ehrenwerthem Dienste stehen. Aber auch diesen

gegenüber hielt der Rath an seinem Mandate fest, wonach sie

die Stadt nicht betreten durften. So wurde ein Hier. Müller,
der eine Depesche von Oberst Harff übcrbracht hatte, ernstlich

zur Rede gestellt, und bei höchster Ungnade und Strafe
aufgefordert, sich dieser Commission zu entschlagen, auch später

wurde ihm der Einlaß als rheingräsischem Abgesandten

verweigert. Gleiches geschah dem Hauptmann Weitnauer, für
welchen Harff dcn Einlaß bcgehrte, sowie dem Hauptmann
Schlosser.- Die Zumuthung von Harff, seine Offiziere, gleichviel

ob Bürger oder Fremde, auf scinc Paßzeddel hin
einzulassen, wurde abgelehnt, nur für zwei wurde eingewilligt,
deren einer schon länger in der Fremde war. Auch eineni Hauptmann

Ackermann, schwedischen Commandanten in Hüningen,
den man eben erst auf Bitte des Bischofs und der sieben

katholischen Orte gebeten hatte, seine Leute von Mißhandlung
bischöflicher Dörfer abzuhalten, wurde der Eintritt in dic

Stadt auf vier Tage gestattet, er mußte aber anzeigen, mit
wem er zu thun habe. Später fand der Rath angemefscn,

ihn, als er mit ihm zu sprechen hatte, vor das Spalenthor zu

citiren, cr antwortete, wenn man ihn nicht in die Stadt hineinlasse,

so komme er auch nicht vor das Thor, auf wiederholte

Aufforderung scheint er aber doch gehorcht zu haben. Einem

Jacob Meyer von Basel dagegen, der vom Rheingrafen zum

Obervogt auf Moersperg ernannt wurdc, wurde erlaubt, ungeachtet

Mandats in die Stadt zu kommen, weil er Obcrvogt sci.
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Settyattbtungett anbetet Sltt gab eS, menn ctma SaSlct
Slngctyötige, bie ftdj im ©runfe tyatten attmerben laffen, reuig
mutben, unb ftdj nietyt ftettten. ©et Statty fdjüfcte fte natüt»

lidj, aHet bie fetymebifdjen Offtjiete btotyten mit tnfamitertbeu
«Strafen, mit ©plagen beS Stamen« an ben ©atgen, u. f. m.

©a »ermittelte bet StatH batjin, bar} fie ftdj mit ©elb abfinbat
mufjten. eine langete SetHanbtung ber Slrt »eranlafjte baS

Slnmerben »on getyn lebtgen ©efellen »ou Sieftal, bie fidj für
bat fdjmcbifdjen ©ommanbanten in SffiatbSljUt tyatten anmerbett

laffen, fte mufjten julcfct ftdj mit 70 fl. loslaufen.
ein mcrfmürbigeS ©egenftüd ju biefen SteiSläufern, bie

burdj Suft ju Staub unb Slbenttjeuern flcty »etlelten laffen,
allen Sffiatnungen itytet OHtigfeit inS ©efidjt ju fdjtagert unb
bie ftieblidje Hritnat mit bem milbeu JttiegSleHen ju »ettau*

fdjen, Htlben bie Hcbtängten SlngeHötigen bet Stadjbatfdjaft,
meldje aus ben Setmüflungen beS ÄriegeS Hinaus iiadj Safel
ftdj retteten. OdjS gibt Hefanntlidj bie 3aHl ber gfüdjtlinge
im SaHr 1633 auf 5256 an, unb bamit fttmmt audj bie He*

reitS ermäHnte SärenfclSifdje eHtonif übetein. ©djon biefe

3aHl läfjt ettatHen, bat} ba« Slftjtredjt audj jur brüdenbat

Saft merben fonnte, benn Hradjtcn audj Siele berfelben Sor*
rättje mit (biefelbe Ouette fpridjt audj »on 1776 ©tüd SieH),
fo famen bodj audj feHr Siele in gtofjet eutHlöfjung tjietjer.

e« ift nun nidjt otyne Sntetcffc, biefe gefammte emigration
in« Slugc ju faffen.

Sffiit Hegeguai juetft beut Slbet. £ie alten baSlerifcHen

©ieuftmannen» unb SldjtHürger* gamilien ftanben üHertyaupt

jur ©tabt in einem etmaS unftaren SerHältuifj. SUS Sefifjer
öftcrtridjtfdjet Setyen »on bem actioeu Sütgcttedjt auSgefdjlof*

fen, tyatten fte ftdj bet ©tabt entftembet, mutben audj gtofjcu*

ttjeil« »ön ben Sütgetn mit äctyt fpiefjHütgetticHem Haffe an*

gefeljen, ben fie itjtetfeitS butdj HodjmüttyigeS anfptudjbolteS

©ebatyten nidjt fetten tedjifettigen modjten. Sludj fdjeinen ein*

jettte biefer gamilien öcouomifdj gianlidj tyeturttctgefommen ju
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Verhandlungen anderer Art gab es, wenn etwa Basler
Angehörige, die sich im Trünke hatten anwerben lassen, reuig
wurden, und sich nicht stellten. Der Rath schützte sie natürlich,

aber die schwedischen Offiziere drohten mit infamirenden

Strafcn, mit Schlagen des Namens an den Galgen, u. s. w.
Da vermittelte der Rath dahin, daß s« sich mit Geld abfinden

mußten. Eine längere Verhandlung der Art veranlaßte das

Anwerben von zehn ledigen Gesellen von Liestal, die sich für
den schwedischen Commandanten in Waldshut hatten anwerben

lassen, sie mußten zuletzt sich mit 70 fl. loskaufen.
Ein merkwürdiges Gegenstück zu diesen Reisläufern, die

durch Lust zu Raub und Abentheuer« sich verleiten lasten,
allen Warnungen ihrer Obrigkeit ins Gesicht zu schlagen und
die friedliche Heimat mit dem wilden Kriegsleben zu vertauschen,

bilden die bedrängten Angehörigen der Nachbarschaft,

welche aus den Verwüstungen des Krieges hinaus nach Basel
sich retteten. OchS gibt bekanntlich die Zahl dcr Flüchtlinge
im Jahr 1633 auf 5256 an, und damit stimmt auch die

bereits erwähnte Bärenfclsische Chronik überein. Schon diese

Zahl läßt errathen, daß das Asylrecht auch zur drückenden

Last werden konnte, denn brachten auch Viele derselben

Vorräthe mit (dieselbe Quelle spricht auch von 1776 Stück Vieh),
so kamen doch auch sehr Viele in großer Entblößung Hieher.

Es ist nun nicht ohne Interesse, diese gesammte Emigration
ins Auge zu fasten.

Wir begegnen zuerst dem Adel. Tie alten baslerifchen

Dieustmannen- und Achtbürger-Familien standen überhaupt

zur Stadt in einem etwas unklaren Verhältniß. Als Besitzer

österreichischer Lehen von dem activen Bürgerrecht ausgeschlossen,

hatten sie sich der Stadt entfremdet, wurden auch großentheils

von den Bürgern mit ächt spießbürgerlichem Haste

angesehen, den sie ihrerseits dnrch hochmüthiges anspruchvolles

Gebühren nicht selten rechtfertigen mochten. Auch scheinen

einzelne dieser Familicn ökonomisch ziemlich heruntergekommen zu
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fein; eine gtatt »ort Sfficfttyaufat, gcH. Steicty »on Strictyenftrin,

j. S. fommt miebcrtyolt Heim Statty um Sllmofen ein (1640
25.3au., 164110. Slug., 1643 7. San.), ein Sr. ©eb. ju Sttycitt

ift auf 2000 ff. eapitat 14 3infe fctyulbig, Slnbere metben »Ott

ettbitotett bebrängt; Häufet beS Stbels madjtcn butdj Haulofat

3uftanb base-tnfdjtetten be« StattyeS ttottymenbig (1642:10. Slug.,

1646: 12. Slug. Steidjenfteinettyof). SRattdjeS mag bau Stiege
jujufdjreiben fein, — Ob bte entftanbung bet SlbelSgefdjlectytet

»om ©tabtteglment eine SGBotjlttjat füt Safel mat, mag batyin*

geftettt bleiben, bie Heutelia fletjt barin eine Hauptutfadje be«

fctyledjten StegtmattS In Safel. ©ie meiften biefer ©efctylectyter

tyatten motyl nodj tyier ttytc Höfe, fomie audj anbete Seftfeungen
unb Setyen, moHrtten aHet tneift auSmärtS, unb ftanben in
öfterteidjifctyem ©ienfte unb 8cHenS»etHanbc. SltS SluSbütget

madjtcn fie auf »etfdjiebate Sribilegien Slnfprudj, bie ttynett

bet StatH ttyeilmeife gugeftanb, namenttiety auf 3ottfteityett unb

auf ^Befreiung »on Slbgug unb 3n»entation. 3tyr Serijalten

gegen bie ©tabt mar »erfdjteben. ein Snnfer Hemmann »on

OffetiHitrg, Sanboogt »ou Stötelen ftanb mit bem StatH in fetjr

freunblidjan SerHältntfj, unb murbe metyrfadj über milttärtfctyc

gtagat ju Stattye gejogen. ©agegen mat ein Sunfet Hattmann
»ott gtadjsfanb, feit bet 3utüdgaHe HüningeuS an Oefterreidj

OHer»ogt bafelbft, ein fetjr unfreuubtidjer Stadjbat, mit mel*

djem man unaufHötlicH in 3etmütfutffen lag. Sei SlnnäHe*

ruttg bet ©efaHt aHet tiefen gtcnitbe uttb geinbe aleidjmäfjig
bat ©ctyufj bet ©tabt an. ©ie mürben mittig aufgenommen,

unb eS mag tyier in Sejug auf ben Slbet fomotyl als auf Sin*

bete bemctlt merben, bafj mit ber SlufnaHme in tjiefigcn ©djufc
aud) ©idjertyett gegen geridjtlidje Serfolguitg tmb Slrrcfte me»

gen ©adjen, bte fidj nidjt auf tjiefigen Sttifenttjalt Hejogen,

fomie gteiHeit »on SlHjttg, menn fie Hier ftatben, »etbunben

mat, mogegat fte fidj »etpflictytcten, für tjiefigen Sttifenttjalt
tyier Stedjt ju netymen. — 3Rit ttiifern Sütgetn getietty bet

Slbet Halb in unfteunblidje Sertyältniffe. Sffiie baS mit emt*
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sein; eine Frau von Wesihausen, geb. Reich von Reichenstein,

z. B. kommt wiederholt beim Rath um Alinosen ein (1640
25. Jan., 164110. Aug., 1643 7. Jan.), ein Jr. Seb. zu Rhein
ist auf 2000 fl. Capital 14 Zinse schuldig, Andere werden von
CrMtoren bedrängt; Häuser des Adels machten durch baulosen

Zustand das Einschreiten des Rathes nothwendig (1642:10. Aug.,
1646: 12. Aug. Reichensteinerhof). Manches mag dem Kriege
zuzuschreiben seim—Ob die Entfremdung der Adetsgeschlechter

vom Stadtregiment eine Wohlthat für Bafel war, mag
dahingestellt bleiben, die llenteiis, steht darin eine Hauptursache des

schlechten Regiments in Basel. Die meisten dieser Geschlechter

hatten wohl noch hier ihrc Höfe, sowie auch andere Besitzungen

und Lehen, wohnten aber meist auswärts, und standen in
östreichischem Dienste und Lchensverbande. Als Ausbürger
«lachten sie auf verschiedene Privilegien Anspruch, die ihnen
der Rath theilweise zugestand, nanientlich auf Zollfreiheit und

auf Befreiung von Abzug und Indentation. Ihr Verhalten

gegen die Stadt war verschieden. Ein Junker Hemmann von

Offenbnrg, Landvogt von Rötelen stand mit dem Rath in sehr

freundlichem Verhältniß, und wurde mehrfach über militärische

Fragen zu Rache gezogen. Dagegen war ein Junker Hartmann
von Flachsland, feit der Zurückgabe Hüningens an Oesterreich

Obervogt daselbst, ein sehr unfreundlicher Nachbar, mit
welchem man unaufhörlich in Zerwürfnissen lag. Bei Annäherung

der Gefahr aber riefen Freunde und Feinde gleichmäßig

den Schutz der Stadt an. Sie wurden willig aufgenommen,

und es mag hier in Bezug auf den Adel sowohl als auf Andere

bemerkt werden, daß mit der Aufnahme in hiesigen Schutz

auch Sicherheit gegen gerichtliche Verfolgung und Arreste we'

gen Sachen, die sich nicht auf hiesigen Aufenthalt bezogen,

sowie Freiheit von Abzug, wenn sie hier starben, verbunden

war, wogegen sie sich verpflichteten, für hiesigen Aufenthalt
hier Recht zu nehmen. — Mit unsern Bürgern gcricth der

Adel bald in unfreundliche Verhältnisse. Wie das mit Emi-
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grauten tyäufig gefdjietjt, er mottte ftdj in bic ©itteu ber ©tabt
nidjt fügen, gab Slnftofj burdj ©tttjen (im StottHerger=7 im
Steictycn*, im Sfficnbelftörfer*, im ©trafjHurgerijof), eS murbe

iHm »orgemorfen, er trage ^Siftolen unb jicHe Stadjts atif ben

©trafjcn Herum. 3ur 3ei* beS ©untgauer SlufftanbeS gingen

©erüdjte »ou Slnfdjlägen ber «jTaiferlidjcn auf Safel, »ou Sc*

fietyttgen ber Sffierfe am Ditjcin butdj einen Hettn »on Slnblau,
»on öftetn Steifen beS Slbcts nadj Sttjeinfelben, u. f.m. 3ugtetdj
fdjriitt Oberft Hatff itjre entmaffnuug »erlangt ju HaHen.

©er Statty begnügte fidj aber mit ben »ou iHnen gegeHenen

etftänmgen, traute itjretn" abetidjeu Sffiotte, unb befdjlofj,
Hatff fo ju antmorten, „mie cS uns auftänbig uub iHnen

uufdjäblidj ift". er bcfatjl aber, fie fotten mit StoHtcn unb

nadj bet Stactytgtode nidjt auSgeHen, fie mögen jufamiiicugeljcn,

fidj abet Solen«, ©djtcicnS uub ©anjen« enttjatten, fie follen
ba« guttet füt itjre Sfcrbe anbersmotyer bejietyen, nidjt fdjnett
reiten uub faHten auf ben ©äffen unb bie ^ßferbc nidjt auf
ben gelbem »ot ben ©Ijoreu Herumfummeln (1633 2. geHr.).
©iefe« SRifjtrauen trat bann mieber tyerßor Hei Sllbtinger«

©urdjjug, c« murbe befdjloffen, auf beu öfterretdjifdjcn t>ieljer

geftüdjtetat Slbel Sldjt ju geben, oHne Semittigttng bet Häup*
tet itjn nidjt au« bet ©tabt ju laffen, uub ben (Sifcnfjänbteru

mutbe »etbotat, itynen Suttet, IRunitiou unb gattfttyämmct

ju »erlaufen (1633 7. Oct.).
Siel jatytreidjet maten natürlid) bie gtüdjtlinge au« bem

Sürger* uub Sauernftanbc. Sn Sejug auf biefetben fdjeinen

jmei Seriobcn uutctfdjicbeit merben ju muffen, bie 3riten »or
uub bie nadj bet ©djladjt »on Stötblingcn. ©ic emigtatiou
bet erftcu epodje fdjeint ju einem bebcutenben ©tyeilc audj aus

motjltjabenbai Seutcn Heftanbcn ju HaHen, in ber jmeiten Ijcrr*
fdjen bic Slnjeidjen eincS uamcnlofcii eienbeS »or; in jmei
SaHrcii eine« foldjen Stiege« freilid) fonnte mandjet moHl*

Habcnbe in gröfjte Dlottj gcratljat. Sn Sejug auf bie Sluf*
naHmc »on glfdjtlingeu mürben »crfdjicbcnc Slitorbmtngcu ge--
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grauten häufig geschieht, cr wollte sich in die Sitten der Stadt
uicht fügen, gab Anstoß durch Tanzen (im Nottbergerim
Neichen-, im Wcndelstörfer-, im Straßburgerhof), es wurdc

ihm vorgeworfen, er trage Pistolen und ziehe Nachts auf den

Straßen herum. Zur Zeit des Suntgauer Anfstandes gingen

Gerüchte von Anschlägen der Kaiserlichen auf Basel, von
Besichtigen der Werke ani Nhein durch eincn Herrn von Andlau,
von öftern Reisen des Adels nach Rheinfelden, u. s. w. Zugleich
scheint Oberst Harff ihre Entwaffnung verlangt zu haben.

Ter Rath begnügte sich aber mit den von ihncn gegebenen

Erklärungen, traute ihrem' adelicheu Worte, und beschloß,

Harff so zu antworten, „wie es uns anständig und ihnen

unschädlich ist". Er befahl aber, sie sollen nüt Rohren und

nach der Nachtglocke nicht ausgehen, sie mögen zusammengehen,

sich aber Jolens, Schreiens und Tauzens enthalte», sie sollen

das Futtcv für ihre Pferde anderswoher beziehen, nicht schnell

reiten und fahren auf den Gassen und die Pferde nicht auf
den Feldern vor den Thoren herumtummeln (1633 2. Febr.),
Dieses Mißtrauen trat dann wicdcr hcrvor bci Aldringcrs
Durchzug, cs wurde beschlossen, auf den österreichischen hichcr

geflüchteten Adel Acht zu geben, ohne Bewilligung der Häuptcr

ihn nicht aus dcr Stadt zu lassen, und den Eisenhändlern

wurdc verboten, ihnen Pulver, Munition und Fausthämmer

zu verkaufen (1633 7. Oct.).
Viel zahlreicher waren natürlich die Flüchtlinge aus dcm

Bürger- uud Banernstandc. Jn Bczug auf dieselben scheinen

zwei Perioden unterschieden werdcn zu muffen, die Zeiten vor
und die nach der Schlacht von Nördlingen. Die Emigration
dcr crstcn Epoche scheint zn einem bedeutenden Theile auch aus

wohlhabenden Leuten bestanden zu haben, in dcr zweiten herrschen

die Anzeichen eines nameuloscu Elcndcs vor; in zwci

Jahrcn eines solchen Kriegcs freilich konnte mancher
wohlhabende in größte Noth gerathen. Jn Bezug auf die

Aufnahme von Fll chtliugen wurdcn verschiedene Anordnungen ge-
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troffen, ©rftlicty fottten bie Sütget feine gtemben aufncHmen

otjue Sotmiffcn ber Spexxen Häupter, unb auf bet Äattjlet
btefelben angeben, meil abet biefe mie faft febe anbete polijei*
littye Sotfdjrift »on ben Surgam feHr fdjledjt beobadjtet mutbe,

fo mutben Häufige SlttSfucHungen itt allen Häufetn »otgenom*

men, bie barin fidj auftyaltenben glüdjttlnge, fomie bie Sot*
tätHe, bic fte mitgebradjt, ücrjeidjrtet, unb bie Sürger, bie

itjre ©äfte nidjt angejeigt, jur Stebe geftettt. ©enauere Sluf*

fidjt murbe über bie Sßirttj«tjaufer gefütjrt, biefe fottten burdj
bie Hetren beS StattjeS felbft befudjt, uttb bie ©äfte burdj bie*

felben Hefprodjen metben. — ©ie glüdjtlittge erfetyrineu aHet

nidjt als unotganifitte Haufett, fie HaHcn ifjre Sertretung, bet

Ocftetteidjtfdje, ber Sanbfetet, bet SRatfgt-äftfdje SutSfdjujj,
Heftetyenb aus bat Sögtcn unb SEReijera bet betteffenbert Sc*

jitfe, mit meutyett bet 3tatty metytfadj »ertyanbeltt liet}, fomotyl

üHer eigene Sefdjmerben, j. S. üHer SlnmefenHeit foldjer, bic

fidj nidjt erijalten fönnen, al« über SegeHren bet HeetfüHter.
©o »erlangten bie fdjmebifdjai eommanbartten 3utüdi»eifung
bet glücHttingc unter ©roHungen, j. S. man merbe ifjnen,
wenn fte nidjt fommen,* bie Häufer abbred)ai, benn bie ©djmc*
ben maren feHr unjufrieben, bafj gerabe bie SBoHltyaHcnbeu

geftoljeit unb bie Slrmen jutüdgebtteben maten. ©iefe« Se*

geljren murbe audj »om Stättje felbft uitterftü^t, bem e« fo*

motyl megen feiner ©cfälle al« jur Setincibung oon Styeutung

baran lag, bafj bie gelber itt ben »orbetöftctreidjifdjen Saubcit

beftritt mutben. ©ie gcmatttHätige Sffieife bet t3eit fritt abet

audj in biefen glüdjtlingen metytfadj ju ©age. Magen übet

uitglettlidjeS Halten betfelben fommcit mteberijott »ot, üHet

SlbHauen junget eidjen in bet Hatbt, befonberS übet Unfug*
fame unb Snfolentien bet 3Rarfgtäfet; e« mufj iHnen befoljteit

metben, ba« ©Uetj, ba« fie nidjt füttern fönnen, aHjufdjaffen-,

unb e« nidjt auf bic ©üter »or ben ©Hoteu ju tteiben, ja bie

©poliation eine« Sunfet Stagcl butdj einige SRarfgräfer auf

tjiefiger eifengaffc Hefdjäftigtc beu StatH in einet Stcityc »on

©jungen.

Sog

troffen. Erstlich sollten die Bürger keine Fremden aufnehmen

ohne Vorwisfen der Herren Hänpter, und auf der Kanzlei
dieselben angeben, weil aber diese wie fast jede andere polizeiliche

Vorschrift von den Bürgern sehr schlecht beobachtet wurde,
so wurden häufige Aussuchungen in allen Häusern vorgenommen,

die darin stch aufhaltenden Flüchtlinge, sowie die

Vorräthe, die sie mitgebracht, verzeichnet, und die Bürger, die

ihre Gäste nicht angezeigt, zur Rede gestellt. Genauere Aufsicht

wurde über die Wirthshäuser geführt, diese solltcn durch
die Herren des Rathes selbst besucht, und die Gäste durch
dieselben besprochen werden. — Die Flüchtlinge erscheinen aber

nicht als unorganisirte Haufen, sie haben ihre Vertretung, der

Oefterreichische, der Landserer, der Markgräfische Ausschuß,
bestehend aus den Vögten und Meyern der betreffenden
Bezirke, mit welchen der Rath mehrfach verhandeln ließ, sowohl
über eigene Beschwerden, z. B. über Anwesenheit solcher, dic

sich nicht erhalten können, als übcr Begehren der Heerführer.
So verlangten die schwedischen Commandanten Zurückweisung
der Flüchtlinge unter Drohungen, z. B. man werde ihncn,
wcnn sie nicht kommen/die Häuser abbrechen, dcnn die Schweden

waren sehr unzufrieden, daß gerade die Wohlhabenden

geflohen und die Armen zurückgeblieben waren. Dieses

Begehren wurde auch vom Rathe sclbst unterstützt, dem es

sowohl wegen seiner Gefälle als zur Vermeidung von Theurung
daran lag, daß die Felder in den vorderöstcrreichischen Landen

bestellt wurden. Die gcwaltthätige Weise der Zeit tritt aber

auch in diesen Flüchtlingen mehrfach zu Tage. Klagen über

ungleitliches Halten derselben kommcn wiederholt vor, über

Abhauen junger Eichen in dcr Hardt, besonders über Unfng-
same und Jusolentien der Markgräfer; es muß ihncn befohlen

werden, das Vieh, das sie nicht füttcru können, abzuschaffen',

und es nicht auf die Güter vor den Thoren zu treiben, ja die

Spoliation eines Junker Nagel durch cinigc Markgräfer auf

hiesiger Eisengassc beschäftigte den Rath in einer Ncihc von

Sitzungen.
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©amtt im 3ufammentyattge ftetjen bte »ielfadjen Sefdjmer»
bat »Ott glüdjtlingen unb Slnbern über Heteinbtingcn getaub*
tet ©adjen gum Settauf. Sludj H"* fdjeinat bie ©adjen fe

länget je ätget gemotben ju fein. Sn bat erften 3eiten Ijan*
bett eS ftdj nodj um grüctyte, SSeiu, Sferbe, SieH, meHr uttb

ineHt ift bann audj »on anbetn ©ingen bie Stebe, ©toden*

fpeife, Äupfet, 3inn, Settmetl u. f. m. ©et StatH fdjeint
nadj «Gräften geftrebt ju Haben, baS ©igeuttyum ju Hefctyüfjert,

et oetHot mieberHolt, gerauHte ©acHen ju taufen, ober in bie

©tabt ju bringen, namentlich, follte beu ©olbaten fein Sielj
abgefauft merben. — Subefj gab eS aud) tjier gat »ieleHaden;
menn j. S. Sütget »ott fdjmebifdjen HöHetn Offijietcn Sffieiit

obet gtüdjte etfauft Ijatten, unb letztere ctflürtat, eS feien

biefe grüdjte nietyt Staub, fonbetn cttyoHene ÄriegScoutributioit,
obet menn Sfetbe »on beut Scrfäufer at« redjtmäfjige «ßriegS*
Heute ettlätt mutben. 3U foldjen gättcu gab bet Siatlj bat
Sefdjcib, in bie gtagc, ma« eontribution unb mas Staub fei,

mifctye et fid) nietyt, unb mie« bie Satteiat jut ©üte. Slm

öftetften madjte bie grage »om Scmcife Slnftaub, befonberS

menn bie ©egenftänbe f«tyou in bic britte unb »ierte Hanb ge*

langt maren. ©a« Serbot, geraubte ©adjen ju laufen, mufjte

baHer immer »erfdjärft merben, im Suli 1633 murbe eottfiS-
cation ber ©adje angebrotyt; im Slpril 1634 ftatt berfelben

enttidjtung beS bafür begacjltcu Steife« an bie Obrigfeit,
unb obenbreitt 3urüdgabe auf crfolgenbe Siubication. SlucH

ba« Half tüenig, ber Unfug bauerte fort. Xxo% allein Serbote

murbe geraubter HauStattj in bie ©tabt gebradjt. ©elbft baS

itt golge bet 5ßeft boppett nottjtoenbige Serbot, Settmerf in
bie ©tabt ju laffen obet ju »erlaufen, formte nur mit 3Rütje

gefjanbHaHt metben, bet StatH mufjte geftatten, jut Siuben »ot
bem ©palen* obet auf bem Holjplafc »ot bau Cfiietjentbor feil

ju tyaHen. Sludj anbete ©iuge muffen in klaffe tjereiugebradjt
morben fein, im Saljt 1635 ift bie Slbfdjaffung beS „©tümpel*
matftS" ein Häufig mieberfetyrenber Strittet tm StattySbudj,
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Damit im Zusammenhange stehen die vielfachen Beschwerden

von Flüchtlingen uud Andern über Hereinbringen geraubter

Sachen zum Verkauf. Auch hier scheinen die Sachen je

länger je ärger geworden zu sei». In den erstell Zeiten handelt

es sich noch um Früchte, Wein, Pferde, Vieh, mehr und

mehr ist dann auch von andern Dingen die Rede, Glockenspeise,

Kupfer, Zinn, Bettwerk u. s. w. Der Rath scheint

nach Kräften gestrebt zu haben, das Eigenthum zu beschützen,

er verbot wiederholt, geraubte Sacheu zu kaufen, oder iu die

Stadt zu bringen, namentlich sollte den Soldaten kein Vieh
abgekauft werden. — Indeß gab es auch hier gar viele Hacken;

wenn z. B. Bürger von schwedischen höhern Offizieren Weill
oder Früchte erkauft hatten, und letztere erklärten, es seieil

diese Früchte nicht Raub, sondern erhobene Kriegscontributivn,
odcr wenn Pferde von dem Verkäufer als rechtmäßige Kriegsbeute

erklärt wurden. Jn solchen Fällen gab der Rath den

Bescheid, in die Frage, was Contribution und was Raub sei,

mische er sich nicht, und wies die Parteien zur Güte. Am
öftersten machte die Frage vom Beweise Anstand, besonders

wenn die Gegenstände schon in die dritte und vierte Hand
gelangt waren. Das Verbot, geraubte Sachen zu kaufeu, mußte

daher immer verschärft werden, im Juli 1633 wurde Cousis^

catiou der Sache angedroht; im April 1634 statt derselben

Entrichtung des dafür bezahlten Preises au die Obrigkeit,
nnd obendrein Zurückgabe auf erfolgende Vindication. Auch

das half wenig, der Unfug dauerte fort. Trotz allem Verbote

wurde geraubter Hausrath in die Stadt gebracht. Selbst das

in Folge der Pest doppelt nothwendige Verbot, Bettwerk iu
die Stadt zu lassen oder zu verkaufen, konnte nur mit Mühe
gehandhabt werden, der Rath mußte gestatten, zur Linden vor
dem Spalen- oder auf dem Holzplatz vor dem Riehenthor feil

zu haben. Auch andere Dinge müssen in Masse hereingebracht

worden sein, im Jahr 1635 ist die Abschaffung des „Grümpel-
marktê" ein häufig wiederkehrender Artikel im Rathsbuch,
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unb audj nadjHer His 1642 mirb »on 3"* iu 3*it barauf

jutüdgefommen.
Sffiat audj »ot bet Störblinger ©djladjt bie emigtation

eine moHÜjabenbere als fpäter, fo fam bod) audj fdjon bamalS

mandje« ©efinbel tyerein, baS man ferne ju tyatten fudjett

mufjte. ©djon tm ©ecembet 1632 flagt baS Sffiaifenamt übet
unabttetbbate Settelbubcn, jum einen ©H°te tyinauSgefütytt

taufen fte jum anbetn tyetein, bleiben StadjtS in biefet Sffiin*

terSjeit auf ben ©äffen, metben fetjr arHettfelig. ©er StatH

befdjlofj r. Hie ab ber Sanbfdjaft fotten nodj erroaS gebulbet unb
bei getitiberm Sffietter aHgefdjafft merben, bie frembe« melfdjen

SettelHuHett mit fdjlectyter Älcibung fotten »erforgt unb als*

balb aus ber ©tabt gefütjrt merben, unter Sebrotyurtg mit
ber StutHe Hei SffiieberfeHr. Sludj fonft fommen tyin unb mie*

ber «Klagen über Setäftigung burdj Settter »or. Slber bet

3uftanb bet otbetitltdjat glüdjtlinge »erfdjlimmerte fidj nadj
unb nadj, im ©ecemHer 1633 murbe bcfJHalb, naetybem Hei

bem SaitbfdjteiHei »ott Stötelat »etgeHlidj geflagt morben, mit
bem 3Ratfgtäftfdjen SluSfctyufj »ettyanbelt, megen beS ©ctymattS

Slrmer, bie ber Sürgerfdjaft »or ben Häufan überläftig finb,
franfe SRarfgräfcr liegen auf ben ©äffen jenfett«, anbere ttjun
fidj in Häufera jufainmen unb »erHalten fidj „eHett uttgerattyen",
fo bafj eine ©udjt ju beforgen fei. ©er SluSfctyufj madjte ftd)

gu SlHfdjaffung beS einen unb beS anbern anerbietig, uttb ber

Statty Hefctyfofj, ben erfolg aHgumatten (1633 28. ©ec.) es
fdjeint mitflicH einige SlHHitfe eingetreten ju fein.

©eit bet SRitte beS SaHrcä 1634 »etfdjtimmetten fidj biefe

SetHältnlffe in immer ftetgenbem SRafje, brei Urfactyen mirften
jufammen, bie Störblinger ©djladjt, bie Seft unb bie Hungers*
notH. ©ie ©djilberungen ber eHroniftat ober beS ©itnpli*
ciffimuS »on ber StotH jener 3«t ftnb Hefannt, mer aHer

glauHen utödjte, bie Styatitaftc HaHe au jenen ©djilberungen
ebenfalls itjren SlntHeit, ber mag fid) aus ben folgenben ben

trodenen Swtofottett entnommenen äRitttjeilungen »on ber
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und auch nachher bis 1642 wird von Zeit zu Zeit darauf
zurückgekommen.

War auch vor der Nördlinger Schlacht die Emigration
eine wohlhabendere als später, so kam doch auch schon damals

manches Gesindel herein, das man ferne zu halten suchen

mußte. Schon im December 1632 klagt das Waisenamt über

unabtreibbare Bettelbuben, zum einen Thore hinausgeführt
laufen sie zum audern herein, bleiben Nachts in dieser

Winterszeit auf den Gassen, werden sehr arbeitselig. Der Rath
beschloß? die ab der Landschaft sollen noch etwas geduldet und
bei gelinden« Wetter abgeschafft werden, die fremden welschen

Bettelbuben mit schlechter Kleidung sollen versorgt und als»

bald aus der Stadt geführt werden, unter Bedrohung mit
der Ruthe bei Wiederkehr. Auch sonst kommen hin uild wieder

Klagen über Belästiguug durch Bettler vor. Aber der

Zustand der ordentlichen Flüchtlinge verschlimmerte sich nach

und nach, im December 1633 wurde deßhalb, nachdem bei

dem Landschreiber von Rötelen vergeblich geklagt worden, mit
dem Markgräsischen Ausschuß verhandelt, wegen des Schwalls
Armer, die der Bürgerschaft vor den Häusern überlästig stnd,

kranke Markgräfer liegen auf den Gassen jenseits, andere thun
stch in Häusern zusammeu und verhalten sich „eben ungerathen",
so daß eine Sucht zu besorgen sei. Der Ausschuß machte sich

zu Abschaffung des einen und des andern anerbietig, und der

Rath beschloß, den Erfolg abzuwarten (1633 28. Dec.) Es
scheint wirklich einige Abhilfe eingetreten zu sein.

Seit der Mitte des Jahres 1634 verschlimmerten stch diese

Verhältnisse in immer steigendem Maße, drei Ursachen wirkten
zusammen, die Nördlinger Schlacht, die Pest und die Hungersnoth.

Die Schilderungen der Chronisten oder des Simpli-
cissimus von der Noth jener Zeit sind bekannt, wer aber

glauben möchte, die Phantasie habe an jenen Schilderungen
ebenfalls ihren Antheil, der mag fich aus den folgenden den

trockenen Protokollen entnommenen Mittheilungen von der
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uadten unb fdjaucrltdjen SffiaHrijeit überjeugen. ©ie ©ttylacHt

»on Störbfingen fatib bcfantitlidj ©tatt am 25. Slug. a. ©t.,
fdjon am 1. ©ept. banften ein Steinadj, ein Sätenfels, ein

Stottberg für gemäHtten ©djutj, am 3. Hat fidj bet Statty

gleid)jeitig mit bem eintreffen Habifdjct gtüdjtlingc unb mit
eriafj eines ?DtaitbatS übet peftilenjifdje ©itdjt ju Hcfctyäftigen,

am 6. mutbe gcntclbct, bafj etliche Hunbert ffüdjtcnbe Sffiagen

aus bau Sffiicfentljal einlafj bcgctjrten, ber Statlj befdjlofj, fie

cinjulaffen, j?tanfc abjufdjaffat, baS unreine Stutibet nicht
cinjutaffen, anjujcigcn, bafj met ©efäljrbc btaudje, otyne ©nabe

fortgemiefen merbe. 3n biefem 5Ronat ftatben (naety einer

Stjtontf) täglitty 40 SRenfdjen, unb bet Ätingenttyat Äitd)Hof
mat balb megen ber Seft mit SRarfgräferu fo angefüllt, bafj
ber StatH am 17. Sefeljt gab, auf einen anbern ÄirdjHof ju
fintien, mo bie gremben begraben merben fönnten. Slm 15. Scoo.

mutbe bau StatH ein Serjcidjnifj ber ftanfen elenben Safoneit
»orgelegt, bic eHnet SiljciuS untet ben ©ägen uub in ©djöpfen
liegen, bet Statlj erfannte, -bie gat fetymadjen unb tobftaufen
feiett in bie e(cubcn Hetbetg, ma« aber ©pitals fäljig in beu

©pital ju führen, ©leidjjeitig mutbe eine Untetfudjung übet
ben HauStyalt bet eicnben .^crberg angeotbnet, uub biefelbe

angemiefen, fie folte ©ebulb Haben, am SffieifjnacHtStage aber

follc fein fo gtofjct ©djmatt eingclaffcn, fonbcrn bie bcfonbcrS,
melctye bie Seft tyabat, abgemiefat merben (24. ©ec). — 3m
Sanuar 1635 murbe feie grage angeregt, ob man ba« gtüdjten
itt foldjer Slitjatyt mie frütyer geftatten motte, bet Statty beidjlofj

erft, cS beim bisherigen 3Ranbat ju Heiaffen, einige Sffiodjat

fpäter abet Hefdjlofj mau, bic ©adje neuctbtngS ju betathat.
2ln biefe Setattytutg mufjte mieberljolt gemaHnt metben, beim

gutet Slatty fdjeint ttyeuet gemefen ju fein. Sm gebruar ftagte
bie elenben *.§crberg über Sertyinbcrung ber Setteltögte burd)

Sütget in StuSübung itjre« SetufeS, am 11. 3Rätg fütjtte fie

Sefdjmerbe über bie SJcartgräftfctycn ttnb bie anfonmtenben »et*

mutt'oe'teh ©olbaten, am 14. mutbe eine eommiffion beauftragt,
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nackten und schauerlichen Wahrheit überzeugen. Die Schlacht
von Nördlingen fand bekanntlich Statt am 25. Aug. a. St.,
schon am 1. Sept. dankten ein Reinach, ein Bärenfels, ein

Nottberg für gewährten Schutz, am 3. hat sich der Rath
gleichzeitig mit dem Eintreffen badischcr Flüchtlinge und mit
Erlaß eines Mandats über pcstilenzische Sucht zu beschäftigen,

am 6. wnrde gemeldet, daß etliche hundert flüchtende Wagen
aus dein Wicsenthal Einlaß begehrten, der Rath beschloß, sie

einzulassen, Kranke abzuschaffen, das unreine Plunder nicht
einzulassen, anzuzeigen, daß wer Gefährde brauche, ohne Gnade

sortgewicsen werde. Jn dicscm Monat starben (nach einer

Chronik) täglich 40 Menschen, und der Klingenthal-Kirchhof
war bald wegen der Pest mit Markgräfern so angefüllt, daß

der Rath am 17. Befehl gab, auf eincn andern Kirchhof zu
sinuen, wo die Fremden begraben werden könnten. Am 15. Nov.
wurde dem Rath cin Verzcichniß der kranken elenden Personen

vorgelegt, die ehnet Nhcins untcr dcn Sägen und in Schöpsen

liegen, dcr Rath erkannte, .die gar schwachen und todkrankcn

scicn in die Elenden-Herberg, was aber Spitals fähig in den

Spital zu führen. Gleichzeitig wurde cine Untersnchung übcr
den Haushalt der Elenden-Hcrberg angcvrdnct, und dieselbe

angewiesen, sie solle Geduld haben, am Wcihnachtslage aber

solle kein so großer Schwall eingelassen, sondern die besonders,
welche die Pcst haben, abgewiesen werden (24. Dec.), — Jm
Januar 1635 wurde die Frage angeregt, ob man das Flüchten
iu solchcr Anzahl wie früher gcstatteu wollc, der Rath beschloß

erst, cs bcim bisherigen Mandat zu belassen, ciuigc Wochen

spätcr aber beschloß mau, die Sache ncuerdings zu beratheu.

An dicsc Berathung mußte wiederholt gemahnt werden, dcnn

gurcr Rath scheint theuer gewesen zu sein. Jm Februar klagte

die Elenden-Hcrberg übcr Verhinderung dcr Bettelvögtc durch

Bürger in Ausübung ihres Berufes, am 11. März führte stc

Beschwerde über die Markgräsischen Und die ankommenden

verwundeten Soldaten, am 14. wurde eine Commission beauftragt,
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ju Herattjctt, mie bem grofjen ©djmatt ber Settter ju»orjtt»
fommen fei, unb am 21. murbe befdjloffen, ju beratt)ett, mie

bic Sauern aus ber ©tabt ju bringen, meil bte Sürgcrfdjaft
mit iHnen Heftig Hefdjmert unb eontagion im ©ommer ju
beforgen fei. — Slber merfmürbig: Serbannung, Stottj, ©orge
»or ber Seft, SllleS baS Hielt bie tjei^btütigen SRarfgräfer
nidjt ab, ju freien unb fidj freien ju laffen: am 14. gebraar
cttjieltcu 7, am 7. SLRärj 8 SRarfgräfer ÄirdjgangSHemittigung,
bodj fottten fie fidj etjeftmöglidj attfetnen unb butcH Scttcln
nicht üHetläftig fein. — Sn bet ©tabt felbft naHm baS UeHel

immet meHt üHetljanb. Slm 28. SDtätj ertjielten ©pital unb

elenben *Hetbetg beu Sluftrag ju bebenfert, mie bte Hin unb
mieber auf ben ©äffen liegenbat armen Äranfen ju »erforgat
fem .möchten. Slm 11. Slpril Hefdjlofj ber StatH, beu ©obren*

gräbertt fott angejeigt metben, auf bie Ijin unb miebet auf
bat ©äffen fterbenben Saite Stdjtitng ju geben, unb ba fie
©obeS »crblidjen, ju begtaben, »on jebet Setfou fotten itynen

am Stett 6 Satten bejatylt merben. Slm 15. Slpril murbe

cingejogen: jenfeit DttyeinS unter ber ©äge gehe cS fetjr et*

bärintid) gu, meil täglidj bafelbft Siele ftetben unb »etbetben,
cS follc gütfeHung getljan merben. Slm 25. unb 29. Slpril
murbe bann auf ein Sebenfen ber ©eputirten megen ber fron*
ben «feranfat, unb beS grofjen täglidjen SltmofenS erfannt:
Settriefen fotten nodj tyeute in ©pital gefütjrt, bie Halben

Jtranfen in bie elenben*Hetbetg begleitet metben. ©ie Sil*

mofenpfteget fotten mit 3ujug bet Stattet bebenfen, mie mit
ben bin* uub tycrlaufcnben Scttetbubat unb anbetn Sffiaffen

ju üerfaljten unb mie fie ju erljalten. ©ie Sl'ofofeu, bereu

jmei neue ju ernennen fiub, fotten ftetS unter ben Sttyoren

fein unb bic Settter nidjt in bte ©tabt laffen. StttSfudjung

in allen Ouartieren jur Slufjeidjnung ber Settter murbe an*

georbnet, ftarfc Setttct fottten butdj ben SoHnHettn jur Slrbeit

angetjatten ober meggejagt merben. Stodj mar bie HauSfudjung

nidjt ju enbe uub fdjon ftagte bie elenben Hevberg mieber

18
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zu berathen, wie dein großen Schwall der Bettler zuvorzu»
kommen sei, und am 21. wurde beschlossen, zu berathen, wie
die Bauern aus der Stadt zu bringen, weil die Bürgerschaft
mit ihnen heftig beschwert und Contagion im Sommer zn
besorgen sei. — Aber merkwürdig: Verbannung, Noth, Sorge
vor der Pest, Alles das hielt die heißblütigen Markgräfer
nicht ab, zu freien und sich freien zu lassen: am 14. Febniar
erhielten 7, am 7. März 8 Markgräfer Kirchgangsbewillignng,
doch sollten sie sich ehestmöglich entfernen und durch Betteln

nicht überlästig sein. — Jn der Stadt sclbst nahm das Uebel

immer mehr überhand. Am 23. März erhielten Spital und

Elenden-Herberg den Auftrag zu bedenken, wie die hin und
wieder auf den Gassen liegenden armen Kranken zu versorgen

sein möchten. Am 11. April beschloß der Rath, den Todten-

gräbern soll angezeigt werden, auf die hin und wieder auf
dcn Gasten sterbenden Leute Achtung zu geben, und da ste

Todes verblichen, zu begraben, von jeder Person sollen ihnen

am Brett 6 Batzen bezahlt werden. Am 15. April wnrde

eingezogen: jenseit Rheins unter der Säge gehe cs sehr

erbärmlich zn, weil täglich daselbst Viele sterben und verderben,

cs solle Fürsehung gethan werdcn. Am 25. und 29. April
wurde dann auf ein Bedenken der Deputirten wegen der fremden

Kranken, und des großen täglichen Almosens erkannt:

Bettriesen sollen noch heute in Spital geführt, die halben
Kranken in die Elenden-Herberg begleitet werden. Die Al-
mosenpflcger sollen mit Zuzug der Pfarrer bedenken, wie mit
dcn hin - und herlaufenden Bettclbuben und andern Waisen

m verfahren und wie ste zu erhalten. Die Profosen, deren

zwci neue zu ernennen sind, sollen stets unter den Thoren

sein und die Bettler nicht in die Stadt lassen. Aussuchung

in allen Quartieren zur Aufzeichnung der Bettler wurde

angeordnet, starke Bettler sollten durch den Lohnherrn zur Arbeit

angehalten oder weggejagt werden. Noch war die Haussuchung

nicht zu Ende und schon klagte die Elenden-Herberg wieder
>8
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(6. Wai) üHer ttebetfdjmatt bet Sltnieu, bie Saft fei itjr un*
erfdjvotnglidj, unb megen be« Unraftj« unb ©eftanfs motte

fein ©efinb tnetjt Htcibat unb alle ©ienftboten .»anbetn. —
Slm 14. 53tai mutben bie SluSfudjungSjettcl »ettefen, es murbe

bcfdjloffen, nädjftcnS miebet eine ju Ijatten, unb babei ben

Sütgetn bei tjotjer ©träfe befotylen, bie bei fidj tjabenben Saite,
bie feine Statytung tyaHen, fonbern burdj Sctteln fidj erljalten,
auSjufdjaffeu. ©edjS Stofofeit follen fidj abtljeilcu unb alle

Stadjt auf ben ©äffen ben ftarfen Scttetbubat nadjfet^en, uub
fie am ©ag jum ©palen« unb Sttetyenttyot ausführten. Untet
ben ©Ijoren fott man feine Settter eintaffen, bis fie bet StofoS
abtjolt. — ©djon fieHett ©age fpäter (21. Wai), murbe eine

neue SluSfudjung in allen Käufern befdjloffen, um nadj ben

Säuern nnb beren Sotratt) ju fetyett, unb in ben Ääftert rtaety*

gufotfdjcn, ob bie Slngaben tidjtig fiub; finb fie füt ein Halbe«

Satyt mit grücHten »erfeljen, fo fotten fie Hei eonfiScation
bctfelben fiety beS StottyaufeS uub bet Saitben enthalten, haben

fie aber feinen Sorrattj, fo fotten fie bie Sütget un»erjüglidj
bei ©träfe einer Waxt ©ilber« obet beS ©HutmS aHfdjaffen.

©tatfe Settlet finb burdj bte S^ofofen jut ©tabt IjinauSju*
fütyren, megen trauten fotten etlidje Herren bebenfeit, unb

tonnte ein obet anbetet ©tjeologuS audj biefcr ©eliberatiou
beimoHuen. 3^em biet madere SJcätmct untet bie Sttyote »et*

otbnen, bte mit ©iSctctiott bie Slnfotumenbett in bie ©tabt
laffen, unb einen Scttel»ogt »etorbnen, jur Slbmeifung bet

Settlet. Siet Spexxcn fotten mit Spexxn SlntifteS belibetiten,
mie bet ©affenbettet abjufdjaffeit, mie mit butdjteifcuben Sctt*
(ern jn »etfatyteu, mie ein eotteet aufjutycben, uub mie bic

©otteStjäufer baju fteutcu fotten. ©ie ©adje mar midjtig ge=

nug, um fogat bett gtofjen StatH, ben man fonft fo feiten

beftagte, bamit ju brtjettigat. et murbe am 22. 3Ral ein*

berufen, uub Ijat roaljrfctjcintidj ben Sefdjlufj beS »origeu
©ageS Heftätigt. Slm 4. Suni murbe befdjloffen: Sinne, bie

baS Sllmofen geniefjen, fotten öffenttictj bei Setluft beSfeiben
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(6. Mai) über Ueberschwall der Armen, die Last sei ihr un»

erschwinglich, und wegen des Unraths und Gestanks wolle
kein Gesind mehr bleiben und alle Dienstboten wandern. —
Am 14. Mai wurden die Nussuchungszettcl verlesen, es wurde
beschlossen, nächstens wieder eine zu halten, und dabei dcn

Bürgern bci hoher Strafe befohlen, die bci sich habenden Lente,
die keine Nahrung haben, sondern durch Betteln sich erhalten,
anszuschaffen. Sechs Profoscn sollen sich abtheilen und alle

Nacht auf den Gassen den starken Bettelbuben nachsetzen, und
sie am Tag zum Spalen» und Riehenthor ausführen. Unter
den Thoren soll man keine Betiler einlassen, bis sie der Profos
abholt. — Schon sieben Tage später (21. Mai), wurde eine

neuc Aussuchung in allen Häusern beschlossen, um nach den

Bauern und deren Vorrath zu scheu, und in dcn Kästen
nachzuforschen, ob die Angaben richtig sind; sind sie für ein halbes

Jahr mit Früchten versehen, so sollen sie bei Confiscation
derselben fich des Brothauses und der Lauben enthalten, haben

sie aber keinen Vorrath, so sollen sie die Bürger unverzüglich
bei Strafe ciner Mark Silbers oder des Thurms abschaffen.

Starke Bettler sind durch die Profosen zur Stadt hiuauszu-
führen, wegen kranken sollen etliche Herren bedenken, uud

könnte ein oder anderer Thcologns auch dieser Deliberation
beiwohnen. Item vier wackere Männer unter die Thore
verordnen, die mit Discretion die Ankommenden in die Stadt
lassen, und cinen Bcttelvogt verordnen, zur Abweisung der

Bettler. Vier Herren sollen mit Herrn Antistes deliberiren,
wie der Gassenbettel abzuschaffen, wie mit durchreisenden Bettlern

zu verfahren, wie ein Collect aufzuheben, und wie die

Gotteshäuser dazu steurcn sollen. Die Sache war wichtig
genug, um sogar den großen Rath, den man sonst so selten

befragte, damit zu behelligen. Er wurde am 22. Mai
einberufen, und hat wahrscheinlich den Beschluß des vorigen
Tages bestätigt. Am 4. Juni wurde beschlossen: Arme, die

das Almosen genießen, sollen öffentlich bci Verlust desselben
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ben ©djitb an fidj ttagen, bafj jebetmann eS miffe. ©efunbe
Settlet, Suben'unb'sjRatbttn, fo auf ben ©äffen liegen, Jollen
in bie Hetbetg gefütjrt, unb nadj empfang eines ©tüdeS
Stot jur ©tabt HctauSgefüHtt metben. ©obfranfe finb in
ben ©pital, HalMranfe unb SJcudjtlofe'' in bie Hetbetg ju
füHten, uub menn fie fiety ertyolt, auSjufdjaffen. Sffiegett bet
üHetbtcibenbcn Sffiaifen ift fetnet ju Hcbenfen, inbeffat iHnen
etmaS aus bem Sllmofen ju geben, gtembe Settlet finb nicht
itt bie ©tabt ju laffen, fonbern ba« mas iHnen »on ber Spex*

berg gereidjt mitb, »ot bie ©tabt ju bringen, juin Sffieier*

beudjelfjauS unb jenfeits unter bie ©äge. Unb jmei ©age

fpätet mutbe befdjloffen, bie Settter bot beu ©tyoten ©ag«
einmal ju '3Rittag ju fpeifen, uub Srettertyütten jum ©ctycrmcii

aufjtiridjten. Sf* bann ber Settet abgefctyafft, fo fotten bie

Srcbtfantat bic Saite jut ©teuet unb Haubtcidjung bei bet

neuen eotteft »etmaHncn. ©ie Saite fanben abet boch ben

Sffieg unter bau Sormanbe, Heu, Spol^, eidjeln, Scttmerf
u. f. m. in bie ©tabt ju bringen; ber StatH »erbot batjer biefe«

Hereinbringen, mau fott braufjen fett Halten, uub befatjt bie

Settter SlRorgcn« uub Slbenb« jur ©tabt fjinauSjutretHeit, es

fottten nodj brei Srofofcn angeftefft unb ifjre Sefotbung »er*

beffert merben. Sludj mutbe (17. SullO bie 3utidjhtng »ott

©elcgentjcitcn in ©t. SafoH uttb an ber Sffiiefenbtüde für bic

anfommenben Settter bcfdjloffen, unb bie Sermalter ber Sinnen*

Häufer fotten bebenfen, mie bie Slrmen btaufjen ju untetHalten.
©ie otbentlidjen einnatymat ber SlrmenHäufer reittyten natür*

lidj nidjt metyr au«, miebcrtyolt famen fie tun ScraHfofgung
»on gtüdj tat ein, uub ein (Sottcft mätyteub bet «ftriegSjeit
mutbe angeorbnet, jmei Jperreu beS StattjcS unb jmei Sfatret
mürben ju Slbmiuiftration bcffelHen ernannt, anbere jur Slu«*

ttjcilung bc« SllmofeuS am ©palentljor unb jenfeits, unb nod)

anbere jur Stiiftycbung be« Sllmofen« in ben Ouartieren

(18. Suli). Stocty enbe Suni (27. uub 30.) murbe neuer*

bing« im Statte cingejogcu, bie auf beu ©äffen frieetyenben
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den Schild an sich tragen, daß jedermann es wisse. Gesnnde

Bettler, Buben "und Maidlin, so auf den Gassen liegen, .sollen

in die Herberg geführt, und nach Empfang eines Stückes

Brot zur Stadt herausgeführt werdcn. Todkranke sind in
den Spital, Halbkranke und „Muchtlose" in die Herberg zu

führen, und wenn fie sich erholt, auszuschaffen. Wegen der

überbleibenden Waisen ist ferner zu bedenken, indessen ihnen
etwas aus dem Almosen zu gcben. Fremde Bettler sind nicht
in die Stadt zu lassen, sondern das was ihnen von der Herberg

gereicht wird, vor die Stadt zu bringen, zum Weier-
deuchelhaus und jenseits unter die Säge. Und zwei Tage
später wurde beschlossen, die Bettler vor den Thoren Tags
einmal zu Mitlag zu speisen, und Brctterhütten zum Schcrmcn

aufzurichtcn. Jst dann der Bettel abgeschafft, so sollen die

Predikanten die Leute zur Steuer und Handreichung bei der

neuen Collekt vermahnen. Die Leute fanden aber doch den

Wcg unter dem Vorwande, Heu, Holz, Eicheln, Bettwerk

u. f. w. in die Stadt zu bringen; dcr Rath verbot daher dieses

Hereinbringen, man soll draußen feil halten, uud befahl die

Bettler Morgens und Abends zur Stadt hinauszutreiben, es

sollten noch drei Profosen angestellt uud ihre Besoldung
verbessert werden. Auch wurde (17. Juni) die Zurichtung von

Gelegenheiten in St. Jakob und an dcr Wlesenbrücke für die

ankommenden Bettler beschlossen, und die Verwalter der Armenhäuser

sollen bedenken, wie die Armen draußen zu unterhalten.
Die ordentlichen Einnahmen der Armenhäuser reichten natürlich

nicht mehr aus, wiederholt kamen sie um Vcrabfolgung
von Früchlcn cin, und ein Collekt während der Kriegszcit
wurde angeordnet, zwci Herren dcs Nathcs und zwci Pfarrer
wurdcil zu Administration dcfsclben ernannt, andere zur Aus-

thcilnng des Almosens am Spalenthor und jenseits, und noch

anderc zur Aufhebung dcs Almosens in den Quartieren

(18. Juli). Noch Ende Juni (27. und 30.) wurde neuerdings

im Rail e eingezogen, die auf deu Gasten kriechenden
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tljeilS tiegcnbeu franfen Settlet au gehörige Orte ju »etfdjaffcn,
HcincbatS fotte butdj bic ©obtengtäbet bet Untattj unb SBuft

auf ben ©äffen meggettjan, unb itjiten ein billiget Sffiittc bafür

gefdjafft metben. Slud) fam bie Sefdjmetbe, bafj bic Slrmen

»or beu ©tjoren in ben ©ütetn gtofjcn ©djabert antidjten.
©er Samraet ftieg nodj burd) ben SSRifjmadj« »on 1135.

©er griidjtfdjlag im ©eceinber 1632 mat 4 Sfb. 5 fj. gemefen,

1633: 7 Sfb. 5 fj., 1634: 8 Sfb-, 1635: 12 «pfb. 10 fj.,
1636: 14 Sfb- 3m Sluguft famen neue ©tuppen in bie @c=

genb uub tyaufenmetfe flüdjtetat bic Satte mieber aus ©itutgau
uub 'üRarfgraffctyaft. 2Ran erneuerte bic alten Sorfdjtiftcn,
bie SRatynungeit, bic StuSfudjungeu uttb SlnSmcifungat. ©odi
mutbe audj bctattyen, mie füt bic Sltmen »ot ben Sttyotcn für
ben Sffiinter ein ©djitm erridjtet metben tonnte (30. ©ept.).
Stadj altet ©ittc mutben ju Sfficitjnadjten bie atmen ©mcfj-
tetfenbeu itt bet Hetbetg gefpeist; bie Hctbetgljetten beau*

fragten nun, bic armen Satte am ©höre abtyoteu uub nadj
beut effen fttafS mieber tyiitauefütyren ju laffen, bet Statlj
abet befürchtete tyicoon Ungclcgeiitycttcn unb bcfdjlofj, fie fottten
auf ber ©ctyüfecumatte unb im 3icSritjof jeufeit« gefpeist
metben. ©ic StotH madjte erfinberifdj, Scttelbubcn überftiegeu
bie dauern, an betten Sllbringcr, Sottyriitgat unb ber Sctyriii*

gtaf »otübetgejogen, unb am 4. Sauuat 1636 f agten bic

eottcfttyettcn, baS eotteft fange an, fidj ju minbetn, »iele

Sürger mottten nidjt« mctjr gehen, meil bic ©tabt boch »ott

Settter fri, »iele Slrme in bet ©tabt laufen »otS ©jot, nehmen

bort Srot unb fotnmen miebet Herrin, otyne Stciuebttung fei

unmöglich fortjufoinmen, ber ©djmatt bet Sltincu itt unb

aufjet bet ©tabt uub in @t. Safob fei ju grofj. ©et Statt)

berietlj unb liefj berattjen, et liefj ben Sßrofofcu jufpredjcn,
gateljmigte auety rin Sebenfen »on Obctftmadjtmeiftet ©raffet
übet Slbtteibung bet Scttler, bodj mit ber Slbäiiberuug, bafj er

ftatt mit bet „ ©ttapebecotba " mit bet ©ttafc työdjftet Ungnab
btotjte (gegatühet bet tjungetuben Serjmeiftnng!). 3ulefet
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thcils liegenden kranken Bettler an gehörige Ortc zu verschaffen,

bcincbcns solle durch die Todtengräder der Unrath und Wust
ans den Gassen weggethan, und ihnen ein billiger Wille dafür
geschafft werden. Auch kam die Beschwerde, daß die Armcn

vor den Thoren in dcn Gütern großen Schaden anrichten.

Der Jammer stieg noch durch dcn Mißwachs von 1(35.
Dcr Fruchtschlag im December 1632 war 4 Pfd. 5 ß. gewcscn,

1633: 7 Pfd. 5 ß., 1634: 8 Pfd., 1635: 12 Pfd. 10 ß.,
1636: 14 Pfd. Jm August kamen ncne Truppen in die

Gegend und haufenweise flüchteten die Leute wieder aus Suutgau
und Markgrafschaft. Man erneuerte die altcu Vorschriften,
dic Mahnungen, die Aussuchungen und Ausweisungen. Doch

wurde auch berathen, wie für dic Armen vor dcn Thoren für
dcn Winter ein Schirm errichtet werdcn könnte (30. Sept.),
Nach alter Sitte wurden zu Weihnachten die armen Durch-
reisenden in der Herberg gespeist; die Hcrbergherrcn bcan-

tragtcn nun, die armen Lcnte am Thore abholen uud nach

dcm Essen straks wicdcr hinausführen zu lassen, dcr Nath
abcr befürchtete hicvon Ungclcgenhcitcn und beschloß, sic solltcn
ans dcr Schützcnmatte und im Zicgclhof jcnseits gespeist

werden. Die Noth machte erfinderisch, Bcttelbubcn übcrsticgcn
die Mauern, an dcncn Aldringcr, Lothringen und dcr Nhein-
graf vorübergezogen, und am 4. Januar 1636 tagten die

Collektherren, das Collekt fange an, sich zu mindern, viele

Bürgcr wollten nichts mchr geben, weil die Stadt doch voll
Bettler sei, viele Arme in der Stadt laufcn vors Thor, nchmen

dort Brot und kommen wieder herein, ohne Rcmedirung sci

unmöglich fortzukommen, dcr Schwall der Armen in und
außer dcr Stadt und in St. Jakob sei zu groß. Dcr Rath
berieth und ließ berathen, er ließ den Profoscn zusprechen,

genehmigte auch ein Bedenken von Obcrstwachtmeister Grasscr
über Abtreibung der Bettler, doch mit der Abänderung, daß cr

statt mit der „ Strapedecorda " mit dcr Strafe höchster Ungnad
drohte (gegenüber der hungernden Verzweiflung!). Zuletzt
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mutbe baS SLRattbat »om Suli 1635 einfach etneuett. ein
fdjriftlidjet Setidjt beS ©tabtatjteS Dr. Hatfctyet übet Se*

fidjtigung be« „atmen Sammet« in ©t. Safob", unb Heffete

Otbnung bet grofjen SJcettge elenbet ftanfet Seute mutbe lebig*
tid) ben eottettHettat jugeftettt. 3m 2Rätj beridjteten bie

Sannmarien »on bem Sammer »or bat ©Hören, inbem bie

armen Seute Hin uttb miebet tjatbtobt liegen, geuet madjen

unb teoetenter „©ttyinbliu" babei braten unb effen, babei*

neben Haben fie uuterfdjtebtidjcr Otten junge finbet im geuet
liegenb angetroffen, audj ein« batau« gejogen, unb feien bie

©teden itt ben Stehen nidjt ftdjer. e« mürben bie Sann*
matten angemiefen, alle Stadjt aufjet bet ©tabt ju machen,

bie ftatfen Settier abjumeifen, bie gar fctymacHen nacH ©t. SafoH

ju netymetr. ©cn ©obtengtäbetn mutbe aufettegt, biejenigen

fo fie nidjt tief genug begraben, miebet au«jugtaben unb bie

©räbet tiefet ju machen, ©ie Setotbneten jum ©djinbamt
follen nach einem fommlidjcn Orte ttadjten, mo bie aufjer bet

©tabt ©terbenben möctyten »etgtabeu metben. ©em ^Reiftet

auf bem Äolihetg fott angezeigt metben, bie „©djettnett"
(tobte SfcHiete) in ben Stljein ju metfen unb ba»on nidjt« in
bie ©tabt ju fütyten, meniget ju »erlaufen. — Slbet bte

«ft tagen übet bie Settlet in bet ©tabt unb »ot bat ©Hoten

feljten immet miebet, unb tufen immet neuen Setfügungen,
bie ebenfo menig Helfen als bie frittjera. — ©et „atme Sammet
in ©t. SafoH" mufjte felbft füt Siele biefer elenben etmaS

SlbfdjtedenbeS tyahen: am 30. Slpril befatjl ber StatH, bie

Sinnen, bie nidjt nadj ©t. Safob motten, »ot ben ettet hinaus*

jufütyten. SffiaS modjte baS aber helfen, fie fontiten Halb

mieber ba fein, ©pätet fteilidj etHeHen bte ©eputitten megen

bet Sltnteu ju ©t. Safob Sefdjmerbe, bafj »iete atme Ätanfe
mit ©ematt gleidjfam SlufnaHme HegeHten (29. Slug.).

©odj fdjeint im gtütyling 1636 bie SRotty ityten Hßtyepttnft

crreidjt ju tyaben; im ©ommet mutbe auf Slbftettung bet

Stotfpenben angettagen, ber Statty Hefdjlofj jebodj, fie nidjt
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wurde das Mandat vom Juli 1635 einfach erneuert. Ein
schriftlicher Bericht des Stadtarztes vr. Harscher über

Besichtigung des „armen Jammers in St. Jakob", und bessere

Ordnung der großen Menge elender kranker Leute wurde lediglich

dcn Collektherren zugestellt. Jm März berichteten die

Bannwarten von dem Jammer vor den Thoren, indem die

armen Leute hin und wieder halb todt liegen, Feuer machen

und reverenter „Schindlin" dabei braten und essen, dabei-

nebcn haben ste unterschiedlicher Orten junge Kinder im Feuer
liegend angetroffen, auch eins daraus gezogen, und seien die

Stecken in den Reben nicht sicher. Es wurden die

Bannwarten angewiesen, alle Nacht außer dcr Stadt zu wachen,

die starken Bettler abzuweisen, die gar schwachen nach St. Jakob

zu nehmen. Den Tootengräbern wurde auferlegt, diejenigen
so sie nicht tief genug begraben, wieder auszugraben uud die

Gräber tiefer zu machen. Die Verordneten zum Schindamt
sollen nach einem kommlichcn Orte trachten, wo die außer der

Stadt Sterbenden möchten vergraben werden. Dem Meister
auf dem Koliberg soll angezeigt werden, die „Schelmen"
(todte Thiere) in den Rhein zu werfen und davon nichts in
die Stadt zu führen, weniger zu verkaufen. — Aber die

Klagen über die Bettler in der Stadt und vor den Thoren
kehren immer wieder, und rufen immer neuen Verfügnngen,
die ebenso wenig helfen als die frühern. — Der „arme Jammer
in St. Jakob" mußte felbst für Viele dieser Elenden etwas

Abschreckendes haben: am 30. April befahl der Rath, die

Armen, die nicht nach St. Jakob wollen, vor den Etter
hinauszuführen. Was mochte das aber helfen, ste konnten bald

wieder da sein. Später freilich erheben die Deputirten wegen
der Armen zu St. Jakob Beschwerde, daß viele arme Kranke
mit Gewalt gleichsam Aufnahme begehren (29. Aug.).

Doch scheint im Frühling 1636 die Noth ihren Höhepunkt
erreicht zu haben; ini Sommer wurde auf Abstellung der

Brotspenden angetragen, der Rath beschloß jedoch, sie nicht
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ganj etnjuftetten, fonbern an jmei ©igen bamit fortjufatyren,
botty nidjt an©tarfe, fonbertt nur an ©ürftige unb Sffiürbige,

aud) feien »on ben jmötf Stofofen fecHS ju cuttaffen, (16. Suli,
3. Slug.). -

Stodj toiebertjoltc ficty einige SOtale baS ftarfe gtüctytat,

j. S. im ©ecanbet 1636 aus bet SLRarfgraffdjaft beim Heran*
naHen »on ©attaS, unb enbe SJJaiS 1637 mutbe miebet be*

fohlen, bie profofen fotten bic, meldje fidj Stadjt« auf bem

Äornmarft lagern, alle uTtorgen früty aufheben unb jur ©tabt
Hinau«treiHen. Sm Suni (5. u. 7.) murbe über täglich fteigen*
bat ©ttymatt ber Slrmen itt ©t. Safob gcflagt, unb am
14. unb 17. murbe megen ftüdjtettber Sattblaue metjrere Stuf*

ftdjt unter ben ©Hören angebrbitct, eine Sffiadje nadj ©t. Safob
gelegt, unb bie Stofofen angemiefeit, bie Stadjt« auf bat
©äffen liegenben Slrmen »or SLRittemactyt jiifammenjutreibat,
unb 3Rorgen« jum ©jor tyinattSjufütyren.

Sm Sanuar 1638 mar mieber ftarfe« glüctyten ber Sanb*

teute in bie ©tabt unb bie Sefetyle unter bie ©fjore mutben

erneuert, im 5Rärj (21.) betrug bte ©efammtjatyl ber gtudjt*
linge, ebet unb ttnebet, ©untgauer unb SRartgtäfer, Platin,
Sffieib unb Äinb 7,561 Setfonen, oljne bie Settter. es murbe

nun bcfdjloffen, biefetben in eib ju nehmen; bie Säuern
tyatten einen förperlictyen eib abjitlegen, bet Slbet unb bic

Seamtcn ein ©elübbe an eibeS ftatt, bie gotmet madjte nodj

©djmietigfcit, ber Slbel meigerte fich, ju fdjmören, bafj er bie

©tabt audj gegen ben eigenen SanbeSfürften »erttjeibigeu motte,

et »etlangte, in fotdjem gatte Hei Haufe getaffen ju metben,
unb bet Statty Hemittigte es. ©ie 3aHl bet Stofofen mutbe

miebet auf neun »etmeHtt. Slm 7. Slpril fam miebet eine

btittgenbe Sefdjmerbe bet eottefttyetten üHer ben ©tanb ber

©inge in ©t. SafoH, ber ©djtoatt ber Settlet fei ju gtofj,
baS eotteft neHme aH, bie Selten fangen an ju faulen; fie

erijielten bie Sffieifung, bie Settlet bie Steg unb Sffieg Htaudjat
fönnen, fottjufdjaffen, uub fie biitdj jemanb mit ©arreicHung
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ganz einzustellen, sondern an zwei Tagen damit fortzufahren,
doch nicht an Starke, sondern nur an Dürftige und Würdige,
auch seien von den zwölf Profosen sechs zu entlassen, (16. Juli,
3. Aug.). -

Noch wiederholte sich einige Male das starke Fluchten,

z. B. im December 1636 aus der Markgrafschaft bcim Herannahen

von Gallas, und Ende Mais 1637 wurde wieder

befohlen, die Profosen sollen dic, welche sich Nachts auf dem

Kornmarkt lagern, alle Morgen früh ausheben und zur Stadt
hinaustreiben. Jm Juni (5. u. 7.) wurde über täglich steigenden

Schwall der Armen in St. Jakob geklagt, und am
14. und 17. wurde wegen flüchtender Landlcute mehrere Aufsicht

unter den Thoren angeordnet, eine Wache nach St. Jakob
gelegt, und die Profosen angewiesen, die Nachts auf dcn

Gassen liegenden Armen vor Mitternacht zusammenzutreiben,

und Morgens zum Thor hinauszuführen.

Ini Januar 1638 war wieder starkes Flüchten der Landleute

in die Stadt und die Befehle unter die Thore wurden

erneuert, im März (21.) betrng die Gesammtzahl der Flüchtlinge,

edel und unedel, Suntgauer und Markgräfer, Mann,
Weib und Kind 7,561 Personen, ohne die Bettler. Es wurdc

nun beschlossen, dieselben in Eid zu nehmen; die Bauern
hatten einen körperlichen Eid abzulegen, dcr Adel und die

Beamten ein Gelübde an Eides statt, die Formel machte noch

Schwierigkeit, der Adel weigerte sich, zu schwören, daß er die

Stadt auch gegen den eigenen Landesfürsten vertheidigen wolle,
er verlangte, in solchem Falle bei Hause gelassen zu werden,
und der Nath bewilligte es. Die Zahl dcr Profosen wurde

wieder auf neun vermehrt. Am 7. April kam wieder eine

dringende Beschwerde der Collektherren über den Stand der

Dinge in St. Jakob, der Schwall der Bettler sei zu groß,
das Collekt nehme ab, die Betten fangen an zu faulen; sie

erhielten die Weisung, die Bettler die Steg und Weg brauchen

können, fortzuschaffen, und sie durch jemand mit Darreichung
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SrotS unb eines ©tüdeS ©elb ein gut ©tüd SffiegS fütjren

ju laffen. ©djon am 16. Slptii mitb im Stättje miebet übet

Heteinfommen meljtetct Hunbert Spotten Itt bie ©tabt ge*

flogt, bie auf Stäfeen fcHaarenmeife gelagett feien, eine anbete

Sefdjmetbe ift bie übet Unotbnung unb geuetSgefal)t in Hau*
fern, ba nut Säuern unb feine Sütget fich aufHalten; bat

Sütgetn mitb Hei tjödjfter Ungnabe »etHoten, oHne Sffiiffcn bet

Obtigfeit itjre Häufer an grembe ju »erleitycn. (1638: 7. 28.

Sto»., 5. ©ec; 1639: 27. gebr., 6. SRärj). ©ie klagen über
Settier feHrten »on 3eit ju 3eit mieber; am 4. gebr. 1639

Hefdjlofj ber Statlj, bte Scttetfinber, meldje eitern in ber

©tabt HaHen, Sauern obet ©olbaten, biefen jujufütyrat, mit
©roHung ber SluSfdjaffung. ©ie üHrigcn Settler finb abjtt*
fdjaffen, Äinber bie feine eitern HaHen bis jut Sffiättne an
einem gemiffen Otte aufjubetjalten, aisbann fott man tatHen,
mie fte fortjufdjiden. Sm ©eptemhet 1639 formte enblidj

»on Slbfctyaffung beS ©pitals ju ©t. Safob bie Stebe fein, bodj

megen SffiettfteinS Slbmefcntyeit »etjog fiety bie Setattytmg, unb

am 8. Sattuat 1640 mutbe Hetftritung bet "alten Otbnung
befdjloffen, jugleid) mutbe Slufttag gegehen, ju HetatHat, mie

buttty ein SSaifenHauS obet ©(tyettenmetf bet übetläfttge ©äffen*
bcttel abjufdjaffen. 3m Sunt 1643 ift »om HeimjieHen bet

SDlatfgtäfet bie Stebe, im 3Rai 1644 mieber »on einem ©ttymatt

giudjtiger aus bet SRarfgraffdjaft; bie Sütget jenfeits metben

attfgefotbett, ftdj mit S^tfonat unb SBietj, bie feine StaHrung

tjaben, nidjt ju üHeriabeu, bei ©traf einet Waxt ©Übet, unb

e« mitb befotjten, bie auf ©äffen Hin unb miebet unb untet
bet ©ägen liegenben Sanbteute abjufdjaffen. 3m ©ecembet 1647

enblidj mitb miebet geftagt, bie ©tabt fei »ott Sanbfttridjct
unb Settler. —

Sffienn leichtfertige ©cribenten »om „ {raffeften egoiStnuS"
Safel« Hei biefen SerHältntffeu gefprodjen HaHen, fo mag ber

Unbefangene auS bem SRitgettjetlten entnetymen, in miefern ber

StatH Hemütjt mar, ben Sftidjtat ber SReitfdjltctyfeit gegen bie

279

Brots und eines Stückes Geld ein gut Stück Wegs führen
zu lafsen. Schon am 16. April wird im Rathe wieder über

Hereinkommen mehrerer hundert Personen in die Stadt
geklagt, die auf Plätzen fchaarenweise gelagert seien. Eine andere

Beschwerde ist die über Unordnung und Feuersgefahr in Häusern,

da nur Bauern und keine Bürger sich aufhalten; den

Bürgern wird bei höchster Ungnade verboten, ohne Wissen der

Obrigkeit ihre Häuser an Fremde zu verleihen. (1638 : 7. 23.

Nov., 5. Dec.; 1639: 27. Febr., 6. März). Die Klagen über
Bettler kehrten von Zeit zu Zeit wieder; am 4. Febr. 1639

beschloß der Rath, die Bettelkinder, welche Eltern in der

Stadt haben, Bauern oder Soldaten, diesen zuzuführen, «it
Drohung der Ausschaffung. Die übrigen Bettler sind
abzuschaffen, Kinder die keine Eltern haben bis zur Wärme an
einem gewissen Orte aufzubehalten, alsdann soll man rathen,
wie sie fortzuschicken. Jm September 1639 konnte endlich

von Abschaffung des Spitals zu St. Jakob die Rede sein, doch

wegen Wettsteins Abwesenheit verzog sich die Berathung, und

am 8. Januar 1640 wurde Herstellung der alten Ordnung
beschlosfen, zugleich wurde Auftrag gegeben, zu berathen, wie

durch ein Waisenhaus oder Schellenwerk der überlästige Gasfen-
bcttel abzuschaffen. Im Juni 1643 ist vom Heimziehen der

Markgräfer die Rede, im Mai 1644 wieder von eineni Schwall
Flüchtiger aus der Markgrafschaft; die Bürger jenseits werden

aufgefordert, stch mit Personen und Vieh, die keine Nahrung
haben, nicht zu überladen, bei Straf einer Mark Silber, und

es wird befohlen, die auf Gassen hin uud wieder und unter
der Sägen liegenden Landleute abzuschaffen. Jm December 1647

endlich wird wieder geklagt, die Stadt sei voll Landstreicher
und Bettler. —

Wenn leichtfertige Scribenten vom „krassesten Egoismus"
Basels bei diesen Verhältnissen gesprochen haben, so mag dcr

Unbefangene aus dem Mitgetheilten entnehmen, in wiefern der

Rath bemüht war, den Pflichten der Menschlichkeit gegen die
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elenben ein ©ertüge ju ttyun, oHne bie Sßfttctjt bet ©ctbft*
etHaltung gegen feine Slngeljötigcn tytntattjufct^at. ©ie ba*

maligen StotHjuftänbe tiefen auch anbetmätts ätjntidje Set*

fügungen tyeroor, inSHefonbete fdjeint Safet auf ©trajjHurg
gefetyen ju 'HaHen (1636 2. Slpril). ©ie Sinnen*Kantone

iljrerfeits fudjten bie Saft auf jebe Slrt »on fidj fern ju Halten.

1636, 26. 2Rärj ftagte ber Obet»ogt »on Homoutg: Sera
unb ©otottjutn »erjagen itjre Settter, cS fei ein grofjer ©djmatt

ju Heforgen; im Oftober bcffelben SahteS liefe Safel butdj
feine ©efanbten bie bet beiben Otte etfudjen, bafj bodj mie

»on SlttetS tyer gebtäuctytg ber ©tabt Safet bie Slrmen auf
ber ©renje mieber abgenommen metben mödjten. ©ie Sitte
fctyeint feinen etfotg gcfjaHt ju Haben, benn ein Saljt nacHHct

(16«*7, 4. Stob.) mutbe befdjloffen, bet babifdjeu Snfttuftion
beijufügen, mie ein grofjet ©etymatt Settlet in ©t. SafoH fei,
unb baHet 3ütidj, Sera unb ©olottyutn uns foldje Saft mödjten
abneHmat Helfen, ©et Slbfdjeib bet Stagfattung »om 6/,6. Sto*

»embet 1637 enttyält abet nidjt« ühet biefe gtage. Slm 2. Wai
1640 mutbe bem Stättje angejagt, in golge einet Settctjägi
in Setu unb ©olottjutn fri bet ©etymatt Settlet in bie Sanb*

fctyaft Safel gefommen; eS mutbe batyct ebenfaUS eine foütye

befdjloffen, ftatfe Settlet bie fidj mibetfefjcn unb fich nietyt

megtreiben laffen motten, fotten gefängltdj tjetgebtadjt unb
ans ©djeltenmetf gefdjtagat metben. Sletyntidjc Sefctylüffe er*

gingen 1641 am 1. unb 22. Wai. Slm 6. Stooembet 1641
meibete bet Sanbtogt 3oetnlin au« Sffiattenbutg, böfc Silben
Hätten in 27 ©ehaltet eingebrochen, bie Slttgft bet Sauetn
»ot biefen fetymatjen Suben fei grofj, et tyabe 13 gefangen,
nnb fdjide 5 berfelben nadj Safel. er mutbe angemiefen,
bie übtigen 8 audj tyctjufdjiden, unb ben Sanboögten baS Stedjt

juerfannt, bergleictyen ©efellen oHne ©etoidjt ju etaminiren.
Stocty 1642 (30. SRätj, 2. Slpril, 11. 2Rat) flogen bie Ober*

»ögte über bie grofje SRatge »on fdjmarjat Suben uub ftarfem
Settlergeftnb. — Sludj 3ia.euner ober Hribat merben in bett
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Elenden em Genüge zu thun, ohne die Pflicht der

Selbsterhaltung gegen seine Angehörigen hintanzusetzen. Die
damaligen Nothzustände riefen auch anderwärts ähnliche

Verfügungen hervor, insbesondere scheint Basel auf Straßburg
gesehen zu haben (l636 2. April). Die Binnen-Kantone
ihrerseits suchten die Last auf jede Art von sich fern zn halten.

1636, 26. März klagte der Obervogt von Homburg: Bern
und Solothurn verjagen ihre Bettler, es sei ein großer Schwall
zu besorgen; im Oktober desselben Jahres ließ Basel durch

seine Gesandten die der beiden Orte ersuchen, daß doch wie

von Alters her gebräuchig der Stadt Basel die Armen auf
der Grenze wieder abgenommen werdcn möchten. Die Bitte
scheint keinen Erfolg gchabt zu habcn, denn ein Jahr nachher

(Mì7, 4. Nov.) wurde beschlossen, der badischeu Instruktion
beizufügen, wie ein großer Schwall Bettler iu St. Jakob sei,

und daher Zürich, Bern und Solothurn uns solche Last möchten

abnehmen helfen. Der Abscheid dcr Tagsatzung vom «/,«.
November 1637 enthält aber nichts über diese Frage. Am 2. Mai
1640 wurde dem Rathe angezeigt, in Folge einer Betteljägi
in Bern und Solothurn sei der Schwall Bettler in die Landschaft

Basel gekommen; es wurde daher ebenfalls eine solche

beschlossen, starke Bettler die sich widersetzen und sich nicht
wegtreiben lassen wollen, sollen gefänglich hergebracht und
ans Schellenwerk geschlagen werden. Aehnliche Beschlüsse

ergingen 1641 am 1. uud 22. Mai. Am 6. November 1641
meldete der Landvogt Zoernlin aus Wallenburg, böse Buben

hätten in 27 Gehälter eingebrochen, die Angst der Bauern
vor diesen schwarzen Buben sei groß, er habe 13 gefangen,
nnd schicke 5 derselben nach Basel. Er wurde angewiesen,
die übrigen 8 auch herzuschicken, und den Landvögten das Recht

zuerkannt, dergleichen Gesellen ohne Gewicht zu examinircn.
Noch 1642 (30. März, 2. April, 11. Mai) klagen die Obcr-
vögte über die große Menge von schwarzen Buben und starkem

Bettlergesind. — Auch Zigeuner oder Heiden werden in den
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legten Safjren beS Krieges genannt; im 3Rat 1646 liefj ber

Sogt »on Sffiattenburg eine Slnjaljl berfelben beifängen unb

nadj Safel fdjidat, fie mürben bei ©träfe beS ©djmerteS »et*

miefett unb bet Obet»ogt (Oberft 3oernlin) ertjiett einen Ser*

mei8, bafj et foltty lofeS Solf im Sanbe gebulbet, ja beten

einem ein Minb auß bet Xaufe getjeht, melctyeS menig anftänbig;
et fott gute Sffiadjt anftetten unb menn fiety biefeS faule @e*

finb miebet fetjat laffe, eS gleldj ban ©cmilb »etfolgat, bie

jetzige gottfdjaffung fott et fo Hcftettcn, bafj feine Soften in
Stedjnuttg geHtadjt metben. Sludj im Satjt 1648 ift miebet

»on 3i9cunetn bie Stebe, fie ftetjlen, broHen mit Sranb unb

fiub namentlidj in ber ©egenb »on Sangcnbrttd (©djöntHaf,
Sötdjen) feHr läftig (1. 9Rätj, 19. Suni, 6. 22. Sto».). eine
enbe SuniS abgcljaltcue Setteljägi ber etangelifdjen Orte fdjeint
feine grünblidje SlbHilfe gchracHt ju HaHen.

©ie fedjS HiStjetigcn SIHfctynittc ftnb bet etmeitettc unb

feljr »er»ottftäubigte Sntyalt beS am 10. gebr. 1859 getjatteneu

SorttageS; fte IjaHat atte Sejug auf bie -©efaljten unb Seiben

beS grofjen Krieges, ©et Sotttag »om 3. ©ec. 1863 ftetyt mit
bem Stiege in leinet unmittelbaten Sejietyuug, unb mitb als
ein attetbingS fragmentarifcHet Seittag gut StedjtS* uub ©itten*
gefdjicHte SafcfS bier in jiemlicty ahgefütjtet gotm in SlHfdjnitt
7 unb 8 mttgettjettt.

7. (Sinflufj btS fRatljeS auf bie (£toUrectyt$bflcg.e.

eine etfctyrimmg, bie im StedjtSleHen jenet 3eit in Safel
befonberS in bie Slugen fällt, ift bie Stocefjfudjt, bie ©röletei,
bte ftdj ttjeils in einer für unfete 3e't ganj unetHött langen
©auet bet S*oceffe, tljeilS audj batin jeigt, bat} nidjt feiten
bte angefrijenften gamilien in Sroceffen »on nidjt getabe er*
Hauttctyer Slrt figuriren. Son benen in ber gamilie beS StattjS*

Herrn Sut Sfelin ju ©t. SRatttn ift fdjon oHen bte Stebe gc*
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letzten Jahren des Krieges genannt; im Mai 1646 ließ der

Vogt von Wallenburg eine Anzahl derselben beifângcn und

nach Basel schicken, sie wurden bei Strafe des Schwertes
verwiesen und der Obervogt (Oberst Zoernlin) erhielt einen

Verweis, daß er solch loses Volk im Lande geduldet, ja deren

einem ein Kind aus der Taufe gchebt, welches wenig anständig;

er soll gute Wacht anstellen und wenn fich dieses faule
Gesind wieder sehen lasse, es gleich dem Gewild verfolgen, die

jetzige Fortschaffung soll er so bestellen, daß keine Kosten in
Rechnung gebracht werden. Auch im Jahr 1643 ist wieder

von Zigeunern die Rede, sie stehlen, drohen mit Brand und

sind namentlich in der Gegend von Langenbruck (Schönthal,
Bölchen) sehr lästig (1. März, 19. Juni, 6. 22. Nov.). Eine
Ende Junis abgehaltene Betteljägi der evangelischen Orte scheint

keine gründliche Abhilfe gebracht zu haben.

Die sechs bisherigen Abschnitte sind der erweiterte und

sehr vervollständigte Inhalt des am 10. Febr. 1859 gehaltenen

Vortrages; ste haben alle Bezug auf die Gefahren und Leiden

des großen Krieges. Ter Vortrag vom 3. Dec. 1863 steht mit
dem Kriege in reiner unmittelbaren Beziehung, und wird als
ein allerdings fragmentarischer Beitrag zur Rechts- und
Sittengeschichte Basels hier in ziemlich abgekürzter Form in Abschnitt
7 und 8 mitgetheilt.

7. Einfluß des Rathes auf die Civilrechtspflege.

Eine Erscheinung, die im Rechtsleben jener Zeit in Basel

besonders in die Augen fällt, ist die Proceßsucht, die Trölerei,
die sich theils in einer für unsere Zeit ganz unerhört langen
Dauer der Processe, theils auch darin zeigt, daß nicht selten

die angesehensten Familien in Processen von nicht gerade

erbaulicher Art siguriren. Von denen in der Familie des Rathsherrn

Lux Jselin zu St. Martin ist schon oben die Rede ge-



282

mefen, fie Hefdjäftigtett ben StatH in metjt als 160 ©rfeungai,
uub maten mit bem gtiebenSfdjtuffe ju SMnftet noch nidjt
ju enbe' gegangen. Sm SaHr 1635 famen in ben gamilien
»on ^Reiftet unb ©tabttjauptmann grieS, »on Sütgetmeiftet
SttjHtner, »on OHetft ©ocin (SrbfdjaftSftrcitigfeiten fatalet Sltt
»ot, namentlid) klagen, bat} ein Minb »orjttgSmcife fid) be«

gemeinfamen etbc« anmafje. Wan itrt motyl faum, menn

man annimmt, bafj bie bamatige 3tcdjt«pffege feinen geringen
Slnttyeil an bet SPe9e biefer Untugenb tjatte.

3mat bie äufjetc Organifation be« ©eridjtSmefcnS Hictet

faum Hefonbern Stiüjalt jut Segtünbung biefet Slnnatyme. Sffia*

ten auety »ot SlttetS StatH uub ©eridjt in Safel mit eitiattbcr

gemifdjt, fo Hatte fid) bodj fdjon »ot SaHrijunbetten eine SluS*

fdjeibnng betfelbcn gemadjt. Stbtyängig attetbingS mat baS

©djulttjeifjengeridjt (bic Hatten 3etyn, baS ©eridjt bieffeits)
»on bem Stättje, es mat »ott bemfriben getoäfjlt, unb aufjer
beut ©djtittHcifjen aus brei SRitgltebetn beS alten StattjcS nnb

fedjs Sütgetn jufammengefet^t. ©aS Slmt be« ©ctyulttyeifjat

fomie bie SteidjStogtei maten feit Satyrtyunbertai »on bem Stattye

enterben, uub attjäljtltdj Hcftettte et biefelben aufs Steue. Sitte

SaHte nämtidj, in einer ber erften ©tfjungeit nad) erueuetuitg
beS StatHeS, gelaugten ©cHuttHcifj, Sogt uttb gemeine Slemtct

an bcnfelHcn mit bet Sitte um itjte Slemtct. ©iefe Sitte gab

jemeilen tan Stättje Slntafj, einen 3ufprud) beijufügen; einige
SLRale fommt audj »ot, bafj bie Semetbct Seffetung getobten.

Sn eigenttjümlidjet Sffieife mirb nodj bet Sogt beS SteictycS et*

mätynt. Scfannt ift es, bafj et Sttittidjtet mat, abet audj

am ©djulttjeifjengeridjt tyatte et eine befonbete «Stellung, ©ie
bei bet etmetbnng bet 3teicty8»ogtei »om StatHe itjm ühettta*

gene Sluffidjt übet UitgcbüHtlidjfettcn am ©etidjte ühte et

nodj, unb nannte fidj befJHalH Sefdjitinet beS ©eridjt« (1631
5. gebr.) unb erijob »or Statlj Älage üHer UnjiemticHfeiten,

j. S. üHer Serfajung eine« bem Setpfänbet nietyt jufteHenben

HaufeS, obet übet Sefctyiinpfung beS ©ertdjt« butdj eine uttge*
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Wesen, sie beschäftigten den Rath in mehr als 160 Sitzungen,
und waren mit dem Friedensschlüsse zu Münster noch nicht

zu Ende gegangen. Im Jahr 1635 kamen in den Familicn
von Meister und Stadthauptmann Fries, von Bürgermeister
Nyhiner, von Oberst Socin Erbschaftsstrcitigkeiten fataler Art
vor, namentlich Klagen, daß ein Kind vorzugsweise sich des

gemeinsamen Erbes anmaße. Man irrt wohl kaum, wenn
man annimmt, daß die damalige Rechtspflege keinen geringen
Antheil an der Pflege dieser Untugend hatte.

Zwar die äußere Organisation des Gerichtswesens bietet
kaum besondern Anhalt zur Begründung dieser Annahme. Waren

auch vor Alters Rath und Gericht in Basel mit einander

gemischt, so hatte sich doch schon vor Jahrhunderten eine

Ausscheidung derselben gemacht. Abhängig allerdings war das

Schnltheißengericht (die Herren Zehn, das Gericht diesseits)

von dem Rathe, es war von demselben gewählt, und außer
dem Schultheißen aus drei Mitgliedern des alten Rathes und
sechs Bürgern zusammengesetzt. Das Amt des Schultheißen
sowie die Ncichsvogtei waren seit Jahrhunderten von dem Rathe
erworben, und alljährlich bestellte er dieselben aufs Neue. Alle
Jahre nämlich, in einer der ersten Sitzungen nach Erneuerung
des Rathes, gelaugten Schultheiß, Vogt und gemeine Aemter

an denselben mit dcr Bitte um ihre Aemter. Diese Bitte gab

jeweilen dem Rathe Anlaß, einen Zuspruch beizufügen; einige

Male kommt auch vor, daß die Bewerber Besserung gelobten.

Jn eigenthümlicher Weise wird noch der Vogt des Reiches

erwähnt. Bekannt ift es, daß er Blutrichter war, aber auch

am Schultheißengericht hatte er eine besondere Stellung. Die
bei der Erwerbung der Neichsvogtei vom Rathe ihm übertragene

Aufsicht über Ungcbührlichkeiten am Gerichte übte er

noch, und nannte sich deßhalb Beschirmer des Gerichts (l631
5. Febr.) und erhob vor Rath Klage über Unziemlichkeiten,

z. B. über Versetzung eines dem VerPfänder nicht zustehenden

Hauses, oder über Beschimpfung des Gerichts durch eine unge-
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Ijotfame Sattel (1640 24. 26. Oct). ©et gtciamtmann, ber im

SlutgcticHte bie ©teile beS öffentltdjen SlnffägetS bertritt, ift
Hei bem ©djulttjeifjengeridjt ber Slumalt beS StatHeS, im StatHS*

Hucty (1620 20. 2Rai; 1625 4. Wai; 1631 12. Ort.; 1632
3. ÜRärj; 1633 18. ©ept.) erfdjemt er als baS Organ, menn

baS ©eridjt Hei bem Statlje etmaS anjubritigen Hat
Sffieldje Uebelftäube in ber StedjtSpflege bem Statlje Hefon*

berS in bie Slugen fielen, ergibt fich junäctyft aus beu 3115

fprüdjat, meldje berfelbe an baS ©eridjt ju erlaffen pflegte.

©ie am Ijäufigften, ja faft atliätjrlidj micberfommenbe

SLRaHnung ift bie an bie Slmtlcute, melctye bie Sorträge für
bie Satteicn ju ttyun Ijatten, fidj beS „©pätjelnS" ju enttjal*

tat (1635: ©päfjeln, Srätjetn unb gemoHnte ©tittymörter,
1641: ©djünjetn, ©fanben unb ©djmäHen). ©iefeS faft
jäljrtidje Sffiieberfeljren ber erinat)ttung jeigt moHl am Heften,

mie »ergeHlidj fie mar (»gl. ©djuetts StechtSquetten ©. 481).
Oefter erfdjeint audj ber 3ufptudj an ©djultHcifj unb

Slmtteute, itjren Slemtern fleifjig aHjumarten, mit SlttSnaHme

bet geiettage atte Sage unb bei gutet 3eit ju ctfdjrinat, audj

ifjre Stöde unb ©täbe bei fidj ju Ijaben; ober: nidjt in 31er*

mefn, fonbern in Stödett fidj finben ju laffen; ober: menn fte

»or e. e. StatH etma« motten, bafj fie in iHren Stödlein er*

fcHetnen, mann einer meHt im SDtantel bähet fommc, fott man

iljm einen fteinetnen Stod anjietjen (1623 5. Suli; 1624:
31. San., 25. Oct.; 1638 7.16. Suli; 1639 13. Suli).

Slnbcte 3ufpfüdje attgemeinet Sltt ftnb bann bie: bie

Hetten Stättje Heffet ju tefpeftiten, iHren Orbnungen nactyju*

fommen, feine fremben ©efdjäftc ju überneHmen, ftdj ber ge*

idjöpftat Sefolbung ju begnügen; (bodj blieb biefe Sefolbung
ein ftdjatber Älagartifel für bte Slmtlcute, unb noch 20 Satyre

nadjtyer mürben fie mit bem SegeHren um Serbcfferung ifjrer
Sefolbung abgemiefen (1620 l-Suli; 1622: 6.Sult, 17.Slug.;
1623 28. SLRai; 1641: 3. gebr., 27. 3Rätj, 9. Suni).

Slnbere 3ufptüdje HetüHten fdjon meHt ben Srocefjgang
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horsame Partei (1640 24. 26. Oct.). Der Frciamtmann, der im

Blutgerichte die Stelle des öffentlichen Anklägers vertritt, ist

bci dcm Schultheißengericht der Auwalt des Rathes, im Rathsbuch

(1620 20. Mai; 1625 4. Mai; 1631 12. Oct.; 1632
3. März; 1633 18. Sept.) erscheint er als das Organ, wenn

das Gericht bei dem Rathe etwas anzubringen hat.

Welche Ucbelstände in der Rechtspflege dem Rathe besonders

in die Augen fielen, ergibt sich zunächst aus den

Zusprächen, welche derselbe au daö Gericht zu erlassen pflegte.

Die am häusigsten, ja fast alljährlich wiederkommende

Mahnung ist die an die Amtleute, welche die Vorträge für
die Parteien zu thun hatten, stch des „Spätzelns" zu enthalten

(1635: Spätzeln, Trätzeln und gewohnte Stichwörter,
1641: Schänzel«, Schänden und Schmähen). Dieses fast

jährliche Wiederkehren der Ermahnung zeigt wohl am besten,

wie vergeblich sie war (vgl. Schnells NechtSquellen S. 481).
Oester erscheint auch der Zuspruch an Schultheiß und

Amtleute, ihren Aemtern fleißig abzuwarten, mit Ausnahme
der Feiertage alle Tage und bei gntcr Zeit zu erscheinen, auch

ihre Röcke und Stäbe bei sich zu haben; oder: uicht in Aer-

meln, sondern in Röcken sich finden zu lasten; oder: wenn sie

vor E. E. Rath etwas wollen, daß sie in ihren Röcklein

erscheinen, wann einer mehr im Mantel daher komme, foll man

ihm einen steinernen Rock anziehen (1623 5. Juli; 1624:
31. Jan., 25. Oct.; 1638 7.16. Juli; 1639 13. Juli).

Andere Zusprüche allgemeiner Art sind dann die: die

Herren Räthe besser zu respeklircn, ihren Ordnungen
nachzukommen, keine freniden Geschäfte zu übernehmen, sich der

geschöpften Besoldung zn begnügen; (doch blieb dicse Besoldung
ein stehender Klagartikel für die Amtleute, und noch 20 Jahre
nachher wurden sie mit dem Begehren um Verbesserung ihrer
Besoldung abgewiesen (1620 I.Juliz 1622: 6.Juli, 17.Aug.;
1623 28. Mai; 1641: 3. Febr., 27. März, 9. Juni).

Andere Zusprüche berühren schon mehr den Proceßgang
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felbft, unb bte UeHetftänbe, bie babei »orfamat. ©aljiu getjört
im Slttgeincinen bte .Klage übet langfamen Stoccfjgang. ©iefe
Silage fommt Häufig in djataftetiftifdjet Sffieife »ot, fo j. S.
bittet ein SJcagiftct Sac. Hoffmantt, Sl'äceptot auf Sutg, ba

et megen feines ©djutbienfteS einen Sro«B nidjt »ctfolgat
fönne, bet Statlj möge etlidje Herren baju beputiren (1637
5. Suni); obet eine Sattei befütdjtet, meil bie erörtcrung
mit Stedjt fo lange bauert, baburdj an ben Settelftab ju fom*

men, unb bittet ben StatH, bic ©adje felbft an bic «Hanb ju
netymen unb ju entfdjcibcu (1638 25. Suli, 1644 13. Suli);
obet bet StatH mitb etfudjt, in einem S^oceffc ju entfdjeiben,
meil et arme frembe Seute betreffe, melde bic -Kittet nidjt
HaHen, itjre Stäteufion auSjufüljten, nodj meniget eaution

ju leiften (1645 20. Slug.). Obet e« mitb bie Scfdjmctbc
übet StcdjtStetjögerttng butdj ftembe Setyötben itnterftüfjt,
morübet bet Statlj jiemlidje empfinbf idj feit itt bet Slntmott

butdjbtiden läfjt (1626 18. ©ept; 1642 2.15. SJfärj). ©odj
mitb aud) auf Sutctceffion beS ftanjöfifdjen ©efanbten beut

Stidjtet jugcfptodjcn, eine ©acHe ju Hcförbern (1623 3.6.©ec;
1624 27. SDtätj).

©et StatH fdjeint im Slttgemciuen bat Uebelftanb beS

langfamen StocefjgangS attetfamtt ju Haben, unb erlief} baljer
Hei ber Slemterbeftätigung unb fonft ermatjnungen an ©djnlt*
tjeifj unb Slmtleute ju Seförberung bet ©adjen (1634 5. Suli;
1637 24. Suli; 1646 4. Suli). Stamaitlidj etgiug 1640

(16. ©ec.) eine 3tatH«etfauntntt}, monadj bet Stidjtet inner*
halb jmeict 2Ronate nadjbem et bett StectytSfaf} empfangen, baS

Utttyeil an Xaa, geben fotte, bte Satteien abet in ben nädjftcu
©agen nadjbem ju Stedjt gefdjloffcn, tt)ren Stcdjtöfatj beut ©c*

fidjtfdjteiHet einliefctn uttb berfelbe foldjen au« feinem SERa=

nuale anfertigen fotte (»gl. ©djuett« 9tedjt«quellen ©. 542).
Slucty Heftimmtete SScfetjle etfolgtcn befstjatb in Ijäugcnbcn

StedjtSfadjat: c« mirb j. S. auf Segetyrcn einet Sattei bem

Stidjtet jugefptodjen, fein Utttjeil nodj biefe Sffiodje ju ctöffnen
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selbst, und die Uebelstättde, die dabei vorkamen. Dahin gehört
im Allgemeinen die Klage übcr langsamen Proccßgang. Dicse

Klage kommt häufig in charakteristischer Weise vor, so z. B.
bittet ein Magister Jac. Hoffmann, Präceptor auf Burg, da

er wegen seines Schuldienstes einen Proccß nicht verfolgen
könne, der Rath möge etliche Herren dazu dcputircn (1637
5. Juni); oder eine Partei befürchtet, weil die Erörterung
mit Recht so lange dauert, dadurch an den Bettelstab zu

kommen, und bittet den Rath, dic Sache sclbst an dic Hand zu

nehmen und zu cntschcidcn (1638 25. Juli, 1644 13. Juli);
oder der Rath wird ersucht, in einem Processe zu entscheiden,

weil er arme fremde Lcutc betreffe, wclche die Mittel nicht

haben, ihrc Prätension auszuführen, noch weniger Caution

zu leisten (1645 20. Aug.). Oder es wird die .Beschwerde

über Rechtsverzögerung durch fremde Behörden unterstützt,
worüber dcr Rath ziemliche Empfindlichkeit in der Antwort
durchblicken läßt (1626 18. Scpt.; 1642 2.15. März). Doch

wird auch auf Intercession des französischen Gesandten dem

Nichter zugesprochen, eine Sache zu befördern (1623 3.6.Dec.;
1624 27. März).

Der Rath scheint im Allgemeinen den Uebelstand dcs

langsamen ProccßgangS anerkannt zu haben, und crlicß dahcr
bci dcr Aemterbestätigung und sonst Ermahnungen an Schultheiß

und Amtleute zu Beförderung der Sachcn (1634 5. Juli;
1637 24. Juli; 1646 4. Juli). Namentlich erging 1640

(16. Dec.) eine Rathserkanntniß, wonach der Nichter innerhalb

zweier Monate nachdem er den Nechtssatz empfangen, das

Urtheil an Tag geben solle, die Parteien aber in dcn nächsten

Tagen nachdem zu Recht geschlossen, ihren RcchtSsatz dem Gc-

richtschreiber einliefern und derselbe solchen aus seinem
Manuale anfertigen solle (vgl. Schnells Rechtsquellen S. 542).

Auch bestimmtere Befehle erfolgten deßhalb in hängenden

Rechtssachen: es wird z. B. auf Begehren einer Partei dem

Richter zugesprochen, sein Urtheil noch diese Woche zu eröffnen
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(1626 18. ©ec); ober auf bie Älage, bafj ba« ©eridjt in ei*

nct ©adje nie gufammcnfomme, mitb bem ©djulttyeifjen an*
befotjlen, einen Sag bafüt anjufefccn (1634 8. ©ept.; 1636
11. SDtai). Sn einem etbfdjaft«ftteit bittet ein Spexx Sattlet

jum ©olb, bic Stidjtet anjutyalten, „bat} fie bodj fifcen ttyügen"

(1634 25. Oct), im Srotofott fctjtt nun bic etfanutnir}, abet

naety 3'/2 Satyten (1638 23. Slptii) fommt bet ©teidje in bet

gieidjen ©adje miebet ein um enblidjen eutfdjeib, unb ber

StatH gerät!) nun in ©tfet unb Hefctyliefjt: ©ie Stidjtet- fotten
bei fjödjftet Ungnab in adjt ©agen fptedjat, unb menn einet

obet bet anbete bet 3eHn e« Hinbetn mottte, fott et oHne Slrt*

fetjen bet Serfon namtyaft gemadjt unb gercctytfertigt metben.

Scfonbet« fommen jmei Slnftänbe tyäufig »ot, benat bie

Serjögetuug be« 3tccHt«gangc« jugefdjtieHen mitb: bie gefauf*
ten ©eridjte unb bie Silbung ber Stcdjtsfäfjc. — ©ic gefauf*

tat ©eridjte maren alttycrgebradjt, bie ©eridjtsorbnungcu »ou

1457, 1539 unb 1557 geftatteten fie otyne meitere Scfdjränfiing;
man fdjeint nun batau« eine eiimatymSquette gemadjt unb bie

gleiche ©adje auf mögttdjft »iete ©ifjungcu auSgebetynt ju tya*

ben, moburety bie gemötynlidjcn ©cfdjäfte geljinbcrt mürben,

©atjet 1618 (3. Octobct) baS nadj bem Sorgauge'»ou 1602

(f. StedjtSqucßat ©. 466) erneuerte Serbot, SormittagS fauftc
©eridjte ju Ijatten; auf Sefdjmerbc beS ©eridjt« gcftattclc je*

bodj bet Statty am 24. Oct. ba« Slbtyalten betfclben am ©ienftag
unb ©onnetftag. Sludj biefe Scrorbnung fdjetnt aber halb itt
5Rifjactytung gefommen ju fein. Sffiieberljolt mutben int Statlje

Stnjüge geftettt uub an bie ©reijeljit gemiefen, meil bet atme
'iJRattn megen ber getauften ©eridjte nidjt ju feinem Stedjte

gelangen möge (1633: 13. 24. Slpr.; 1635: 30. ©ept., 14. 28.

Oct). eine eommiffion murbe mit ber Scrattyuttg beauftragt,
bie abet fo in Sergeffentyeit getiett), bafj man 1637 1. gebruar
auffudjen mufjte, mer baju beptttitt morben. Slbet miebet

blieb bie ©adje liegen, 1638 (11.14. Slpt.) mutben bic Stent*

tet megen »erfetyiebener SRifjotbnungen befvjtocfjeu unb itynen
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(1626 13. Dec.); oder auf die Klage, daß das Gericht m
einer Sache nie zusammenkomme, wird dem Schultheißen
anbefohlen, einen Tag dafür anzusetzen (1634 8. Sept.; 1636
1 l. Mai). Jn einem Erbschaftsstreit bittct ein Hcrr Battier
zum Gold, dic Richter anzuhalten, „daß sie doch sitzen thügeu"

(1634 25. Oct.), im Protokoll fehlt nun die Erkanntniß, aber

nach 3'/z Jahren (1638 23. April) kommt ber Gleiche in der

gleichen Sache wieder ein um endlichen Entscheid, und der

Rath geräth nun in Eifer und beschließt: Die Richter-sollen
bei höchster Ungnad in acht Tagen sprechen, und wenn einer

oder der andere der Zehn es hindern wollte, soll er ohne

Ansehen der Person namhaft gemacht und gerechtfertigt werden.

Besonders kommen zwei Anstände häusig vor, denen die

Verzögerung des Ncchtsganges zugeschrieben wird: die gekauften

Gerichte und die Bildung dcr Ncchtssätzc. — Dic gekauften

Gerichte waren althergebracht, die Gerichtsordnungen vou

1457, 1539 und 1557 gestatteten ste ohnc weitere Beschränkung;

man scheint nun daraus eine Einnahmsquelle gcmacht und die

gleiche Sache auf möglichst viele Sitzungen ausgedehnt zu
habcn, wodurch die gewöhnlichen Geschäfte gehindert wurdcn.

Daher 1618 (3. October) das nach dem Vorgange von 1602

(s. Rechtsqucllen S. 466) erneuerte Verbot, Vormittags kaufte

Gerichte zu halten; auf Beschwerde des Gerichts gestatte!?

jedoch dcr Rath am 24. Oct. das Abhalten derselben am Dienstag
und Donnerstag. Auch diese Verordnung scheint aber bald in
Mißachtung gckomnicn zu scin. Wiederholt wurden im Rathe
Anzüge gestellt und an die Dreizehn gewiesen, wcil dcr arme
Mann wcgcn der gckauftcn Gerichte nicht zu scincm Nechte

gelangen möge (1633: 13. 24. Apr.; 1635: 30. Sept., 14. 28.

Oct.). Eine Commission wurde mit der Berathung bcanftragt,
die aber so in Vergessenheit gcrieth, daß man 1637 1. Febrnar
aufsuchen mußte, wer dazu deputirt worden. Abcr wieder
blieb die Sache liegen, 1638 (11.14. Apr.) wurden die Aemter

wegen verschiedener Mißordnungen besprochen und ihnen
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eittgefdjätft, nicht ]fo oft bet Stidjtcr ein Urttjcil in Sebactyt

jieljt, baS ©elb für ein gefauf teS ©eridjt abjuneHmat, fie fol*
(en feinen ©ulben bejietjen, baS Urttjcil merbe beim gegeben,

©ie grage murbe naterbingS an btei Hetten gemiefen, unb

nadj miebettjoltcn SRatynungcu (1638: 20. Suni, 7. Suli,
15. ©ept, 28. Sto».) gaben biefe (1639 13. Suli) bein Stättje

tljr Sebenfen ein, melctyeS an bic ©teijeljn gemiefen mutbe.

Sahre lang raljte nun bie ©adje mieber, bann erfolgten neue

URaHnüngen (1641: 24. gebt., 7. Suli; 1642:12. Satt., 9. gebr.,
7. ©ept). enblidj erfolgte ba« ©utadjten (1643 12.31. Suli),
morauf bann bie Scrorbnung »om 7. Sluguft 1643 (©djitcü«
StedjtSquctten ©. 545) Slbtjitfc fdjaffte. „Jn Setracht ber fdjon
eine geraume 3eit Ijer »on einHeimifdjcn unb fremben Serfonen
über Sffieitläufigfcit unb grofje Soften bet Sl'Occffe erhobenen
eben ganj fdjmerjlidjen klagen, unb um ben fdjimpflictyeu unb

anwerft »crfleincrlidicn Stcbat, fo gemeiner ©tabt bcfjmcgcn

an afleu Otten unb eitbcit uadjgefagt merben ju fteuern,"
mirb ba« Slbtyatten getaufter ©eridjte für bie Sürger gänjtidj
»erboten, bie Jtaufgeridjtc auf bic SLRontage unb ©amftagc
ober auf bte Stadjmittagc ber anbetn ©age befdjtäitft, unb ber

©etyalt ber Stidjtcr »crboppelt. —
3u faft eben fo Häufig »otfommenben Sl lagen übet Stedjt«=

»erjögerung gaben bic SMjt«fät>e Slnlafj. ©ie in frühem
©etidjtSotbitiutgen (StedjtSqitetten ©.159, 321, 423) »orge*

fdjticbcne Sltifttatyme bet Satteicotträge in bie Utttycilbticfe
murbe bei bem Slnfdjmcffeit ber Sorträge feit bem Stuftreten

»on gürfpredjcrn immer läfttget. e« mutb: batyer 1618 3. Oct.

(StedjtSquctten ©. 490) »erlügt, ber ©cridjtfdjrcibcr folte ben

StcdjtSfiU} in ©djrift »erfaffeu, ben ^arteten »otlcfen unb bc=

neu fteiftetycu, ityre Slottyburft, fo an«getaffeu, ju eiferen, faH«

aHet bie Sattei faumfelig fein follte, ift fie um ein Waxt
©ilber ju fttafen. Slber e« Half ba« nidjt »tri, bte «filage

übet lange StcdjtSfäfce, mobutd) »ctbtiefjfictye Sffieitläufigfeit ber

Sroccffe bt« jum Stuin ber Satteten cntftetye uub bet Stidjtcr
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eingeschärft, nicht 'so oft der Nichter ein Urtheil in Bedacht

zieht, das Gcld für ein gekauftes Gcricht abzunehmen, sie sollen

keinen Gulden beziehen, das Urtheil werdc denn gegeben.

Die Frage wurde neuerdings an drei Herren gewiesen, uud
nach wiederholten Mahnungen (1638: 20. Juni, 7. Juli,
15. Sept., 28. Nov.) gaben diese (1639 13. Juli) dem Rathe
ihr Bedenken ein, welches an die Drcizchn gewiescn wurde.

Jahre lang ruhte nun die Sache wicdcr, dann erfolgten neue

Mahnungen (164l: 24. Febr., 7. Juli; 1642:12. Jan., 9. Febr.,
7. Sept.). Endlich erfolgte das Gutachten (1643 12.31. Juli),
worauf dann die Verordnung vom 7. August 1643 (Schnclls
Rechtsqucllen S. 545) Abhilfe schaffte. „Jn Betracht der schon

eine geraume Zeit her von einheimischen und fremden Personen
über Weitläufigkeit und große Kosten der Processe erhobenen
eben ganz schmerzlichen Klagen, und um dcu schimpflichen und

äußerst vcrkleincrlichcn Reden, so gcmcincr Stadt dcßwegcn

an allcn Orten uud Enden nachgesagt wcrdcn zu steuern,"
wird das Abhalten gekaufter Gerichte für die Bürgcr gänzlich

verboten, dic Kaufgerichte auf dic Montage und Samstage
oder auf die Nachmittage der andern Tage beschränkt, und der

Gehalt dcr Nichtcr verdoppelt. —
Zu fast cbcn so häufig vorkommenden Klagen über

Rechtsverzögerung gaben die Rcchtssätze Anlaß. Die in frühern
Gerichtsordnungen (NechtSquellcn S. 159, 321, 423)
vorgeschriebene Aufnahme der Partcivoriräge in die Urthcilbriefe
wurde bei dein Anschwellen dcr Vorträge seit dem Auftreten
von Fürsprcchcrn immer lästiger. Es würd: daher 1618 3. Oct.

(Ncchtsqucllcn S, 490) verfügt, dcr Gcrichtschrcibcr sollc den

Ncchtssatz in Schrist verfassen, den Parteien vorlesen und

denen freistehen, ihrc Nothdurft, so ausgelassen, zu ersetzen, falls
aber die Partei sanmselig sein sollte, ist ste um ein Mark
Silber zu strafen. Abcr cs half das nicht vicl, die Klage
übcr lange Ncchtssätze, wodurch verdrießliche Weitläusigkeit der

Processe bis zum Ruin der Parteien entstehe und der Nichtcr
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meljr confunbirt als inftruirt merbe, battcrte fort; »erfdjicbcue

Setfügungen beS StattyeS, ttjeilroeife in tjängenben Stoceffen
beachten feine Slbtyitfe (1619 21. Suni; 1623 15. ©ec; 1638:

11.14. Slptii, 20. Suni, 7. Suli, 15. ©ept.; 1639 13. Suli;
1640 16. ©ec; 1641 15. Sto».; 1642 9. SRätj; 1646 11.18.
SRärj). enblidj am 19. ©ept. 1646 erfolgte bie Serotbnung,
meldje befatjt, bie Sorträge beiber Satteiat follen burdj bie

Sfinttaite gefdjefjeu, ber ©eridjtfdjteiHet bicfclben in baS Wa*
nual eintragen, bett Stedjtöfafc barattSjieHen^ itjn ben Satteiat
»otlcfen, auf ifjr Segcljten in Seifein beibet Steile anbetn,
unb iljn beut ©eridjte mitttjeilat, meldje« baS tlrttjetl fobalb

inöglidj »on fid) geben fott (StectytSquetten @. 551).
Sind) In anbern gälten falj fidj ber StatH »etaulafjt, bem

©eridjte Sffieifungen ju ettljrilen. 3n Sejug auf bie Steinen*

folge bet ©efdjäfte mutbe baS ©eridjt augemiefen, bic grem*

bat, unb untet ben tjiefigen ©efdjäften bie alten »or ben

neuen ju beförbem (1642 2. Suli; 1646 4. Juli). SJccHffad)

famen aud) an ben StatH Sefdjmetben megeu SlrreftcS. ©er
StatH mie« bie ©djulttjeifjcrt an, bamit gemaljrfam ju »erfatj*

ren, unb in bebcnflidjcn gäflcu fie nicht oljne ber Häupter
SefcHl anlegen ju laffen (1639 6. Suli; 1647 6. SRärj).
Häufigere Serijanbluttgen »eranlafjte bie ^lage über ©tatt*
tyaftigfcit »on Slrrcftcu auf tyieljet gcftüdjtete« ©ut beuadjbat*

ter Sanblcute, motübet ju »afdjicbeuat 3eiten abmeidjenbc

etfauntniffc erlaffen mutben (1635 "21. gebt.; 1637: 8. 22.

SRärj, 20. 3Rai; 1638: 12. ©ept., 3. 8. Oct; 1640 7.17.19.
24. Oct.; 1641 13. Sto».).

eine anbete Slrt »on einmifdjung unb jmar »on gefätyr*

lidjerer.Slrt, ba fie ba« SRateriette be« Stoccffe« betraf, murbe

burdj einen Slnjug bcabfidjtigt (1642 21. 31. ©cc): Sebenfen

ju HflHen, mie bie attjufdjarfen Stoccffe, fo Sütget gegen

Sütget~am tjiefigen ©tabtgeridjt üctfüHtcn, mobetirt metben

möctytat. ©ie ©aetyc gelangte an bie ©teijeHn unb foüte mit
bet ©eticHtSfcfotmation üHerHaupt Hcljaubclt merben. Sfficgeu
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mehr confundirt als instruirt werde, dauerte fort; verschiedene

Verfügungen des Rathes, theilweise in hängenden Processen

brachten keine Abhilfe (1619 21. Juni; 1623 15. Dec.; 1638:

Ii. 14. April, 20. Juni, 7. Jnli, 15. Sept.; 1639 13. Juli;
1640 16. Dec.; 1641 15. Nov.; 1642 9. März; 1646 11.18.
März). Endlich am 19. Sept. 1646 erfolgte die Verordnung,
welche befahl, die Vorträge beider Parteien sollen durch die

Ämtleute geschehen, der Gerichtschreiber dieselben in das
Manual eintragen, den Rechtssatz darauêziehen) ihn den Parteien
vorlesen, auf ihr Begehren in Beisein beider Theile ändern,
nnd ihn dcm Gerichte mittheilen, welches das Urtheil sobald

möglich von sich gcben soll (Nechtsquellen S. 551).
Auch in andern Fällen sah sich der Rath veranlaßt, dem

Gerichte Weisungen zu ertheilen. In Bezug auf die Reihenfolge

der Geschäfte wnrde das Gericht angewicscn, dic Fremden,

und unter den hiesigen Geschäften die alten vor den

neuen zn befördern (1642 2. Juli; 1646 4. Juli). Mehrfach
kamen auch an den Rath Beschwerden wegen Arrestes. Ter
Rath wies die Schultheißen an, damit gewahrsam zu verfahren,

und in bedenklichen Fällen ste nicht ohnc der Hänptcr
Bcfchl anlegen zu lasscn (1639 6. Juli; 1647 6. März).
Häusigere Verhandlungen veranlaßte die Klage übcr

Statthaftigkeit von Arresten auf hichcr geflüchtetes Gut benachbarter

Landlcute, worübcr zu verschiedenen Zeitcn abweichende

Erkanntnisse erlassen wurdcn (1635 ^21. Fcbr.z 1637: 8. 22.

März, 20. Mai; 1638: 12. Sept., 3. 8. Oct.; 1640 7.17.19.
24. Oct.; 1641 13. Nov.).

Einc andcrc Art von Einmischung und zwar von gcfähr-

licherer.Art, da sie das Materielle des Processes betraf, wurde

durch cinen Anzng beabsichtigt (1642 21. 31.Dcc.): Bedenken

zu haben, wie die allznscharfen Processe, so Bürgcr gegen

Bürgerin hiesigen Stadtgericht verführen, moderni werden

möchten. Die Sache gelangte an die Dreizehn und sollte mit
der Gerichtsrcformation überhaupt behandelt werden. Wegen
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eine« anbetn Slnjug«: meil gtembe jiantidj fdjatf gegen Süt*
get ptocebiren, bem Stidjtet Sütoberation jujufptedjen, mutbe

bcfdjloffen (1643 13. ©ec), erfunbigungen beiben ©djult*
tycifjen einjttjictyen, berat Stcfitltat mir uidit befannt ift. ein
eigenttyümltdjer 3ufptudj ift nodj bet in bem Stoceffc eine«

gemiffeu Setjci gegen Sütgetmeiftct gäfdj, otyne Slnfctyen ber

Sctfott Stedjt ju fpredjen, ein Scfetjl, bet nadj faft jmei Sab*
reu unter Sutbroljiu.g „työdjfter Ungnabe" mieberljolt murbe

(1645 3. Slug.; 1647 12. Suni).
Sludj bie Slmtteute unterlagen bet Sluffidjt bc« Statlje«,

er ertljeitt iHnen j. S. einen SermciS, bafj fie in einer »er*

nudelten ©adje bei «Herrn Dr. Ödjen, als einem gremben,
unb nidjt bei alftjiefigett Suttften StatH gcfudjt unb Spexxn

Dris. Syndici Sebenfen attetbing« tjintangefet^t Ijabcn. Sc*
metbtet Dr. Ödjen, fo alltjier menig nutzet, foll fein ©elcgen*

tjrit aubetsmo ftidjat (1631: 13. 9Rätj, 3. 7. ©ept.).
©efteuet at« ba« ©tabtgertdjt crfdjciut ba« ©eridjt jeit*

fcitS, aber faft immer in fatalem Stdjte, namentlid) fommt bie

«fttage »or, bafj ber ©djulttjei)} fein ©eridjt nidjt jufammen*

bringe (1637 25.©ept.; 1639: 30.Oct, 6.Sto».; 1641 ö.gbr.).
©er Siatlj fanb fidj bann ju erntatymmgat unb ©trafanbro*
Ijungeu »eranlafjt, meldje menigftenS füt beu Slugcnblid gc*

tyotfen ju Ijabcn fdjeinat.

Slbet ber Statty, meldjet gelegentlidj fo etnfte «klagen über

ba« ©eridjt uub beffen Sffieitläufigfeilen führte, madjtc burd)

feine eigene Sufttj bie ©adje fciiteSmcgö beffer. et übte nam*

lidj eine mit bau ©djulttjeifjengeridjt »oüfommcn coneurrirenbe

©cridjtöbatteit. — SIMe im SRittelaltct bet kaifcr al« Ouctl
be« Stecht« mo er tyiitfam ju ©eridjt fitzen fonnte, unbetjinbett
burdj ben ©rafen ober Sogt, bet beu Sann »on iljm tyatte,

eben fo modjte audj bet Statlj nad) etmetbung be« ©djult;
tyeifjcuamte« (1385) jut eigenen SluSübttng bet ©eridjtsbarfeit
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eines andcrn Anzugs: weil Fremde ziemlich scharf gegen Bür-
ger procediren, dem Nichter Moderation zuzusprechen, wurde
beschlossen (1643 13. Dec.), Erkundigungen beiden Schultheißen

einzuzichcn, deren Resultat mir uicht bekannt ist. Ein
eigenthümlicher Zuspruch ist noch der in dem Proccsse eines

gewissen Peycr gcgcn Bürgermeister Fäsch, ohne Ansehen der

Person Nccht zu sprechen., ein Bcfchl, dcr nach fast zwci Jahren

uuter Androhung „höchster Ungnade" wiederholt wurdc

(1645 3. Aug.; 1647 12. Juni).
Auch die Amtleute unterlagen der Aufsicht dcs Rathes,

cr ertheilt ihnen z. B. einen Verweis, daß sie in cincr
verwickelten Sache bei Herrn Dr. Öchen, als einem Frcmdcn,
und nicht bei allhiesigcn Juristen Rath gesucht und Hcrrn
Oris. 8)'uciioi Bedenken allerdings hintangesetzt haben. Be-
mcldter Dr. Öchcu, so allhier wenig nutzet, soll sein Gelegenheit

anderswo suchen (1631: 13. März, 3. 7. Sept.).
Seltener als das Stadtgericht erscheint das Bericht

jenseits, aber fast immer in fatalem Lichte, namentlich kommt die

Klage vor, daß dcr Schultheiß fcin Gcricht nicht zusammcn-

bringc (1637 25.Sept.; 1639: 30.Oct., 6.Nov.; 1641 5.Fbr.).
Dcr Rath fand sich dann zu Ermahnungen und Strafandrohungen

veranlaßt, welche wenigstens für den Augenblick gc-

Holsen zu haben scheinen.

Abcr der Rath, welcher gelcgcntlich so ernste Klagen übcr
das Gericht und dessen Weitläufigkeiten führte, machte durch

seine eigene Justiz die Sache keineswegs bcsscr. Er übte nämlich

eine mit dcm Schulthcißcngcricht vollkommen concurrirende

Gerichtsbarkeit. — Wie im Mittelalter der Kaiscr als Qucll
dcs Rechts wo cr hinkam zu Gericht fitzen konnte, unbehindert
durch den Grafcn odcr Vogt, der dcn Bann von ihm hattc,
eben so mochte auch dcr Rath nach Erwerbung des

Schultheißenamtes (1385) znr cigcncn Ausübung der Gerichtsbarkeit
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ftcty füt Hetedjtigt Halten. Sludj fommt e« in jenet 3rit unb

fpätct »ot, bafj baS ©ertdjt felHft bat StatH um entfdjeib in
fctymietigen gäüen bat, maS bet StatH felbft ju Hefdjtaufen
fuetyte (StedjtSquetten ©. 45, 239, 317, 396). Sludj tyatte bet

Statty fdjon 1466 Setfügungen getroffen ÜHer geftfcfcung bet

Stedjtsftage, menn jmei Satteien auf iHn ju Stedjt foinmen

(StedjtSquetten ©. 190).
es ift mit nidjt mögtidj, eine ©tänje für bie eompetenj

biefet StattySjutiSbicttott anjugcHen. Satt eine Sltt »on ©adjen
mitb als auSfctyliefjlidj ban ©eridjte antyeimfattenb etmäHnt,
nämlicty bte ©ctyutbfactycn, ober audj bie ©djutb* unb ©djmadj*
faetyen. Slber ber Scgtiff betfelben mutbe fetjr bcfdjränft auf«

gefafjt, nämtidj blof} ganj tiquibe ©adjen (1642: 21. gebr.,
2. 5.12. 5Rärj). Slber aud) bei biefen fommen Seifpiete »or,
bat} ber Statty fie an fidj jog, inbem er j. S. fofort auf bie

erfte Ätagc tyiu Haft ober Seiftung »ot bie «ftreujfteinc etfannte

(nut als Scifpicle: 1628: 2. gebt., 7. 26. Slptii, 3. ©ept;
1629: 5. San., 9. gebt., 8.17. Slug.).

Sn bet ©fjat famen ©adjen jebet Slrt an ben Statlj,
©djulbforbetuugen, bte ganj tiquib finb unb blofj bet erecu*
tion bebütfen, unb gotbetttngen compticirtcr Statur, melctye

mritläufige Äuubfdjaften, etnfictyt »on HanbetSbüdjern u. f. m.

etfotbetn, eapitat* unb 3infenfotbetungen, erbftreitigfeitat,
SogtSfactyen, ehefadjen, Snjurten, klagen auf restitutio in
integrum, Slnfedjttmgen »on Käufen megen lsesio enormis
ober fonft, klagen »on eitern über ungeHorfame unb unbattf*
bare «ftinber, entetbungSbcgetjren u. f. m., — audj ©adieu,
bie bas ©trafredjt befdjlagen, mie boppette Serfet^ung eines

HaufeS obet Sotbatitung einet fpätetn Setpfänbtmg jum Stacty*

tHeit beS altern ©laubiger«. — Slbet bet StatH ift nidjt nut
Stidjtet, er ift »ot Slttetn »ätetlidje Obrigfeit, er »ernimmt

baljer audj Ätagen, mo ba« Stecht ganj uttHefttitten ift, mo

aHet Sittigfeit obet SDtttleib bem fttatgen Stedjt entgegen ftetyen.

©o j. S. Hegetytat Sauetn, benen ein eapttal aufgefünbet
19
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sich für berechtigt halten. Auch kommt es in jener Zeit nnd

später vor, daß das Gericht selbst den Rath um Entscheid in
schwierigen Fällen bat, was der Rath selbst zu beschränken

suchte (Rechtsquellen S. 45, 239, 317, 396). Auch hatte der

Rath schon 1466 Verfügungen getroffen über Festsetzung der

Rechtsfrage, wenn zwei Parteien auf ihn zu Recht kommen

(Nechtsquellen S. 190).
Es ist mir nicht möglich, eine Gränze für die Competenz

dieser Rathsjurisdiction anzugeben. Nur eine Art von Sachen

wird als ausschließlich dem Gerichte anheimfallend erwähnt,
nämlich die Schuldsachcn, «der auch die Schuld- und Schmachsachen.

Aber der Begriff derselben wurde schr beschränkt

aufgefaßt, nämlich bloß ganz liquide Sachen (1642: 21. Febr.,
2. 5.12. März). Aber auch bei diesen kommen Beispiele vor,
daß dcr Rath sie an sich zog, indem er z.B. sofort auf die

erste Klage hin Haft oder Leistung vor die Kreuzsteine erkannte

(nur als Beispiele: 1628: 2. Febr., 7. 26. April, 3. Sept.;
1629: 5. Jan., 9. Febr., 8.17. Aug.).

Jn der That kamen Sachen jeder Art an den Rath,
Schuldfordernugen, die ganz liquid sind und bloß der Exemtion

bedürfen, und Forderungen complicirter Natur, welche

weitläufige Kundschaften, Einsicht von Handelsbüchern u. s. w.

erfordern, Capital- und Zinsenforderungen, Erbstreitigkeiten,
Vogtssachen, Ehesachen, Injurien, Klagen auf restitutio iu
integrum, Anfechtungen von Käufen wegen lszsio ouormis
oder sonst, Klagen von Eltern über ungehorsame und undankbare

Kinder, Enterbungsbcgehren u. s. w., — auch Sachen,
die das Strafrecht beschlagen, wie doppelte Versetzung eines

Hauses oder Vordatirung einer spätern Verpfändung zum Nachtheil

des ältern Gläubigers. — Aber der Rath ist nicht nur
Richter, er ist vor Allem väterliche Obrigkeit, er vernimmt
daher auch Klagen, wo das Recht ganz unbestritten ist, wo
aber Billigkeit oder Mitleid dem strengen Recht entgegen stehen.

So z. B. begehren Bauern, denen ein Capital aufgekündet
19
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mitb, ©ebulb, ba fie tictytig gejinSt tyabett, ber erebitot et*

flätt jmat, et HtaucHe baS ©elb felbft jut SejaHlung einet

©djulb, abet bet StatH etfamt, ba fie ridjtig gejinSt IjaHat,
fo metbe ben ©eHitoten ein 3aHr ©etmtrt gegeHcn (1631
5. gebt.; »gl. 1629 15. Suli). Obet ein ©djtttbnet Hcflagt

fidj ühet HeabficHtigte Scrgantuug burety ben ©laubiger, bei

jetziger 3eit, ba fein baateS ©elb gu erljalten, uub ber Statlj

läfjt bem ©läubiget jufptcdjcn, fidj ju bequemen (163113. Suli).
Sluf Scfdjmetbe eines SiitgetS übet eapttatauffünbuug, ba

bie ©idjerijeit geuügettb fei, merben bie Parteien jut ©ütig*
feit gemiefen (1631 8. Slug.). Sluf bie Mlaa,e eine« Slbgcbrann*

ten, bafj bie etebitotin nidjt« ttjun motte al« bie auSftctyaibai

3infen nadjtaffcn, mirb befdjloffen, ityt eiiibringltdj jujufptc*
etyen, meil man fie Hei fo Hefdjaffaten Umftänbcu itt itytetn

»orljaHeuben Stedjte nidjt beförbern metbe (1632 6. Suni).
©aHin getjört autty fotgenbet gall: ein ©djulbuet tyatte fidj
megen uaetyläffiget 3inSjatyIung jut ©aut treiben laffen, an
ber ©ant etftaub bet ©läubiget bie Setyaufung, unb jmat
natty SReinung bc« ©djulbuet« um einen ©pott; bet ©djulbuet
bcgeljtt nun »om Statlje ©etmm »on Sanuat His Sotyatmi,
unb trofc bet einfptadje beS ©läubiget« bemittigt ber Statty

bat ©etmin; ba« Hau« fott iitjmifdjett »erfditoffen bleiben,
ben Stedjten be« ©laubiger« uubefctyabct (1633 7. Sanitär),
©atjin geljöten motjl audj bie Ijin uub mieber »orfommcnbcn

gälte »on Semittigung »on ©etminen jut 3atyttmg (1628
29. SRätj; 1630: 13. San., 23. Suni), »ou Sctfdjicbung »ott
©antat (1629 11. 20. SDtai; 1632 14.17. SRätj), bie et*
fanntnifj, mit Sottjietyung eines eibiltttttyeils HiS nad) bet

gtanffuttet «Reffe ju märten (1629 7. SDtärj), bie S3cifung
an bat ©laubiger, mit fttenget StedjtSübung um ctma« an*
jutyatten (1629 15. Slptii), obet bie Sermcifung be« ©tättbi*
getS jut ©ebulb übettyaupt (1629 15. Suli; 1633 11. ©ec;
1645: 12. gebt., 26. 2Rätj).
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wird, Geduld, da sie richtig gezinst haben, der Creditor
erklärt zwar, er brauche das Geld selbst zur Bezahlung einer

Schuld, aber der Rath erkennt, da sie richtig gezinst haben,

so werde den Debitoren ein Jahr Termin gegeben (1631
5. Febr.; vgl. 1629 15. Juli). Oder ein Schuldner beklagt

sich über beabsichtigte Vergantung durch den Gläubiger, bei

jetziger Zcit, da kein baares Gcld zu erhalten, und der Rath
läßt dem Gläubiger zusprcchcn, sich zu bequemen (163113. Juli).
Auf Beschwerde eines Bürgers übcr Capiialauskündung, da

die Sicherheit genügend sei, werden die Parteien zur Giitigkeit

gewiesen (1631 8. Aug.). Auf die Klage eines Abgebrannten,

daß die Crcditorin nichts thun wolle als die ausstehenden

Zinsen nachlassen, wird beschlossen, ihr eindringlich zuzusprechen,

weil man sie bei so beschaffenen Umständen in ihrem

vorhabenden Rechte nicht befördern werde (1632 6. Juui).
Dahin gehört auch folgender Fall: Ein Schuldner hatte sich

wegen nachlässiger Zinszahlung zur Gant treiben lassen, an
der Gant erstand der Gläubiger die Behausung, und zwar
nach Meinung des Schuldners um cincn Spott; dcr Schuldner
begehrt nun vom Rathe Termin von Januar bis Johanni,
und trotz der Einsprache des Gläubigers bewilligt dcr Rath
den Termin; das Haus soll inzwischen verschlossen bleiben,
dcn Rechten des Gläubigers unbeschadet (1633 7. Januar).
Dahiu gehören wohl auch die hin und wicdcr vorkommcuden

Fälle von Bewilligung von Terminen zur Zahlung (1628
29. März; 1630: 13. Jan., 23. Juni), von Verschiebung von
Gcmtcn (1629 11. 20. Mai; 1632 14.17. März), die

Erkanntniß, mit Vollziehung eines Civilurtheils bis nach dcr

Frankfurter Messe zu warten (1629 7. März), die Weisung
an den Gläubiger, mit strenger Nechtsübung um etwas
anzuhalten (1629 15. April), oder die Verweisung des Gläubigers

zur Geduld überhaupt (1629 15. Juli; 1633 11. Tec.;
1645: 12. Febr., 26. März).
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Stidjt teidjt ift es, fidj nadj beu Stotofotten ein flateS

Silb »on bem StedjtSgange ju madjen. ©ie Satteten fotten

petförtlich erfctyeitten, tHun fte eS auf gefdjetjene eitattott nidjt,
fo mirb ©träfe gegen fte erfanttt Hier unb ba erfolgt motyt

gleich auf baS erfte SlnHringen ein entfdjeib, gemötynlicty abet

mitb ©ütigfeit etfatmt, mandjmal mitb aucty beigefügt, menn
bie ©ütigfeit feinen etfolg tyaHe, fotten fie »ot ben Stidjtet
getjert (1628: 26. ÜRätj, 28. Slpril, 21. Suli; 1631: 9. ge*

Htuat, 2. Suli; 1632: 23. Sanuat; 1633: 28. Octobet).
Ucbet baS Setfatyten Het ber ©ütigfeit finb bte SluSbrüde

feHr »erfdjieben. SRatidjmal tyeifjt eS einfach, bie Satteiat
fotten fidj jufammenfügat, moHl aucty im Scifetn ftiebllebenbet
Seute, bamit bet Statlj nidjt meitet bctjetligct metbe (1630:
24. 2Rai, 31. Suli, 21. Sluguft). Obet bet StatH etflätt',

er ermarte einen Setgleidj, um bamit nidjt mriter betjclliget

ju merben (1635 28. ©ept), ober cS mirb einer Sattei an*

gebeutet, „bafj u. gn. SpSp. motyl leiben mödjten, bar} baS ®e=

fdjaft Hingelegt unb fie unbcHettigt bleiben mödjteit. (1642
19. San.), obet es etfotgt ein 3ufptucty jut ©ebulb an ben

etebitot: „bamit u. gn. SpSp. Stutye gefdjafft unb fie nietyt

fetnet moteftitt metben" (1647 6. SRätj.). Slnbere Wale
ernannte bet Statty Spexxen, bie mit ben Satteten jufammen*
ttaten unb flc jufammenjubtingett fuetyten; eS Heifjt elma aucty,

bie Spexxen metben nadj Sffiunfcty bet Satteien »etotbnet, obet

bie Satteien fotten HeibctfeitS Hetten erbeten, ober jebe Sattei
etmäHtt jmei Hatten, ber StatH nodj jmei baju (1634: 17. ge»

Htuat; 1637: 1. gebt.; 1641:10. Stob.), ©iefe Hetten metben

bann motyt audj angemiefat, atten menfdjenmöglidjat gleit} att-

jumenben, unb gelingt bie SutSgteidjung nidjt, ju Hetidjten

(1637 22. geht.). 68 ift moHl anjuneHmen, bafj in ben

meiften gälten bie ©adje auf biefe Sffieife beigelegt murbe, ber

3ufprudj bet »etmittetnben StattyStyerten, bie ©djeu »or tan*

gern Stoccffe u. f. m. mögen baju mitgeHolfen HaHen, unb ba

man ftdj gut Settneibung »ort Äoftat unb 3rit»ertuft »ot bem
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Nicht leicht ist es, sich nach den Protokollen ein klares

Bild von dem Nechtsgange zu machen. Die Parteien sollen

persönlich erscheinen, thun sie es auf geschehene Citation nicht,
so wird Strafe gegen sie erkannt. Hier und da erfolgt wohl
gleich auf das erste Anbringen ein Entscheid, gewöhnlich aber

wird Gütigkeit erkannt, manchmal wird auch beigefügt, wenn
die Gütigkeit keinen Erfolg habe, follen ste vor den Richter
gehen (1628: 26. März, 28. April, 21. Juli; 1631: 9.

Februar, 2. Juli; 1632: 23. Januar; 1633 : 28. October).
Ueber das Verfahren bei der Gütigkeit stnd die Ausdrücke

sehr verschieden. Manchmal heißt cs einfach, die Parteien
sollen sich zusammenfügen, wohl auch im Beisein friedliebender
Leute, damit der Rath nicht weiter behelliget werde (1630:
24. Mai, 31. Juli, 21. August). Oder der Rath erklärt',

er erwarte cinen Vergleich, um damit nicht weiter behelliget

zn werden (1635 23. Sept.), oder es wird einer Partei
angedeutet, „daß u. gn. HH. wohl leiden möchten, daß das

Geschäft hingelegt nnd ste unbehelligt bleiben möchten. (1642
19. Jan.), oder es erfolgt ein Zuspruch zur Geduld an den

Creditor: „damit u. gn. HH. Ruhe geschafft und sie nicht

ferner molestirt werden" (1647 6. März.). Andere Male
ernannte der Rath Herren, die mit den Parteien zusammentraten

und sie zusammenzubringen suchten; es heißt etwa auch,

die Herren werden nach Wunsch der Parteien verordnet, oder

die Parteien follen beiderseits Herren erbeten, oder jede Partei
erwählt zwei Herren, der Rath noch zwei dazu (1634: 17.

Februar; 1637: 1. Febr.; 1641:10. Nov.). Diese Herren werden

dann wohl auch angewiesen, allen menschenmöglichen Fleiß an-

zuwenden, und gelingt die Ausgleichung nicht, zu berichten

(1637 22. Febr.). Es ist wohl anzunehmen, daß in den

meisten Fällen die Sache auf diese Weise beigelegt wurde, der

Zuspruch der vermittelnden Rathsherren, die Scheu vor langem

Processe u. f. w. mögen dazu mitgeholfen haben, und da

man sich zur Vermeidung von Kosten und Zeitverlust vor dem
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ehnlridjtet immet mieber an ben StatH manbte, fo mufj moljl
im ©attjen biefeS SetfaHren nidjt unpopulär gemefen fein.

Sffiie aber, meun bie ©ütigfeit erfolglos blieb? ©a fommt
cS nun nietyt fetten »ot, bafj auf ben Seridjt bet bcputttteit
Hetten noctyinats ©ütigfeit etfannt mitb, ctma mit bau Sei*

fügen: c« fri ben Satteien jujufptedjcn, bafj fie beu ©ptudj
auneHmen, beu bie beputitteit Spexxen ttjuu mutben (1631:
13. 29. 31. Slug., 14. ©ept. 1641: 25. Oct. 1644: 23. Oct.) —
©a blieb iHnen moljl faum eine anbete Sffiatyt, ober bet Statlj
erfannte audj nodjntal« 3ufptudj butdj bie Hetten Häupter,
unb menn Sitte« nidjtS betfängt, fo fott bet Stidjtcr baS Ur*

ttjcil geben (1637 30. Slug.).

es gab aber nod) ein anbere« SRittcl, bet ©ütigfeit aus»

jtimetdjen, unb baS mar einfach, nidjt babei ju etfdjeinen,
unb bic ©adje eiitfdjlafeu ju taffett. Sffiie »tele ^proceffe fo

fdjtafenb gedornten morben finb, meifj meinanb, mir mufjten

überljaupt nidjtS ba»on, menn eS nietyt tyier unb ba »otfäine,
bar} eine Sattei nadj längerer 3eit an eine foldje früher er*

fannte, aber feittyet nidjt ftattgctyabte ©ütigfeit gemahnt Ijattc.
©o Etagt 1625 25. Slpril Saub»ogt Sfficttfteitt auf garnSbutg
gegen Hauptmann e. ©oetn in einer ©adje, megen berat fie

»or etlicHeu Satyten in bte ©tttc gemiefen motben, aber biefcr
<Sad)e nodj nidjt ©tatt befdjetyeu. 'üRetfmütbiget ift fotgenber

galt: eine gtau e. ©lafet mitb »om ©tabtgeridjt jur Se«

jaHtung »on 600 ft. an einen Hettn «Hummel »etutttjrilt. ©ic
bittet nun ben Statty (1639 22. Suli) eutmeber biefe« Urttjcil
ju utoberiten, ober fie bei itjren »ot 8 Satyten gegen Haupt*
mann Mxua,ß Minbex erlangten Stedjteu glcidjfatt« ju tyanb*

Haben; bie Äritgifdjcn Minbex beriefen ftcty nun barauf, bafj
bet ©ütigfeit, in meldje bic Satteien bat 16. ?!Rai 1636 unb
5. Suli 1637 gemiefen motben, nodj nidjt ©tatt gettyan mor*
ben fei, grau ©tafer follc batyer attererft jener etfaiintttifj
golge leiften, morauf ber Statty biefe erfamitnifj Heftätigte,
unb 4 Hatten jut 2Ritmitfung etnannte. — Stodj ältet ift
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Civilrichter immer wieder an den Rath wandte, so mnß wohl
im Ganzen dieses Verfahren nicht unpopular gewesen sein.

Wie aber, wenn die Gütigkeit erfolglos blieb? Da kommt

es nun nicht selten vor, daß auf den Bericht der deputirten

Herren nochmals Gütigkeit erkannt wird, etwa mit dem

Beifügen: cs sei dcn Parteien zuzusprechen, daß sie dcn Spruch
annehmen, den die deputirten Herren thun würden (1631:
13. 29. 31. Aug., 14. Sept. 1641: 25. Oct. 1644: 23. Oct.) —
Da blicb ihnen wohl kaum eine andere Wahl, odcr der Rath
erkannte auch nochmals Zuspruch durch die Herren Häupter,
und wenn Allcs nichts verfängt, so soll der Richter das

Urtheil geben (1637 30. Aug.).
Es gab aber noch ein anderes Mittel, der Gütigkeit

auszuweichen, und das war einfach, nicht dabei zn erscheinen,

und die Sache einschlafen zu lassen. Wie viele Proccsse so

schlafend gewonnen wordcn sind, weiß niemand, wir wüßten

überhaupt nichts davon, wenn es nicht hier und da vorkäme,

daß eine Partei nach längcrer Zeit an eine solche früher
erkannte, aber seither nicht stattgehabte Gütigkeit gemahnt hätte.
So klagt 1625 25. April Landvogt Wettstein auf Farnöburg
gegen Hauptmann E. Socin in ciner Sache, wcgcn dcrcn sie

vor etlichen Jahren in die Güte gewiesen wordcn, aber dicscr

Sache noch nicht Statt beschehen. Merkwürdiger ist folgender

Fall: Eine Frau E. Glaser wird vom Stadtgericht zur
Bezahlung von 600 fl. an cinen Herrn Hummel verurthcilt. Sic
bittet nun den Rath (1639 22. Juli) entweder dieses Urthcil
zu moderiren, odcr sie bei ihren vor 8 Jahrcn gegen Hauptmann

Krugs Kinder erlangten Rechten gleichfalls zu
Handhabenz die Krugischcn Kinder beriefen fich nun darauf, daß

der Gütigkeit, in welche die Parteien den 16. Mai 1636 und
5. Jnli 1637 gewiesen worden, noch nicht Statt gethan worden

sei, Frau Glaser solle daher allererst jcncr Erkanntniß
Folgc leisten, worauf der Rath dicse Erkanntniß bestätigte,
und 4 Herren zur Mitwirkung ernannte. — Noch älter ist
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fotgenbe StedjtSfadje: eine Sffitttme SI. düblet ftagt mibet Hettn
U. Hagenbadj 1645 1. ©ept, biefet Hetuft ficH batauf, bie

©adje fei fdjon 1635 2. ©ept. »ot Stectyt unb »on ba gut
©ütigfeit gemiefen motben, babei möge e« fein SetHteiHen tja*

ben, ma« audj ber StatH Hefdjlofj.

e« mar alfo mit biefer ©ütigfeit, als bet etften ©tufe
eine« »ot Statlj geHtactytcn StcdjtSfttriteS, fdjon Slnlafj jü
attcrlei Serjögerung geboten. Slnbere Wate fommt eS »or,
bar} bie jur ©ütigfeit ernannten Spexxen an ben Statty Heticty*

teten, motauf biefet einen entfctycib gaH. Sffiat eine ©aetye

feljr compltritt, fo micS fie bet StatH an bie ©teijeHn. OH

ba8 ein geeignetes SefötberungSmittet mat, mag bejmeifett
metben (1635: 12. ©ec. 1636: 6. gebt.).

©djott in ben biStyet angefütytten Seifpieten ttat eine

anbete Utfadje enblofet Setjögetungen tyertot, nämlidj in Sc*

tteff bet gtage nach bet etecution eines ridjtcrlidjen ©ptucHeS.

©a8 ©eridjt Ijattc jmat ritte Sltt »on etecution, eS »etlangte

»om Setutttyeittat Staubet, unb gab et biefe nidjt, fo mutbe

itym mit bem Äätlin gefaHten, nämlidj bet ©etictytS*

bienet futyt mit einem mit ben ©tanbeSfarben angeftridjatat
Äattett »ot beffen Sffioljnung unb natym bie Sfänber (1645
19. 23. Sto».). eine Setorbnung »on 1596 tyatte »erfügt
(StedjtSq. ©. 461), bat} 3atylung8fäumige nadj »ergehlidjen
brei ©eboten in bat Sttyeiuttyurm gelegt metben .fotten, folgt
audj bann megen 9tidjt»etmögen8 feine 3atylung, fo fott bet

©djulbuet »ot ben Jttcujfteinen leiften, bis et ben ©läubiget
Heftiebigt tyat. Snbefj fdjeint biefeS Setfaljten bem ©läubiget
nidjt immet genügt ju tyahen, feljr tyäufig gefctyietyt eS, bafj

fie fidj an ben Statty menbett unb »on biefem etecution be*

getyren (1619 23. Suni). Obet eS fommt audj einmal »ot,
bat} eine Sattei »om ©djutttyeifjen etecution eines ©ptuctyeS

begetjrt, biefet abet felbft nidjt meifj, mie ju »etfatyten fei,
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folgende Rechtssache: eine Wittwe A. Kübler klagt wider Herrn
N. Hagenbach 1645 1. Sept., dieser beruft fich darauf, die

Sache sei schon 1635 2. Sept. vor Recht und von da zur
Gütigkeit gewiesen worden, dabei möge es sein Verbleiben

habcn, was auch der Rath beschloß.

Es war also mit dieser Gütigkeit, als der ersten Stnfe
eines vor Rath gebrachten Rechtsstreites, schon Anlaß zü
allerlei Verzögerung geboten. Andere Male kommt es vor,
daß die zur Gütigkeit ernannten Herren an den Rath berichteten,

worauf dieser einen Entscheid gab. War eine Sache

sehr complicirt, so wies sie der Rath cm die Dreizehn. Ob
das ein geeignetes Beförderungsmittel war, mag bezweifelt

werden (1635: 12. Dec. 1636: 6. Febr.).

Schon in den bisher angeführten Beispielen trat eine

andere Ursache endloser Verzögerungen hervor, nämlich in
Betreff der Frage nach der Execution eines richterlichen Spruches.

Das Gericht hatte zwar eiue Art von Execution, es verlangte

vom Verurtheilten Pfänder, und gab er diese nicht, fo wurde

ihm mit dem Kärlin gefahren, nämlich der Gerichtsdiener

fuhr mit einem mit den Standesfarben angestrichenen

Karren vor dessen Wohnung und nahm die Pfänder (1645
19. 23. Nov.). Eine Verordnung von 1596 hatte verfügt
(Nechtsq. S. 461), daß Zahlungssäumige nach vergeblichen

drei Geboten in den Nheinthurm gelegt werden.sollen, folgt
auch dann wegen NichtVermögens keine Zahlung, so soll der

Schuldner vor den Krcuzsteinen leisten, bis er den Gläubiger
befriedigt hat. Indeß scheint dieses Verfahren dem Gläubiger
nicht immer genügt zu haben, sehr häusig geschieht es, daß

ste sich an den Rath wenden und von diesem Exemtion
begehren (1619 23. Juni). Oder es kommt auch einmal vor,
daß eine Partei vom Schultheißen Exemtion eines Spruches

begehrt, dieser aber selbst nicht weiß, wie zu verfahren fei,
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unb ben «Klaget an ben Statty meist, um fidj ba Stattjs gu

erijolen (1632 15. Sluguft). Sm UeHrigenlfdjrint ber StatH felHft

tyier unfictyet gemefen gu fein, et Heauftragt bic ©teigetyn,

gu Hebenfen, mie eS mit etecution bet Utttjeite uub ©djulb*
fadjen fünftig gu tyatten fri (1642 27. Slpt.). ©odj enthalten

bie Setotbnungen bet näctyften Satyte nidjt« IjictüHct.
Mam nun ein ©efudj um etecution eine« Urttjcil« an

ben Statty, fo fdjeint er gerabe ein gteidje« Serfatyren Heob*

aetytet ju HaHen, mie menn bie ©adje juerft an iljn fam.
SÜRandjmal entfdjieb er fogteidj, er Hemittigt j. S. einen Ser*
fctyub (1619: 6. Sto». 1629: 7. SRärj. 1645: 30. Slug.), ober

er »ermieS bie ©adje an bie ©ütigfeit, uub jmat manchmal

mit Sotbetyalt bet ettangten Stedjte, ober es mitb jmat bas

»or eittem 3atyte ober tängeter 3£i' ergangene Urityeit be*

ftätigt, feine golgetungeu abet an ritte ©ütigfeit gemiefen

(1645: 7. Wai, 23. Slug.; 1643: 16. ©ec). Obet eS mitb
baS Utttjeil jmat Heftätigt, bem Stidjta- abet jugefptodjcn, bic

Satteien aufs Steue anjiujörett, bamit fidj niemanb Ueber*

eilenS ju erftagen tyaHe (1637 7. Suni üHer rin am 23. Slug.
1636 ergangenes Utttyeit). — ©amit tnodjte »ietteidjt bet Siatlj
glauben, baS butdj ein Utttjeil anerfatmte Stedjt gefidjert ju
tyahen, itt bet SHat aHet mutbe es auf ba« ©djnöbefte ge*

fdtjrbet. ©am eben bamit mat nun miebet allen ©röleteicn
ein meiteS gelb geöffnet, fri es bar} bie Satteien auch Ijiet
miebet bet ©ütigfeit eittfadj auS ban Sffiege gingen, fei eS

bafj bet StatH fpätet miebet in golge »ergehlidjer ©ütigfeit
ganj aHmeidjenbe Sefdjtüffe fafjte, motauf bann motyt aucty

miebet bie Satteien an ben Statty gelangten, unb jmat gleich*

jettig eine jebe um Seftätigung be« ityt günftigen ©pradje«
(1634: 8. geht. 1638: 28. Suli. 1642: 27. Suni, 20. Suli).

Stt bert attgefütyriat Seifpteten fietyt man, auf meldje

Sffieife tedjt«fräftige Utttjeile »om Stättje miebet in bte Sänge
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und den Kläger an den Rath weist, um sich da Raths zu

erholen (1632 15. August). Jm Uebrigen'scheint der Rath selbst

hier unsicher gewesen zu sein, er beauftragt die Dreizehn,

zu bedenken, wie es mit Execution der Urtheile und Schuldsachen

künftig zu halten sei (1642 27. Apr.). Doch enthalten
die Verordnungen der nächsten Jahre nichts hierüber.

Kam nun ein Gesuch um Execution eines Urtheils an
den Rath, so scheint er gerade ein gleiches Verfahren
beobachtet zu haben, wie wenn die Sache zuerst an ihn kam.

Manchmal entschied er sogleich, er bewilligt z. B. einen Ver-
schub (1619: 6. Nov. 1629: 7. März. 1645: 30. Aug.), oder

er verwies die Sache an die Gütigkeit, und zwar manchmal
mit Vorbehalt der erlangten Rechte, oder es wird zwar das

vor einem Jahre oder längerer Zeit ergangene Urtheil
bestätigt, seine Folgerungen aber an eine Gütigkeit gewiesen

(1645: 7. Mai, 23. Aug.; 1643: 16. Dec.). Odcr es wird
das Urtheil zwar bestätigt, dem Richter aber zugesprochen, dic

Parteien aufs Neue anzuhören, damit fich niemand Ueber-

eilens zu erklagen habe (1637 7. Juni über ein am 23. Aug.
1636 ergangenes Urtheil). — Damit mochte vielleicht der Rath
glauben, das durch ein Urtheil anerkannte Recht gesichert zu
haben, in der That aber wurde es auf das Schnödeste

gefährdet. Denn eben damit war nun wieder allen Trölereien
ein weites Feld geöffnet, sei es daß die Parteien auch hier
wieder der Gütigkeit einfach aus dem Wege gingen, sei es

daß der Rath später wieder in Folge vergeblicher Gütigkeit
ganz abweichende Beschlüsse faßte, worauf dann wohl auch

wieder die Parteien an den Rath gelangten, und zwar gleichzeitig

eine jede um Bestätigung des ihr günstigen Spruches
(1634 : 8. Febr. 1638: 28. Juli. 1642 : 27. Juni, 20. Juli).

Jn den angeführten Beispielen sieht man, auf welche

Weise rechtskräftige Urtheile vom Rathe wieder in die Länge



295

gejogen mürben unb bodj mar bet StatH in biefen gälten
butdjauS feine SlppettationStnftanj. eigetttlictye Stppettation

mat tedjtlicty. nur juläfftg, menn ein grembet Hettjetligt mat.
©et StatH meist baHet Slppettationen jutüd, meil nut Sütget
bettjeittgt ftnb (1623: 5. Sto». 1624: 9. Sunt. 1628: 16. San.
1634: 28. Slpt.), er geftattet fie bagegen, menit bie ©adje
SlttSHürger betrifft (Sp.». ©rabifett) 1630 24. SRai), jmeifel*
Haft mirb er, menn jmar ber ©treit jmifctyett Surgern fdjmcHt,

grembe abet mittelbat inteteffitt finb, auf ein ©utadjten beS

©tjubtcttS abet meist et tyiet bie Slppettatton ab (1636 17. gebt.
9. 2Rätg). — Sffio nun bie Slppettatton ftattfinbet, fommen
eben fo auSgegeictynete Stötereien »or, fo mitb geftagt, bat}

übet ein »ot faft adjt Sagten etgangeneS Utttyeil jmat in
teetytet 3"t appettirt, aber bie Slppettatton nietyt ptofcquitt
motben fei, motauf bet Statty eine griff erttjeilte, nadj beten

frudjttofem Slblaufe bic Slppettatton für befert erftärt merben

fott (1641: 1. gebr. 15. Sto». 1643: 14. Slpt.). Obet eS

fommt bie Sefdjmetbe, bat} bie Slppettatton Hinterrads ein*

gelegt motben fei, motauf jebod) bet StatH nidjt eintritt (1637
30. Slug.). Obet eS mitb beantragt, eine Sattei ju tedjt*
fettigen, meil fte übet einen appettitten S^ocefj einen Setgtetcty

abgefdjloffen "tjabe, motauf bet Statty etfannte, eS bleibe Heim

Setgletdj, meil baS juramentum calumniae nietyt getriftet mot*
ben (1643 24. Suni). Sutcty Slppettationen übet blofje 3mif<tyert=

utttjetle, j. S. übet bat StedjtSfatj metben nietyt uttHebingt ab*

gemiefen (1641 6. gebt. 15. ©ec). einet bet untedjtmäfjig
»on einem Uttljeite appettitt Hatte, mitb füt biet Waxt ©ilbet
geffraft unb bie Slppettatton füt befett etflätt. Sludj gälte
fommen »ot, bafj eine Sattei, bie in jmeitet Snftang »etlot,
ttodj gegen bie etecution appettiten mottte, unb fte murbe

nidjt unbebingt abgemiefen, fonbern bie ©adje unterfuetyt, unb
bas frütjere Uttt)eit Heftätigt (1629 : 18. 22. 25. Slpt. 1633:
22. SJtai). ©ang unftat ift mit ritte anbete etfanntnifj: auf
eine Sefctymetbe, bar} ein am ©eridjt jenfeits crgangareS Ur*
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gezogen wurden und doch war der Rath in diesen Fällen
durchaus keine Appellationsinstanz. Eigentliche Appellation
war rechtlich, nur zulässig, wenn ein Fremder betheiligt war.
Der Rath weist daher Appellationen zurück, weil nur Bürger
betheiligt sind (1623: 5. Nov. 1624: 9. Juni. 1628: 16. Jan.
1634: 28. Apr.), er gestattet sie dagegen, wenn die Sache

Ausbürger betrifft (H. v. Graviseli) 1630 24. Mai), zweifelhaft

wird er, wenn zwar der Streit zwischen Bürgern schwebt,

Fremde aber mittelbar interessirt sind, auf eln Gutachten des

Syndicus aber weist er hier die Appellation ab (1636 17. Febr.
9. März). — Wo nun die Appellation stattfindet, kommen

eben so ausgezeichnete Trölereien vor, so wird geklagt, daß

über ein vor fast acht Jahren ergangenes Urtheil zwar in
rechter Zeit appellili, aber die Appellation nicht prosequirt
worden sei, worauf der Rath eine Frist ertheilte, nach deren

fruchtlosem Ablaufe die Appellation für desert erklärt werden

soll (1641: 1. Febr. 15. Nov. 1643: 14. Apr.). Oder es

kommt die Beschwerde, daß die Appellation Hinterrucks

eingelegt worden sei, worauf jedoch der Rath nicht eintritt (1637
30. Aug.). Oder es wird beantragt, eine Partei zu
rechtfertigen, weil sie über einen appellirten Proceß einen Vergleich

abgeschlosfen'Habe, worauf der Rath erkannte, es bleibe beim

Vergleich, weil das jurameutum «alumnias nicht geleistet worden

(1643 24. Juni). Auch Appellationen über bloße Zwischenurtheile,

z. B. über den Rechtssatz werden nicht unbedingt
abgewiesen (1641 6. Febr. 15. Dec.). Einer der unrechtmäßig

von einem Urtheile appcllirt hatte, wird für vier Mark Silber
gestraft und die Appellation für desert erklärt. Auch Fälle
kommen vor, daß eine Partei, die in zweiter Instanz verlor,
noch gegen die Exemtion appellnen wollte, und sie wurde

nicht unbedingt abgewiesen, sondern die Sache untersucht, und
das frühere Urtheil bestätigt (1629 : 18. 22. 25. Apr. 1633 :

22. Mai). Ganz unklar ist mir eine andere Erkanntniß: auf
eine Beschwerde, daß ein am Gericht jenseits ergangenes Ur-
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ttjeit mtber butgetltdje greityeit an Statty gejogen murbe, er*

fannte bet Statty, eS feien neue Spexxen baju beputitt (1638
21. Suli).

eine atifctyautid)e ©atftettung einzelner Sroceffe ift natüt*
lid) otjnc einläfjlictyeS eintreten itt bie StcdjtSmatericn felbft

nidjt möglicty, nur in ganj allgemeinen 3ügeu fotten bafjer

einige Seifpiele crmätjttt merben.

Slm 28. Oct. 1633 flagte Herr Soutfactu« Sfelin, ©oljn
be« bereit« ermäljiitat Suca« Sfriin ju ©t. SDtartin, gegen

feine ©djmeftet gtau Monia,, bafj fte fidj be« »äteriidjeu «paufe«

atnnafje, bet Statty meist fie an, beu Hof gu täitmai. Sluf
itjre Sefdjroetbe uub nadj »crfdjicbenen 3mifdjeii»ettyanbtuitgat
mitb im Sauuat 1634 bet ©treit an ben Stiebtet gemiefen,
aber immet auf« State »ot Statty attgetegt, ber itjn am 18. gebt,
fomie am 6. Slpril unb 7. Oct. 1635 immet miebet an bat
Stidjtet mie«. ©aS Utttyeit beS Stiebtet« mutbe am 12. ©ec.

1635 an bie ©teijetyn gemiefen, unb bet Statljfdjlag berfelben

am 6., 24. gebr. uub 5. SRärj genrtjmigt. Staterbittg« burdj
bie Satteien angetegt, getyt bie ©adje immet mieberum au bic

©teijetyn, am 25. Oct. 1637 unb 3. San., 10. 17. SfRätj,
2. Slptii, 11. Suni, 5. Suli 1638. Spiex fdjeint fie ringe*

fdjlafcn ju fein.
Stoch länget bauerte bet am 13. ©ept 1628 angeljobenc

etbptocefj be« Hatit Sattier jum ©olb gegen feine ©djmieger*
muttet gtau Sed geb. SutdHatbt. e« ift fetymet au« biefem

Stoceffe flug ju merben, beimridjem, nadjbem Sattier mieber*

Holt geflagt bafj et nidjt jut ©ütigfeit fommen fönne, bic

Sadje an ben Stidjtet gemiefen mirb, biefcr ju »erfdjiebenen

3eiten »erfdjiebene Urttyeite gibt, auf bie ftcty bann beibe ©jeile
berufen, ©ie ©djmiegetmuttet ftirbt batübet, bet ©tteit geljt
mit itjren erben fott, unter benen fidj gtembe befinben, fo

bar} Slppettatton juläffig ift; bie StppettatioitStyetten geben nadj
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theil wider bürgerliche Freiheit an Rath gezogen wurde,
erkannte der Rath, es seien neue Herren dazu deputirt (1638
21. Juli).

Eine anschauliche Darstellung einzelner Processe ist natürlich

ohne einläßliches Eintreten in die Rechtsmaterien selbst

nicht möglich, nur in ganz allgemcincn Zügen sollen daher

einige Beispiele erwähnt werden.

Am 28. Oct. 1633 klagte Herr Bonifaeius Jseliu, Sohu
des bereits erwähnten Lucas Jsclin zu St. Martin, gegen

seine Schwester Frau König, daß sie sich deö väterlichen Hauses

anmaße, der Rath weist sie an, den Hof zu räumen. Auf
ihre Beschwerde und nach verschiedenen Zwischenverhandlungcn
wird im Januar 1634 der Streit an den Richter gewiesen,

aber immer aufs Neue vor Rath angercgt, der ihn am 13. Fcbr.
sowie am 6. April und 7. Oct. 1635 immer wieder an dcn

Richter wies. Das Urtheil des Richters wurde am 12. Dec.

1635 an die Dreizehn gewiesen, und der Rathschlag derselben

am 6., 24. Febr. und 5. März genehmigt. Neuerdings durch
die Parteien angeregt, geht die Sache immer wiederum an dic

Dreizehn, am 25. Oct. 1637 und 3. Jan., 10. 17. März,
2. April, 11. Juni, 5. Juli 1633. Hier scheint sie

eingeschlafen zu sein.

Noch länger dauerte der am 13. Sept. 1628 angehobene

Erbproceß des Herrn Battier zum Gold gcgen seine Schwiegermutter

Frau Beck gcb. Burckhardt. Es ist schwer ans diesem

Processe klug zu werden, bei welchem, nachdem Battier wiederholt

geklagt daß er nicht zur Gütigkeit kommen könne, die

Sache an den Richtcr gewiesen wird, dieser zu verschiedenen

Zeiten verschiedene Urtheile gibt, aus die fich baun beide Theile
berufen. Die Schwiegermutter stirbt darüber, der Streit geht

mit ihren Erben fort, unter denen sich Fremde befinden, so

daß Appellation zulässig ist; die Appellationsherren geben nach
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btei Satyrn ityten Setidjt, motauf bet Statty ein ©ctytebSgettdjt

anotbnete, motauf bann enblidj am 15. gebt. 1643, alfo nadj
14 Satyten unb 5 SRonaten rin entfdjeib erfolgte, bei bem

eS fein Semenben getjabt ju Haben fdjeint.'
Sffieitere Seifpiete mürben gu meit füHren, eS mag ge*

nügen, noety gmei gätte ju etmäHncn. Sm oereit« ctmäHnten

Stoceffe gegen e. ©ocin flagt Sffiettfteirt, berfelbe fei feit 17

Saljten nidjt ptofequitt motben, motauf bet StatH bem Ätäget
©ocin Silentium aufettegt, uttb Sffiettftein bic Äoftcnfotbetung
»otbeHätt (1635 4. 7. 14. Sto». 21. ©ec). ©et anbete galt
ift bet: Spexx ®. Sittmaun flagt gegen bie etben feineS Sog*
teS, Wex)ex. ©iefer Hatte »ot 20 Sa^Xin Stedjmmg geftettt,

melctye beanftanbet mutbe; bie ju beten Seteinigung beftettten

Herren ftarben aber atte bis auf Sütgetmeiftet ©pötlin, unb
bet klaget »etlangte nun neue Hctren, bet Statty mieS ttyn

an ben untetn Stidjtet (1643 1. 11. Sto».).
Sffiie mufj nun bet StedjtSgang »ot ©eridjt befdjaffen ge*

mefen fein, menn man alle« StStyerigett uttbeadjtet bennodj

»ot ben StatH ging, um fdjnettct ju feinem Stedjte ju ge*

langen? —

es gah baHet Seute, bie um einem foldjen Stocefj aus
bein Sffiege ju geHen, itjr Stedjt liebet an anbera Orten fuety*

ten, ja fogat »om Stegen untet bie ©raufe liefen unb bei beu

3teicty«geridjtcn ©djutj fudjtett. e« tyängt ba« mit bet be*

rüHmten ©enbung be« Sütgermeifter« Sffiettftein jufammen,
auf mcfctye tyier nietyt eingetteten metben fann. Stut fo »iel:
bie gemötynlidj angefütytten gälte be« StofeffotS W. be Sufuta
unb beS glotian Sffiadjtet finb nietyt bie einjigen Seifpiete biefet
Sltt. es gab noch meHtete anbere, felHft »on Surgam gegen

Sütget, mobei bet StatH fttafcnb eittfetytitt, unb einen Sütget,
bet einen anbetn nach ©petjt cititt tyatte, auf 2 ©age unb
2 Stäctyte in ben Sttyutm etfannte (1618 4. gebt.), obet eS
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drei Jahren ihren Bericht, worauf der Rath ein Schiedsgericht

anordnete, worauf dann endlich am 15. Febr. 1643, also nach

14 Jahren und 5 Monaten ein Entscheid erfolgte, bei dem

es sein Bewenden gehabt zu haben scheint.'

Weitere Beispiele würden zu weit führen, es mag
genügen, noch zwei Fälle zu erwähnen. Jm bereits erwähnten

Processe gegen E. Socin klagt Wettstein, derselbe sei seit 17

Jahren nicht prosequirt worden, worauf der Rath dem Kläger
Socin Silentium auferlegt, und Wettstein die Kostcnforderung

vorbehält (1635 4. 7. 14. Nov. 2l. Dec.). Dcr andere Fall
ist der: Herr G. Birrmann klagt gegen die Erben seines Vogtes,

Meyer. Dieser hatte vor 20 Jahren Rechnung gestellt,

welche beanstandet wurde; die zu deren Bereinigung bestellten

Herren starben aber alle bis auf Bürgermeister Spörlin, und

der Kläger verlangte nun neue Herren, der Rath wies ihn
an den untern Richter (1643 1. 11. Nov.).

Wie muß nun der Nechtsgang vor Gericht beschaffen

gewesen sein, wenn man alles Bisherigen unbeachtet dennoch

vor den Rath ging, um schneller zu seinem Rechte zu
gelangen? —

Es gab daher Leute, die um einem folchen Proceß aus
dcm Wege zu gehen, ihr Recht lieber an andern Orten suchten

ja sogar vom Regen unter die Traufe liefen und bei den

Reichsgerichten Schutz suchten. Es hängt das mit der

berühmten Sendung des Bürgermeisters Wcttstcin zusammen,

auf welche hier nicht eingetreten werden kann. Nur so viel:
die gewöhnlich angeführten Fälle des Professors M. de Insula
und des Florian Wachter sind nicht die einzigen Beispiele dieser

Art. Es gab noch mehrere andere, selbst von Bürgern gegen

Bürger, wobei der Rath strafend einschritt, und einen Bürger,
der einen andern nach Speyr citirt hatte, auf 2 Tage nnd
2 Nächte in den Thurm erkannte (1618 4. Febr.), oder es
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fommt »ot, bafj Sütget megen eines S*oceffe8 itjr Sütget*
redjt aufgehen (1631: 31. Slug. 1637: 22. gehr.) ober bei

einem enbtofen ^ßroceffe »om StatH entmeber Hilfe ober ©tlajj
be« SütgettedjtS begeHren (1632 30. Suni).*) Sm Uebrigen

ift bet StatH äufjetft eiferfüdjttg gegen jebe Sltt »on ftembet

SutiSbiction auf bem ©ebiete bet ©tabt, namentlich gegen

Slntegung »on eitationen. einem öfterreidjifdjen eommtffat
geftattet et bie SlufnaHmc »on ^ttnbfdjaft butdj ben ©eridjt*
fdjreiber in ©cgenmatt eineS StatHstjettn nut untet befonbetet

ScrmaHtung bet gteitjciten bet ©tabt, obfctyon eS fonft nidjt
gebtäuctytidj, meil c8 eine extraordinär! ©adje betrifft, bie

baS ÄtiegSmefcn berütjrt, audj untet bet Setmatytung, bat}

»on Oeftetteidj bie angebotene ©leidjhrit getjatten metbe (1636
24. gebt.). Unb rin anbet 3Ral, als ein Sote »on ©petjt
fam mit bem Sotgeben, et tyahe eine supplication an ben

StatH unb ©tabtgetidjt, mutbe et jut ©tabt Hinausbegleitet

butdj ben Oberftfnedjt unb einen ©iener, unb iHm Hei tjöctyftet

Ungnabe »etboten, eine ©etytift fallen obet liegen ju laffen.
©ie ©age ging, et fei »on einet ptoceffitenben Sattei Het*

gefdjidt motben, eS entftanb ein ©cfdjtei in bet ©tabt, fo

bafj bie Suben bem Soten nadjtiefcn, roef}ljalb bet Sütget*
mriftet gäfdj ftdj bemogen fanb, ©agS batanf Slnjeige im

Stattye ba»on ju madjen (1647 20. gebr.).

8. @in etyetyanbel.

Stidjt nur füt bie StedjtSpffege, audj füt bte ©ittcnjuftänbe
jenet 3eit ift bet ©djönauet*©tetgetifdje eHeptocefj »on meHr*

fächern Sntetcffe.

*) Sludj fonft fommen nodj Sßertjanblungen megen ber «TteidjSgeridjte

üor: 1626: 25. San., 4. 14. 18. Oct. — 1630: 11. 14. Slug. — 1631 :

11. Sunt, 26. Sto». — 1642: 30. Sult, 10. 13. 17. 31. Slug., 21. 24.

28.®et)t, 19. Dct. — 1643: 4. San., 1. 4. 6. 8. 11. SKärj, 4. 8. 22. 5Joo.,
30. SDec — 1644: 31.3an., 13. 23. DKärj, 13. Styr., 19. 26. Dct, 2. Sto».,
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kommt vor, daß Bürger wegen eines Processes ihr Bürgerrecht

aufgeben (1631: 31. Aug. 1637: 22. Febr.) oder bei

einem endlosen Processe vom Rath entweder Hilfe oder Erlaß
des Bürgerrechts begehren (1632 30. Juni).*) Jm Uebrigen
ist der Rath äußerst eifersüchtig gegen jede Art von fremder

Jurisdiction auf dem Gebiete der Stadt, namentlich gegen

Anlegung von Citationen. Einem österreichischen Commissar
gestattet er die Aufnahme von Kundschaft durch den

Gerichtschreiber in Gegenwart eines Rathsherrn nur unter besonderer

Verwahrung der Freiheiten der Stadt, obschon es sonst nicht
gebräuchlich, weil es eine extraorclirmri Sache betrifft, die

das Kriegswesen berührt, auch unter der Verwahrung, daß

von Oesterreich die angebotene Gleichheit gehalten werde (1636
24. Febr.). Und ein ander Mal, als ein Bote von Speyr
kam mit dem Vorgeben, er habe eine supplication an den

Rath und Stadtgericht, wurde er zur Stadt hinausbegleitet
durch den Oberstknecht und einen Diener, und ihm bei höchster

Ungnade verboten, eine Schrift fallen oder liegen zu lassen.

Die Sage ging, er sei von einer processirenden Partei
hergeschickt worden, es entstand ein Geschrei in der Stadt, so

daß die Buben dem Boten nachliefen, weßhalb der Bürgermeister

Fäsch stch bewogen fand, Tags darauf Anzeige im

Rathe davon zu machen (1647 20. Febr.).

8. Ein Ehehandel.

Nicht nur für die Rechtspflege, auch für die Sittenzustände
jener Zeit ist der Schönauer-Steigerische Eheproceß von
mehrfachem Interesse.

*) Auch sonst kommen noch Verhandlungen wegen der Reichsgerichte

vor: 1626: 25. Jan., 4. 14. 18. Oct. — ISA): 11. 14. Aug. — 1631 :

11. Juni, 26. Nov. — 1642: 30. Juli, 10. 13. 17. 31. Aug., 21. 24.
28: Sept, 19. Oct. — 1643 : 4.Jan., l. 4. 6. 8. 11. März, 4. 3. 22. Nov.,
3«. Dec. — 1644 : 31. Jan., 13. 23. März, 13. Apr., IS. 26. Oct., 2. Nov.,
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Stubolf ©djörtauet mat ©djaffnet beS SifdjofS in
feinem Hofe ju Safet. et Hatte ftdj um baS Satyt 1629 mit
Sungftau ©fttjcr «Steiger »ettobt, unb bet Sätet 2Relctytot

©teiget mat Sütge ©djöttauetS bei bem Sifctyof. Slber

©ctyönauerS Spex% tyatte ftcty, tmbefannt marum, »ort bet Set*
tobten miebet abgemattbt, unb et mat nietyt baju ju Htingen,

fte „ ju£©ttafjert ju fütjren" b. H- fein etjeoerfpredjen bittet)

öffattlictyttt Äitdjgattg gu Heftätigat. Setgebltdj maten beß*

tyalb bie Ätagen beS SatetS bei ben eommiffatien gu eHe*

fadjen. Stttn aHet tyatte efttyet ©tetget menigftenS baS mit

gaufts ©tetetyen gemein, bafj fte mie biefe einen Stubet tyatte,

bet ©olbat mat, unb jmat ein ©olbat nadj bet Sffieife jenet

3eit, ein ©olbat bc« bteifjigjäHrigen ÄtiegcS. Slm 24. Suli
1633 ttitt ©ctyönauet »ot StatH mit Mlaa,e gegen ©teigetS

©otyn, bar} et itym auf Seih unb Seben btoHe. ©iefet junge

©teiget mat getabe bamalS in bet Stüttje feines ©olbaten*

leben«, et benutzte mie anbete feinet SDtitbütget ben fdjmebi*

feben ÄricgSbienft um fredje Stäuheteien ju begetjen, et mat

arget ©adjen Hefdjulbigt, beS Sletgften tjiett man iHn füt
fätjig. ©etabe im Sluguft unb ©eptanbet jene« SahteS gingen
brei Älagen megen Sfetberaubs gegen iHn ein, et fott gmel

Sfetbc in ©jetmit, gmei in ettlngen, btei in ©ietatj getauHt

HaHen, Hei bem letztem gatte mitb aucty bte SRitttet bet Set*

tyitfe befdjnlbigt, unb mie eS fdjeint nidjt otyne allen ©runb,
benn nadjbem ber Kläger, bet SJtonbmitttj Sunfet trt ©ietarj
ben ihm aufettegtat Semeis angetteten, mieS bet StatH bie

ettetn an, fidj mit iHm ju »etgleictyen. ©er junge ©teiger
mar alfo fidjer ein ÜRann, beffen ©toHungen nidjt gleichgültig

maten, abet et mat abmefenb, unb bet Sätet ©teiget et*
miebette auf bie Älage ©ctyönauerS, mentt fein ©oH« gebrotjt
HaHe, fo fotte matt itjn geHütytenben OtteS fudjen, et felHft

7. 18. See. - 1645: 18.3an., 19. HRSrj, 12. 14.TOai, 24.3to». — 1647 :

20. gebr., 5. 12. Suni, 23. 30. Dct.
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Rudolf Schönauer war Schaffner des Bischofs in
seinem Hose zu Basel. Er hatte sich um das Jahr 1629 mit
Jungfrau Esther Steiger verlobt, und der Vater Melchior

Steiger war Bürge Schönauers bei dem Bischof. Aber

Schönauers Herz hatte sich, unbekannt warum, von der

Verlobten wieder abgewandt, und er war nicht dazu zu bringen,

sie „zus.Straßen zu führen" d. h. sein Eheversprechen dnrch

öffentlichen Kirchgang zu bestätigen. Vergeblich waren
deßhalb die Klagen des Vaters bei den Commissarien zu
Ehesachen. Nun aber hatte Esther Stetger wenigstens das mit
Fausts Greichen gemein, daß sie wie diese cincn Bruder hatte,

der Soldat war, und zwar ein Soldat nach der Weise jener

Zeit, ein Soldat dcs dreißigjährigen Krieges. Am 24. Juli
1633 tritt Schönauer vor Rath mit Klage gegen Steigers
Sohn, daß er ihm auf Leib und Leben drohe. Dieser junge

Steiger war gerade damals in der Blüthe seines Soldatenlebens,

er benützte wie andere seiner Mitbürger den schwedischen

Kriegsdienst nm freche Räubereien zu begehen, er war

arger Sachen beschuldigt, des Aergsten hielt man ihn für
fähig. Gerade im August und September jenes Jahres gingen
drei Klagen wegen Pferderaubs gegen ihn ein, er soll zwei

Pferde in Thcrwil, zwei in Ettingen, drei in Sierenz geraubt

haben, bei dem letztern Falle wird auch die Mutter der

Beihilfe beschuldigt, und wie es scheint nicht ohne allen Grund,
denn nachdem der Kläger, der Mondwirth Junker in Sierenz
den ihm auferlegten Beweis angetreten, wies der Rath die

Eltern an, sich mit ihm zu vergleichen. Der junge Steiger
war also sicher ein Mann, dessen Drohungen nicht gleichgültig

waren, aber er war abwesend, und der Vater Steiger
erwiederte auf die Klage Schönauers, wenn sein Sohn gedroht

habe, so solle man ihn gebührenden Ortes suchen, er selbst

7. Ig. Dec. - >64S: Ig.Jan., t9. März, 12. 14.Mai, 24.Nov.— 1S47

2«. Febr., S. 12. Juni, 23. 30. Oct.
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motte itym jufptedjen. Sluf ©djönauctS ©djutjbegetytat abet

etmiebette et, ©ctyönauct felHft fei ©ott unb bet Obrigfeit
ungeHotfam, et motte bem etjegetictyt nietyt patiten unb feine

©oetytet nidjt »etmöge erlanntnifj jn ©ttafjcn füHren. Ucbet

biefe .jttage gab ©djönauet feilte Setantmottuttg rin, meldje

bet Statty bem etyegetidjt mit bem Stufttag Sefdjeib barübet

ju erttjeiten juftetten Itefj. ©etyon am 31. Sluguft abet flagte
©djönauet aufs State, bafj bet junge ©teiget mit Slnbetn auf
eintrieb »on Sätet uub SIRuttct ityn auf bem Hüninget Sffieg

angefallen, inbem fie iljm fernblieb mit ?ßiftolen tmb entbtöfj*
ten ©äbetn nadjgefctjt, geftatten er itynen tyabc aitteitcn
muffen. Sei bet Settyanblung (9. ©ept.) gab bet Sätet
©teiget »or, juetft augetannt morben ju fein, eS mutbe itym

ber SemeiS biefet ©tyatfactye »etgünfttgt, abet am 18. Septem*
bet erfannte bet Statty, meil ©djönauet feine Slngaben gc*

nügenb, ©teiget unb gtau abet bie ityrigen nidjt anriefen, fo

feien beibe eHcleutc üHer Stacht in ©tyiirut ju fetten, fie fotten

©djönauerS mit Sffiorten uub Sffierfen müfjig getyert. Sffieil abet

bie etbittetuug immet nodj juninunt, fo fotten bie eommif*
fatien in etjefadjat Hetidjteu. ©iefe (25. ©ept.) etftätteu,
bei ityrem Utttyeit ju »etHteiben, ftettten eS abet bem StatHc

auHcim, nadj SetieHcn ju bifpenfiten. ©et StatH mieS ben

Setidjt jutüd uub empfaljt ncuerbingS Seförbetung. ©ic
©aetye tuHte nun bei aetyt ^Ronaten, ba erffätten bte in ber

ftreitigen ©adje nodj »orljanbenen eommiffatien, fie fönnten

megen getinget 3atyt nidjt utttyctten unb ftettten e« bem Statty

antyeim. 3uaJeicty *agen Sitten »on ©djönauerS gteunbfdjaft
um Stuftyebung biefet etye unb gürfdjreibat »erfdjicbener

fürftbifctyöftictyct Stattye »ot (1634 14. Wai). Sex diatl) mie«

bie ©adje an ba« etyegetidjt jutüd, e« fott fidj ergättjen,
unb ju Settjütung Heforgenbcn Unheils fürbctlictyft ben SluS*

fdjlag geben. Slm 17. Wai trat ©djönauet »ot StatH mit bet

Sitte um Otbnung anbetet Hetren füt bie „nunmetyt ©ott
ergehenen". ©et Statty mittfatytte. Sngmifctyen mat bet junge

3«0

wolle ihm zusprechen. Auf Schönauers Schutzbegehren aber

erwiederte er, Schönauer selbst sei Gott und der Obrigkeit
ungehorsam, er wolle dem Ehegericht nicht Pariren und seine

Tochter nicht vermöge Erkanntniß zu Straßen führen. Ueber

diese Klage gab Schönauer seine Verantwortung ein, welche

der Rath dem Ehegencht mit dem Auftrag Bescheid darüber

zu ertheilen zustellen ließ. Schon am 31. August aber klagte

Schönauer aufs Neuc, daß dcr junge Steiger mit Andern auf
Antrieb von Vater und Muttcr ihn auf dem Hüninger Wcg

angefallen, indem sie ihm feindlich mit Pistolen und entblößten

Säbeln nachgesetzt, gestalten er ihnen habe entreitcn

müssen. Bci der Verhandlung (9. Sept.) gab der Vater

Steiger vor, zuerst angerannt worden zu fein, es wurde ihm
der Beweis dieser Thatsache vergünstigt, aber am 18. September

erkannte der Rath, weil Schönauer seine Angaben
genügend, Steiger und Frau aber die ihrigen nicht erwiesen, so

seien beide Eheleute über Nacht in Thurm zu setzen, sie sollen

Schönauers mit Wortcn und Werken müßig gehen. Weil aber

die Erbitterung immer noch zunimmt, so sollen die Commissarien

in Ehesachen berichten. Diese (25. Sept.) erklärten,
bei ihrcm Urtheil zu verbleiben, stellten es aber dem Rathe
anheim, nach Belieben zu dispensiren. Der Rath wies den

Bericht zurück uud empfahl neuerdings Beförderung. Die
Sache ruhte nun bei acht Monaten, da erklärten die in der

streitigen Sache noch vorhandenen Commissarien, sie könnten

wegen geringer Zahl nicht urtheilen und stellten es dcm Rath
anheim. Zugleich lagen Bitten von Schönauers Freundschaft

um Aufhebung dieser Ehe und Fürschreiben verschiedener

fürstbischöflicher Räthe vor (1634 14. Mai). Der Rath wies

die Sache an das Ehegericht zurück, es soll sich ergänzen,

und zu Verhütung besorgenden Unheils förderlichst den

Ausschlag gcben. Am 17. Mai trat Schönauer vor Rath mit der

Bitte um Ordnung anderer Herren für die „nunmehr Gott

ergebenen". Der Rath willfahrte. Inzwischen war der junge
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©teiget jutitdgefetytt, ©djönauet ftagte nuir gegen benfetbcn,

unb bet Statt) liefj iHn in SEHutm legen (4. Suni). — Sluf
mie lange, meifj id) nidjt, abet fdjon am 26. Suli flagte
©djönauet miebet, bie SRuttct tyabe ben ©ienetn fo itjr ge*

boten, Höfe Sffiorte gegeben, et »etlangte ©ctyut^ gegen ben

jungen ©teiget, bet ein Höfet Silbe unb ein ©ttafjattqubet
fei. ©et junge ©teiget murbe in ©Hutm gefegt unb ben

eijegetidjtsljettett jugefproetyen, bie ©adje ait«jumadjen. Stet
©age nadjHet bat Steiget um gteigebung, er »erfpradj, fidj
nidjt metyt in ftembe Ätieg«bienfte ju begeben, unb H^tn
©djönauet auf feine Ätage Steb unb Slntmott ju geben, es
mutbe befdjloffen, iljn fteijutaffen, bodj fott et beS Sifdjoff*
fdjaffnet« mit Sffiott unb Sffietf müfjtg geljen. 3u»ot jebodj

fott bet Obetftfnectyt ctfunbtgen, ob et auch babei gemefen,

at« fie neulidj in Seiden einen Sauetn tyenfen mottten, in
biefem gatte fott et nodj liegen bleiben, ©et Sätet fott gut
bafüt fein, bafj et mebet an ©djönauet fidj »etgteife nodj in
ftembe ©ienfte trete, ©ie eHefadje felbft ruljte injmifdjen.
Slm 22. Detobet trat ©djönauet mieber »ot Statty, mit bet

Sitte um eublictyen 3tu«trag, bamit er bei biefen gefätjrlidjen
©tetHeuStäufen ba« Heilige SlHatbmaljt anpfangen fönne, baS

iHm iitjmifdjat »erfpertt fei. Statty bteitägiget Sebenfjcit mieS

ber Statt) bic etjeridjtet an, fie fottten Hei eiben fptectyen, ob

baS ma« feit letztem llrttjetl »otgegangett, nicht genugfam Ur*
fadje fei, bie Satteien ju fdjriben, uub ba« Utttjeit aufju*
Heben. Slbet audj ba« tyalf nidjt«. Stadj V4 SaHten (1635
18. Suli) flagte ©djönauet mieber, bie öljeridjter fottten ent*

meber ttadj ber erfanntnifj »om 25. October bie ©adje über*

nehmen unb autjören, ober ber StatH fotte cntfdjciben; bet

Statlj betjatrte bei feinet etfanutiitfj, bem etycgeridjtc mutbe

bei tjödjftet Ungnabe aufettegt, in »iet Sffioctyen ben 3tu«fd)tag

ju geben. Saß etyegeridjt mattete übet fünf Sffioctyen, unb
etflätte beut Staftyc (26. Slug.), bet erfanntitifj fri nidjt
©tatt gettjan motben, meil ©djönauet fidj gegen jmei ©ciftlidje
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Steiger zurückgekehrt, Schönauer klagte nun gegen denselben,

und der Rath ließ ihn in Thurm legen (4. Juni). — Auf
wie lange, weiß ich nicht, aber schon am 26. Juli klagte

Schönauer wieder, die Muttcr habe den Dienern so ihr
geboten, böse Worte gegeben, er verlangte Schutz gegen den

jungen Steiger, der ein böser Bube und ein Straßenräuber
sei. Dcr junge Steiger wurde in Thurm gesetzt und den

Ehegerichtsherren zugesprochen, die Sache auszumachen. Vier
Tage nachher bat Steiger um Freigebung, er versprach, sich

uicht mehr in fremde Kriegsdienste zu begeben, und Herrn
Schönauer auf seine Klage Red und Antwort zu geben. Es
wurde beschlossen, ihn freizulassen, doch soll er des

Bischoffschaffners mit Wort und Werk müßig gehen. Zuvor jedoch

foll der Oberstknecht erkundigen, ob er auch dabei gewesen,

als ste neulich in Benken einen Bauern henken wollten, in
diesem Falle soll er noch liegen bleiben. Der Vater soll gut
dafür sein, daß er weder an Schönauer stch vergreife noch in
fremde Dienste trete. Die Ehesache selbst ruhte inzwischen.

Am 22. October trat Schönauer wieder vor Rath, mit der

Bitte um endlichen Austrag, damit er bei diesen gefährlichen

Sterbensläufen das heilige Abendmahl empfangen könne, das

ihm inzwischen versperrt sei. Nach dreitägiger Bedenkzeit wies

der Rath die Eherichter an, sie sollten bei Eiden sprechen, ob

das was seit letztem Urtheil vorgegangen, nicht genugsam
Ursache sei, die Parteien zu schcidcn, und das Urtheil aufzuheben.

Abcr auch das half nichts. Nach «/4 Jahren (1635
18. Juli) klagte Schönauer wieder, die Eherichter sollten
entweder nach der Erkanntniß vom 25. October die Sache

übernehmen und anhören, odcr der Nath solle entschcidcn; der

Rath beharrte bei sciner Erkanntniß, dem Ehcgerichte wurde
bei höchster Ungnade auferlegt, in vier Wochen den Ausschlag

zu geben. Das Ehegencht wartete über füuf Wochen, und
erklärte dem Rathe (26. Aug.), der Erkanntniß sei nicht
Statt gethan worden, weil Schönauer sich gegen zwei Geistliche
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am ©tjegeridjt (©erntet unb Sffietenfels) etflätt tyahe, menn
bie ©eiftlidjeti am etyegeridjte itytt gu «Steiger« ©oetyter etyliety

erfernten motten, fo merben fie ityn bem ©eufet mit Seih unb
©eet in ben Stadjen fdjieHen. ©iefe Hätten ftcty fobann gemei*

gert, ferner ju fifeat. ©er StatH mies nun bie ©adje an bie

©reijetyn. — es fdjrittt aHer faft, ber StatH tyahe felbft »er*
geffen, mo fte liege, benn als am 4. Suni be« folgenben SatyteS

(1636) mieber baran gemaHnt murbe, fo murbe befdjloffen: ©ic
eommiffatii fotten itt 14 ©agen baS Utttjeil gehen obet megen

UngeHotfamS »ot Statlj geftettt metben. 3118 Hietauf am 22.

©djönauet miebet flagte, bafj et fein Utttjeil erlangen fönne,
mutbe befdjloffen, bie eommiffatien »ot StatH ju »ertteljmat.
©iefeS gefdjaty brei ©age fpäter, fie etftätten abet, mit gutem

©emiffen »on itytem Utttjeil in biefet ©adje nidjt meidjett ju
fönnen. ©a mutbe bie ©adje neuetbingS an bic ©reijcljn ge*

miefen. Sffiiebet »erfttidj eine geraume 3eit, ba mattbtcu üch

am 1. Slptii 1637 bifdjöfüctyc Stattye an ben Statty um Slu«trag
bet ©adje. ©et Statty etfannte, e« bleibe bei bet Uebctmeifung

an bie ©reijetyn. ©a trat am 15. Slpril ©djönauet auf« State

»ot Statty unb tyat mit meinenben Slugen työdjftfletyenttidj unb

um ©otte« Sffiiffen gebeten, bem jmifdjat iljm unb efttyet

©teiget nun in bie fieben ganje ^aljre lang gevoätjtteu, ju
feinem äufjetften Setbetbat unb Untctgang teidjenbat ftreiti*
gen eHeljanbel betmaten ein« bie fo oft unb »ielmat bemüttyig

gefudjte ©nbfdjaft ju geben, unb iljm eineft »on angelegtem

feinem Sffitbetpatt ju tyelfen. Sffiotübet efttyet ©teiget ein*

menben laffen, fie »ettjoffe, man metbe fie bei bem »on einem

e. eonfiftotium »ot Satyten au«gcmitfteu Utttyeil gttäbig tyattb*

tyahen, fdjütjeu uub fdjitmen, beim fie etyet iljt Sehen laffen
al« ba»on tteibai laffen motte, ©ie bat inbefj um SDtitttjeituttg

bet ©djtift ©djönauetS untet SotHetyalt itytet Stedjte. ©ie
©adje mutbe neuetbingS an bie ©teijetyn gemiefen, mit bau

Slufttag, fie ju befötbetn, meil füttftige Sffioctye eS anbetet

©efdjäfte tjalb nidjt gefdjeljen fann. Slbet bie ©teijetyn beeil*
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am Ehegericht (Gernler und Werenfels) erklärt habe, wenn
die Geistlichen am Ehegerichte ihn zu Steigers Tochter ehlich
erkennen wollen, so werden sie ihn dem Teufel mit Leib und
Seel in den Rachen schieben. Diese hätten sich sodann geweigert,

ferner zu fitzen. Der Rath wies nun die Sache an die

Dreizehn. — Es scheint aber fast, der Rath habe selbst

vergessen, wo sie liege, denn als am 4. Juni des folgenden Jahres
(1636) wieder daran gemahnt wurde, so wurde beschlossen: Die
Commissarii sollen in 14 Tagen das Urtheil geben oder wegen

Ungehorsams vor Rath gestellt werden. Als hierauf am 22.

Schönauer wieder klagte, daß er kein Urtheil erlangen könne,

wurde beschlosfen, die Commissarien vor Rath zu vernehmen.

Dieses geschah drei Tage später, sie erklärten aber, mit gutem
Gewissen von ihrem Urtheil in dieser Sache nicht weichen zu
können. Da wurde die Sache neuerdings an die Dreizehn
gewiesen. Wieder verstrich einc geraume Zeit, da wandten sich

am 1. April 1637 bischöfliche Räthe an dcn Rath um Austrag
der Sache, Der Rath erkannte, es bleibe bei der Ueberweisung

an die Dreizehn. Da trat am 15. April Schönauer aufs Neue

vor Rath und hat mit weinenden Augcn höchstflehentlich und

um Gottes Willen gebeten, dem zwischen ihm und Esther

Steiger nun in die sieben ganze Jahre lang gewährten, zu

seinem äußersten Verderben und Untergang reichenden streitigen

Ehehandel dermalen eins die so oft und vielmal demüthig

gesuchte Endschaft zu geben, und ihm einest von angeregtem

seinem Widerpart zu helfen. Worüber Esther Steiger
einwenden lassen, sie verhoste, man werde ste bei dem von einem

E. Consistorium vor Jahren ausgewirkten Urtheil gnädig
handhaben, schützen und schirmen, dcnn sie cher ihr Leben lasscn

als davon treiben lassen wolle. Sie bat indeß um Mittheilung
der Schrift Schönauers unter Vorbehalt ihrer Rechte. Die
Sache wurde neuerdings an die Dreizehn gewiesen, mit dem

Auftrag, sie zu befördern, weil künftige Woche es anderer

Geschäfte halb nicht geschehen kann. Aber die Dreizehn beeil-
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ten fidj rttctyt, unb nadj miebet fieben SRortaten (1637 27. Sto».)

fupplicttte ©fttjer ©teiget aufs State um etecution beS Ut*
ttjeils, baS »ot adjt 3aH«n etgangen. ©djönauet feinetfeits

betief fidj auf bie StattjSctfantttnit} »om Slptii, tjoffenb, bie

gnäbigen Hetten metben iHn babei HanbHaHert, unb itytt ans

ber ©rübfeltgfeit, itt metdjet et ftdj nun in bie adjt Satyte

mit Serijtnberung beS tyodjmütbigen Heiligen SlbenbmatylS He*

finbe, enttebfgen, benn mit (gfttjer ©teiget bie ©ag feines Sc*

benS eine ©emeinfdjaft ju tyahen, obet beto etjtictj Heijumotjnen

Stym mcbet menfety* nod) möglidj fri. ©et Statty Hefdjlofj,
bem ©tynbtcuS, bem SlntifteS unb bem ©tabtfdjteibet, meldjen

biefeS ©efdjäft »on bett ©tetjetyrt ju Hebenfen übetmiefen mot*

bat, jujufptecHen, itjr Sebenfen ju Hefötbetn.
SluS bem SiSHerigen ergibt fidj, mie ber StatH in jicm*

lieber Settegentyeit mat, et Hätte moHl ©ctyöttauetn getne ge*

Holfen, mottte aHet nidjt gegen baS etjegeridjt angetycn unb

»etbeutetc biefem, eS möge feine ©ptüdje anbetn, bodj biefe«

blieb ttnbemcglidj. ©a fuetyte ©djönauet meitete ^>ilfe unb et

manbte fidj an feinen ©eringetn als an ben §etjog ScrnHarb

»ott Sffieiinat, bet am 5. SJlai 1638 eine Sntetceffton ju ©un*

ften ©djönauet« beim Stattye etngah; bet Statlj mieS biefelbe

an bie ©teijeHn. ©et Heri°9 fdjeint nodj fpätet barauf ju^
tüdgefommen ju fein, benn baS StattjSHudj »om 5. Sanuat
1639 fagt nadj etmätynung eines ©djreihenS beSfeiben unb
be« ServdjtS einer »on itym jutüdfommenbar ©efanbtfdjaft:
fott bie ©ctyönaucr=©teiger'fdje etyefadje bermalen ein« erörtert
unb ju enbe gebracht merben. SteuerbingS matynte ©cHönatter

am 18. unb 20. gebt. 1639, unb auf bie Slntmott »on ©teiget
(2. -üRärj) legte et Sutetceffionen »om SRatfgtaf »ott Saben,

»on jmei Hei-jogat »on Sffiüttembetg, bie ftdj tjier auftjielten,
unb »om Sifdjof »on Safet »ot. ©et StatH übetgab nun bte

Steten bem Collegium juridicum uub Ijotte gugteidj baS Sc*
benfen »on Dr. Sacob SutdHatbt unb Dr. Sut ©tafen ein.

Slm 3. Slptii mutben bie Sebenfen biefet Heibat Spexxen bem
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ten sich nicht, und nach wieder sieben Monaten (1637 27. Nov.)
supplicirte Esther Steiger aufs Neue um Execution des

Urtheils das vor acht Jahren ergangen. Schönauer seinerseits

berief stch auf die Rathserkanntniß vom April, hoffend, die

gnädigen Herren werden ihn dabei handhaben, und ihn aus

der Trübseligkeit, in welcher er sich nun in die acht Jahre
mit Verhinderung des hochwürdigen heiligen Abendmahls

befinde, entledigen, denn mit Esther Steiger die Tag seines

Lebens eine Gemeinschaft zu haben, oder dero ehlich beizuwohnen

Ihm weder mensch- noch möglich sei. Der Rath beschloß,

dem Syndicus, dem Antistes und dem Stadtschreiber, welchen

dieses Geschäft von den Dreizehn zu bedenken überwiesen worden,

zuzusprechen, ihr Bedenken zu befördern.

Aus dem Bisherigen ergibt sich wie der Rath in
ziemlicher Verlegenheit war, er hätte wohl Schönauern gerne

geholfen, wollte aber nicht gegen das Ehegericht angehen und

verdeutete diesem, es möge seine Sprüche ändern, doch dieses

blieb unbeweglich. Da suchte Schönauer weitere Hilfe und cr

wandte sich an keinen Geringern als an den Herzog Bernhard

von Weimar, der am 5. Mai 1638 eine Intercession zu Gunsten

Schönauers beim Rathe eingab; der Rath wies dieselbe

an die Dreizehn. Der Herzog scheint noch später darauf
zurückgekommen zu sein, denn das Rathsbuch vom 5. Januar
1639 sagt nach Erwähnung eines Schreibens desselben und
des Berichts einer von ihm zurückkommenden Gesandtschaft:

soll die Schönauer-Steiger'sche Ehesache dermalen eins erörtert
und zu Ende gebracht werden. Neuerdings mahnte Schönaner

am 18. und 20. Febr. 1639, und auf die Antwort von Steiger
(2. März) legte er Jntcrcefstonen vom Markgraf von Baden,

von zwei Herzogen von Würtembcrg, die sich hier aufhielten,
und vom Bischof von Basel vor. Der Nath übergab nun die

Acten dem OolleZium juriciiouiu und holte zuglcich das
Bedenken von Or. Jacob Burckhardt und Dr. Lux Grafen ein.

Am 3. April wurden die Bedenken dieser beiden Herren dem
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Stättje »otgelegt, audj angezeigt maS Spexx SlntifteS uub Dr.
Syndicus ba»on tyatten, unb SllleS an bie ©teijetyn gemiefen.

Slm 8. 9Rai lag ban Stattye eine Sntetceffion beS SRiniftetiumS
fomie eine ©upplif »on ©teiger unb feiner grau »or. ©er
Statty mies StttcS an bte ©reijetyn; injmifdjcn murbe ©djönaitctn
bet ©tabtftieben, unb bat} et ©teigetS unb bet ©einigen mit
Sffiott unb Sffietf müfjiggetyen fotte bei työdjftet ©ttaf unb Un*
gnab geboten, ©en Hetten ministris fott mit ©elegentyeit »on
ben Her^n ©eputaten angejeigt metbat, mie unf. gn. SpSp.

fein ©efatten fragen, bafj man itynen betgeftalt $Rafj unb

Otbnung »otjufdjteihen fidj aumafjcn ttyüge. Slm 4. Stooanhet

flagte ©teiger miebet, bar} fidj ©djönauet an eine anbete Ijettfe
unb eben etyttoctgeffenet Sffieife feine ©odjtct »ettaffen bürfe.
©ie .Klage murbe ©ttyönauctn übetgeben, um in 14 ©igen ju
antmotten, SlttcS ban ©begetidjt unootgtetftiety. Sluf ©djön*
aucrS Slntmott tyin mutben bie ftütyern ©eputitten, Spexx

Oberftjunftmeifter ©ocin, SlntifteS, StjubicuS unb Statt*
fdjteibet noctymal« um itjre ©utadjten erfudjt (27. Sto».).

Sm Satyte 1640 etfolgte enblidj eine entfdjtcbene Sffien*

bung, jmat bie •Btabuuttg bet ©eiftlictyfeit am 11. San., bic

Jtlage ©djönauet« am 1. Slptii, bafj itym 3miuget immet noch

ba« ty. Slbenbmatjl »etmeigere, unb audj bet Seridjt ber ©e=

putirten am 9. Wai unb 3. Suni »eraitlafjten nut Sffieifung

an fetttete Setattyungat, motyt abet führte ©djönauet felbft
bie Sffienbung tyetbei. Sdj laffe ba« StattySbudj fptedjeit. Slm

13. Suni betidjtetat bie ©teijetyn. Sdjönaucra mutbe »otge*

ftettt, bafj et fidj unermartet bet Sentenj u. gn. Sp. fredj uub

ftebtet Sffieife mit einet anbetn »on eolmat burdj einen fdjme*

bifdjen getbprebiget Habe copuliten laffen unb ityt ju grofjcm

ergernifj Seimotymmg geleiftct. Sdjöttauer gibt grofje geinb*

fdjaft »ot, meil fie SlbfctyatlictycS auf itjn unb feinen Sätet fei.

auSgcfagt, auch ityit leibloS madjen motten, bat} et fidj alfo
mit einet anbetn copuliten laffen, fri gleidjfam aus ©cfpeta*
tion gefctyetyen, aucty meil et »etnommen, bat} ettictyc Sutiftcn
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Rathe vorgelegt, auch angezeigt was Herr Antistes und Dr.
LzmcUous davon halten, und Alles an die Dreizehn gewiesen.

Am 8. Mai lag dcm Rathe eine Intercession des Ministeriums
sowie eine Supplik von Steiger und seiner Frau vor. Der
Rath wies Alles an die Dreizehn; inzwischen wurde Schönaucrn
der Stadtfrieden, und daß er Steigers und der Seinigen mit
Wort und Werk müßiggehen solle bei höchster Straf uud
Ungnad geboten. Den Herren miuistris soll mit Gelegenheit von
den Herren Deputaten angezeigt werden, wie uns. gn. HH.
kcin Gefallen tragen, daß man ihnen dergestalt Maß und

Ordnung vorzuschreiben sich anmaßen thüge. Am 4. November

klagte Steiger wieder, daß sich Schönauer an eine andere henke

und eben ehrvergessener Weise scine Tochter verlassen dürfe.
Die Klage wurde Schönaucrn übergeben, um in 14 Tagen zu

antworten., Allcs dem Ehegericht unvorgreiflich. Auf Schönauers

Antwort hin wurden die frühern Deputirten, Hcrr
Oberstzuuftmeister Socin, Antistes, Syndicus und

Stadtschreiber nochmals um ihre Gutachten ersucht (27. Nov.).
Jm Jahre 1640 erfolgte endlich eine entschiedene

Wendung, zwar die Mahnung der Geistlichkeit am 11. Jan,, die

Klage Schönauers am 1. April, daß ihm Zwinger immer noch

das h. Abendmahl verweigere, und auch der Bericht der

Deputirten am 9. Mai und 3. Juni veranlaßten nur Weisung

an fernere Berathungen, wohl aber führte Schönauer selbst

die Wendung herbei. Ich laste das Nathsbuch sprechen. Am
13. Juni berichteten die Dreizehn. Schönaucrn wurde vorgestellt,

daß er fich unerwartet der Sentenz u. gn. H. frech und

frevler Weise mit einer andern von Colmar durch eincn

schwedischen Feldprediger habe copuliren lasten und ihr zu großem

Ergerniß Beiwohnung geleistet. Schönauer gibt große Feindschaft

vor, weil sie Abscheuliches auf ihn und feinen Vater sel.

ausgesagt, auch ihn leiblos machen wollen, daß er fich also

mit einer andern copnliren lassen, sei gleichsam aus Desperation

geschehen, auch weil er vernommen, daß etliche Juristen
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in itjt'en Sebenfen baHin gefdjloffen, biefe etje fönne moty( ge*

ttaut metben, unb Hat um Sefu etytifti mitten gebeten, iHm

betmaleneinS aus biefer Stott) unb Slngft ju Helfen, unb iHn

mit gnäbigen Slugen anjufetyen. — ©et Statty Hefdjlofj: bleibt
bei bem Sebenfen bet ©teijrfju, ©djönauet ift ju »ettyaftcn

uub butdj bie ©ieben ju befpredjeu, marum er unetmattet

©eftets baS gettyan, met itym baju getattycn, uub ob er mirf*

lid) »iete 1000 fl. »etfctymitbt ©teiget ift megen feinet ©up*

ptif ans SRutiftetium ju befptedjen, befonberS bafj et batin

gefagt, ©djönauet Hahe einen ftatfen Stüden, maS et bamit

genteint? — Slm 17. Suni mutbe biefe Sefptectyung ©ctyöu*

auetS jugleicty mit einet Sntetceffion beS SifdjofS »otgetegt,
fomie audj eine Setautmortttng ©teigerS megen jener Sleufjc*

tuitg. ©et Statty micS noctymals bie ©adje au bie ©teijetyn
um auf 2)cittet ju ftttnen, mie betfelben mit Stcputation ab*

juljelfen, bamit ben Satteien ©enüge gefetjetje, uub mie mit
©träfe gegen ben ©ctyulbigen ju »erfaHren. Slm 20. Suni
Hctictyteten bie ©teijeHn, fie Ijatten megen anberer ©cfdjäfte
nodj feinen ©djlufj faffen fönnen; einftmeiten fotte ©teiget
feine Stätenfion gegen ©djönauet fomotyl megen HritatHSguteS
als fonft fpeetficiten, injmifdjat möge man aus Stüdfidjt auf
ben Sifdjof ©djönauetn freigeben, ©er Statty genetymigte biefe

Slnträge unb fügte Hei, bie ©adje follc »on iHm felHft auSge*

macht unb nietyt anbetsmotyin gemiefen metben (1640: 1. 4.

Suli, 5. Slug.). ©ie Sluftage an ©teiget futytte ju einet

3mifdjen»ctHaubtung, mohei er »erlangte, ©djönauer follc
feine ©odjter jut Äitdje fütyren unb ityt etylidje Seimotynung

leiftat, audj begetytte et feine bei bau Sifdjof getriftete Sürg-
fdjaft HetaitS. ©et Sifdjof melbete bem Stattye, ©teiget fei
berfelben feit fieben Satyten enttaffen.

Snbefj mat ©djönauet Sätet gemotben, am 27. ©eptember

btadjte er fein Äinb im 9Rüufter jut Heil, ©aufe, melctye »on

Sfattet Seuctyt »ettictytet mutbe. Sei biefem Slntaffe nun be*

natym fidj ©djönauet „eben gat fdjaitbtlicty uub uttgebüTjrlidj,
20
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in ihren Bedenken dahin geschlossen, dicse Ehe könne wohl
getraut werden, und hat um Jesu Christi willen gebeten, ihm
dermaleneins aus dieser Noth und Angst zn helfen, und ihn
mit gnädigen Augen anzusehen. — Der Nath beschloß: bleibt
bei dcm Bedenken der Dreizehn, Schönauer ist zu verhaften
und durch die Sieben zu besprechen, warum er unerwartet
Dekrets das gethan, wer ihm dazu gerathen, und ob er wirklich

viele 1000 fl. verschmirbt. Steiger ist wcgcn seiner Supplik

ans Ministerium zu besprechen, besonders daß er darin

gesagt, Schönauer habe einen starken Nucken, was er damit

gemeint? — Am 17. Juni wurde diese Besprechung Schönauers

zugleich mit einer Intercession dcs Bischofs vorgelegt,
sowie auch eine Verantwortung Steigers wegen jener Aeußerung.

Der Rath wies nochmals die Sache an die Dreizehn

um auf Mittel zu siunen, wie derselben mit Reputation
abzuhelfen, damit den Parteien Genüge geschehe, und wie mit
Strafe gegen den Schuldigen zu verfahren. Am 20. Juni
berichteten die Dreizehn, ste hätten wegen anderer Geschäfte

noch keinen Schluß fasseu können; einstweilen solle Steiger
feine Prätension gegen Schönauer sowohl wegen Heirathsgutes
als sonst fpccificiren, inzwischen möge man aus Rücksicht auf
den Bischof Schönauern freigeben. Dcr Rath genehmigte diese

Anträge und fügte bei, die Sache folle von ihm felbst ausgemacht

und nicht anderswohin gewiesen werden (1640: 1. 4.

Juli, 5. Aug.). Die Auflage an Steiger führte zu einer

Zwischenvcrhaudlung, wobei er verlangte, Schönauer solle

seine Tochter zur Kirche führen und ihr ehliche Beiwohnung
leisten, auch begehrte er fcine bei dem Bischof geleistete Bürgschaft

heraus. Der Bischof meldete dem Rathe, Steiger sei

derselben seit sieben Jahren entlassen.

Indeß war Schönauer Vater geworden, ani 27. September
brachte er sein Kind im Münster znr heil. Taufe, welche vou

Pfarrer Leucht verrichtet wurde. Bei diesem Anlasse nun
benahm sich Schönauer „eben gar schandtlich nnd ungebührlich,

20
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inbem et etyttetlct^itctye Stebcn fomoHt gegen ben SlntifteS Dr.
3mingct als gegen Sfr- SeucHt auSftiefj. ©obann lief et »ot
beffen HauS, unb ba et nietyt antyeimfdj mat, in fein ©ut »ot
bem ©tyote, mo et ftütmifcty auf iHn embtang, unb »on itym

ju miffcn begetytte, ob fein Äinb efjtidj fei obet nidjt, babei

abetmatS abfdjeuttdjc Stebcn auSftiefj, mie et fein Äinb, ba eS

nidjt etylidj fein fott, bem Hettn Dr. 3minget »ot feine ©Ijüre
tyenfen, er abet fidj felbft teibloS machen, obet au einem ober

bem anbetn tädjen motte, et ftagc nidjt« batnadj, menn mau

iljn fdjon metbe bot ba« ©teinenttyot fütyten" (1640: 30. ©ept,
3. Oct). Statütlicty etfolgten nun Sefctymetbat »or Statty, ju*
erft »on ©eite beS e. Salines buttty StatljSljcttit ©tätyelin,
fobattn begab fid) SlntifteS 3minget gu Sürgctmeiftct gäfdj,
um in feinem eigenen unb in be« e. 3Riniftetti Stauten Ätage

ju fütyten. 6t etjätylte ben Hetgang, unb meil nun tyiebutdj

©ott bet Slttmädjtige, mie aucty ba« Srebigtamt unb bet

Obrigfeit Steputation fetjr läbirt unb benadjttyeiligt merbe, fo

motte et »ettyoffen, man metbe »on Obrigfeit megen gebütytcn=

beS einfetyen ttyun. er banerfte babei, mie burdj ba« lange

Hinjietyen bet Hauptfadje atteS Untyeil tyctbeigefütytt fei, nun
muffe et noch tjöten, bafj man gemittt fei, ben ©ctyönaitct »on

bet etften ju fdjeiben unb bie anbete etye gutjutyeifjen, mo*

butdj ©ott ber Slttmädjtige feljr mürbe etjürnt metben, unb

ba« Srebigtamt Utfadje ettyielte, öffentlich auf ben Äattjeln
»on biefem unbilligen procedere ju teben, meil fte ein foldje«

um ©otte« eijte mitten nidjt laffen fönnten. — ©et Statty

»etfctyob bie ©adje, liefj injmifctyeu Hettn Sfattet Sffiotteb am

©teinenbetg, bet fidj Heteit« ju ©djönauet unb beffen gtau
begeben unb ihnen jugcfptodjen, etfuctyen, mit feinen 3ltfptü*
ttyen fottjufatyten, audj ben ©djönauet burdj einen Settet etnft*

lidj »ctmatynen, nidjt« Ungute« »otjunetyinen bei fdjmerer Set*

antmotttmg. enblidj fotte mau ftcty erfunbigen, mer bem

©djönauer ju biefer Heitattj, moljet alle« Untyeil eutftanben,
getattyen. Snbejj Heeitte fictj bet StatH nidjt, am 21. Octobct
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indem er ehrverlctzliche Reden sowohl gegen den Antistes Dr.
Zwinger als gegen Pfr. Leucht ausstieß. Sodann lief er vor
dessen Haus, und da er nicht anhennsch war, in sein Gut vor
dem Thore, wo er stürmisch auf ihn eindrang, und von ihm

zu misten begehrte, ob sein Kind ehlich sei oder nicht, dabei

abermals abscheuliche Reden ausstieß, wie er scin Kind, da es

nicht ehlich sein soll, dem Herrn Dr. Zwinger vor seine Thüre
henken, er aber stch selbst leiblos machen, odcr an einem odcr

dem andern rächen wolle, er frage nichts darnach, wenn man

ihn fchon werde vor das Steinenthor führen" (1640: 30. Sept.,
3. Oct.). Natürlich erfolgten nun Beschwerden vor Rath,
zuerst von Seite des E. Bannes durch Rathshcrrn Stähelin,
sodann bcgab sich Antistes Zwinger zu Bürgermeister Fäsch,

um in seinem eigenen und in des E. Ministern Namen Klage

zu führen. Er erzählte den Hergang, und weil nun hiedurch

Gott dcr Allmächtige, wie auch das Predigtamt und der

Obrigkeit Reputation sehr lädirt und benachtheiligt werde, so

wolle er verhoffen, man werde vou Obrigkeit wegen gebührendes

Einsehen thun. Er bemerkte dabei, wie durch das lange

Hinziehen dcr Hauptsache alles Unheil herbeigeführt sei, nun
müsse cr noch hören, daß man gewillt sei, den Schönauer von
der ersten zu scheiden und die andere Ehe gutzuheißen,
wodurch Gott der Allmächtige sehr würde erzürnt werden, uud

das Predigtamt Ursache erhielte, öffentlich auf den Kanzeln
von diesem unbilligen vrooeclsre zu reden, weil ste ein solches

um Gottes Ehre willen nicht lassen könnten. — Der Rath
verschob die Sache, ließ inzwischen Herrn Pfarrer Wolleb am

Steinenberg, der sich bereits zu Schönauer und dessen Frau
begeben und ihnen zugesprochen, ersuchen, mit seinen Znsprü-
chen fortzufahren, auch den Schönauer durch einen Vetter ernstlich

vermahnen, nichts Ungutes vorzunehmen bei schwerer

Verantwortung. Endlich solle man sich erkundigen, wer dem

Schönauer zu dieser Heirath, woher alles Unheil entstanden,

gerathen. Indeß beeilte sich der Rath nicht, am 21. October
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mieberijofte Sütgermetftet gäfdj Dr. 3minger8 Sefdjmerbat,
bet StatH begnügte fidj, jmei Hetten mit Seteinigung bet

©etbpräteitftonat ju beauftragen, unb Dr. 3minget butdj
Obetftjuuftmeiftet Sffiettftein jut ©ebulb matynen ju laffen.
Slm 31. Octobet lag bem Stättje aufs State eine meitlätifigc
Sefdjmerbefctytift beS SJcitüfteriumS »ot, meldje mit bet Sitte
fdjtofj, bat} foldjen öffentlidjcn Sletgetniffcn in 3ufunft »ot*
gehatgt metbe; eS mutbat foroötjl bie ©eputitten füt bie ©elb*

ptätenfioneu als bie Häupter für bie Hauptfadje jur Seförbe*

tung gematynt. Statty cittigett 3mifdjen»etHanbluiigen übet bie

©etbftage am 19. ©ec. 1640 unb 17. gebt. 1641 trat enblidj

am 23. Oct. 1641 ©teiget aufs Steue »ot StatH mit bet Sitte,
bem etgangenen Uriljeil golge ju geben, unb ©djönauet an*

juljaltcn, bie eftljer ©teiget ju Äitdjen nnb ©ttafjat ju füty*

ten, mie baS aucty in einem anbetn g«tt gefdjetyen fei. Sludj

©djönauet betief fidj auf etlidje etempet, auf eine ftütyete

StatljSerfauntnifj unb auf Sebenfen ber Sutiften. 3m Uebti*

gen etfannte et feinen getytet an unb bat um Setjettjung.
©er StatH Hefdjlofj, bie Häupter fotten ©teiger »orftetten, bie

©djeibung ©djönauetS »on feinet jetzigen gtau gebe nietyt

moljl an, cS metbe beffet fein, menn et füt feine ©odjtet

©djeibung begetyte, babutdj metbe iljrer etjte Heffet gefjolfen.

SffietdjeS abet audj bct'etfolg beS 3ufFudje8 fei, fo fott je*

benfatts am 28. ein fonbetbatet OtatljStag ju Setyanblung bet

©aetye gehalten metben. ©iefeS gefdjatj nun aucty mitftiety.
Stacty mtebettyoltet Sotftettung »ot beiben StätHen HeHatrte

©teiger babei, »on einer ©djeibung feinet ©odjtet nidjtS työ*

ten ju motten unb »etlangte bei bem eijegeridjtSurttjeit manu*
tenitt ju metben. Stacty Setlefung bet Steten erfolgte hierauf
bet ©prudj: ©a« Setlöbuifj be« Sp.R. ©djönauet mit efttyet

©teiget ift caffitt, e« mitb ityt tamquam parti ümocenti ju*
getaffen, fidj anbetmätt« ju oertjetrattjen, unb an eHten un*

fdjäblid) etflätt. ©ie anbete eije ©djönauet« bleibt in iHtetn

SffiertH ober UumertH, ©djönauer fott füt 14 ©age itt Haft
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wiederholte Bürgermeister Fäsch Dr. Zwingers Beschwerden,

der Nath begnügte sich, zwei Herren mit Bereinigung der

Geldprätensionen zu beauftragen, und Dr. Zwinger durch

Oberstzunftmeister Wettstein zur Geduld mahnen zu lassen.

Am 31. October lag dem Rathe aufs Neue eine weitläufige
Beschwerdeschrift des Ministeriums vor, welche mit der Bitte
schloß, daß folchen öffentlichen Aergernissen in Zukunft
vorgebeugt werde; es wurden sowohl die Deputirten für die Geld-

prätenstoneu als die Häupter für die Hauptsache zur Beförderung

gemahnt. Nach einigen Zwischenverhandlungen über die

Geldsrage am 19. Dec. 1640 und 17. Febr. 1641 trat endlich

am 23. Oct. 1641 Steiger aufs Neue vor Rath mit der Bitte,
dem ergangeucn Urtheil Folge zu geben, und Schönauer
anzuhalten, die Esther Steiger zu Kirchen und Straßen zu
führen, wie das auch in eiuem andern F«ll geschehen sei. Auch

Schönauer berief fich auf etliche Exempel, auf eine frühere

Rathserkanntniß uud auf Bedenken der Juristen. Jm Uebrigen

erkannte er seinen Fehler an und bat um Verzeihung.
Der Rath beschloß, die Häupter follen Steiger vorstellen, die

Scheidung Schönauers von seiner jetzigen Frau gehe nicht

wohl an, cs werde besser sein, wenn er für feine Tochter

Scheidung begehre, dadurch werde ihrer Ehre besser geholfen.

Welches aber auch der'Erfolg dcs Zuspruches sei, so soll

jedenfalls am 28. ein sonderbarer Nathstag zu Behandlung der

Sache gehalten werden. Dieses geschah nun auch wirklich.
Nach wiederholter Vorstellung vor beiden Räthen beharrte

Steiger dabei, von einer Scheidung seiner Tochter nichts
hören zu wollen und verlangte bei dem Ehegerichtsurthcil manu-
tenirt zu werden. Nach Verlesung der Acten erfolgte hierauf
der Spruch: Das Verlöbniß des H. N. Schönauer mit Esther

Steiger ist cassirt, es wird ihr tamomaiu parti irmoosuti
zugelassen, sich anderwärts zu verheiralhen, und an Ehren
unschädlich erklärt. Die andere Ehe Schönauers bleibt in ihrem

Werth oder Unwerth, Schönauer soll für 14 Tage in Haft
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getjen unb nicmanb ju iHm getaffen metben, fott injmifctyen

feine ©adjen in Stidjtigfeit btitigen, bann mit SSeib unb Äinb
»on ©tabt unb Sanb gemiefen fein. Uebet fünftige ©nabe*

begetyten fott man, menn fie einfotnineu, berattjat. ©ie gor*
berungeu jmifdjen beiben ©fjeiten finb befonbctS ju bctjanbeln.
©a« gefdjaty benn audj jmei ©age fpätet, bie Slnttägc bet

©cputitten mutben genetymigt, unb fott ©djönauet bie befanute
©umme fammt Sntetcffen a 5 % in 14 Sagen erlegen obet

(Sidjcrtjeit gehen, ©ie ©tyeitrteljmet an ©djönauet« Hodjjeit
mutben »otgefteüt, unb meil fie burdj ityte ©egenmatt bic

Hodjjeit fo »iel an itynen mat beförbert unb baburdj u. gu. Sp.

»iel Serbtiefjtictyfeit cauftrt, jeber ju einer Waxt Silber Sufje
»ctutttyeilt. Unter bcnfclben befanb fidj aucty ber Oberft 3oetn*
liu. (1641: 28. 30. Oct, 6. Sto».)

So mat alfo bie etjefadje ju enbe unb e« fragte fidj nut
nodj, mie lauge Sdjönauet« Setbannung bauern fotte. 3°)
»etmuttye, et metbe ftdj injmifdjen im ©cbiete feine« ©ienft*
Herrn, etma in Slrtc«tyeiin, aufgeljalten tyaHcn. Slm 9. Slptii
1642 manbten fidj feine Setmanbtcn miebet au Statlj um er*
ffätung bet lefetetn etfanntttifj, ob nämlidj burdj eaffation
ber erften etje bie anbere eopulation für gut etfannt fei
Sludj melbeten fie, Sdjönauer Habe in einet Supplication an

3minget Sluftyebung bet etcoinmunication uub 3utaffung jum
ty. Slbenbmatyl, menigften« füt feine tyodjfdjmangete gtau, in
53Röndjcnfteiu »erlangt, ©et Statty etfannte: Sffieil ba« 9Rini=

ftetium Sebenfen madjt, iljn jujutaffen, laffen e« u. gn. Sp.

babei bemenben. So biet abet fein Sfficib belangen ttjut, meit
fte fetymangetn Seibe« unb nadj bet Seelenfpeife gtofj Set*
langen fragt, ift itjr »ergöunt, ju SRöudjenftem ba« ty. Stadjt*
matyl ju empfangen. Sm Uebrtgen Hleibt e« bei ergattgeuet
etfanntttifj. ©aS SRiuiftettum getjorebte inbefj nidjt, unb

3minget etflätte bem Stabtfdjteibet, tretetje 2Roti»e eS geljabt,
bafj fie bie letzte erfauntuifj nidjt inS Sffierf getietytet. Sdjön*
auetS gteunbfcHaft ahet miebettyolte am 16. Slpril ityt Segetj*
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gehen und niemand zu ihm gelassen werden, soll inzwischen

seine Sachen in Nichtigkeit bringen, dann mit Weib und Kind
von Stadt und Land gewiesen fein. Ueber künftige
Gnadebegehren soll man, wenn sie einkommen, berathen. Tie
Forderungen zwischen beiden Theileil sind besonders zu behandeln.

Das geschah denn auch zwei Tage spätcr, die Anträge der

Deputirten wurdcn genehmigt, und soll Schönauer die bekannte

Summe sammt Interessen à 5 °/« in 14 Tagen erlegen oder

Sicherheit geben. Die Theilnehmer an Schönauers Hochzeit

wurden vorgestellt, und weil sie durch ihre Gegenwart die

Hochzeit so viel an ihnen war befördert und dadurch u. gn. H.
viel Verdrießlichkeit ccmsirt, jeder zu einer Mark Silber Buße

verurthcilt. Unter denselben bcfand sich auch der Oberst Zoernlin.

(1641: 28. 30. Oct., 6. Nov.)
So war also die Ehesache zu Endc und cs fragte sich nur

noch, wie lauge Schönauers Verbannung dauern solle. Ich
vermuthe, cr werde sich inzwischen im Gebiete seines Dienst-
Herrn, etwa in Arlcshcim, ausgehalten haben. Am 9. April
1642 wandten sich seine Verwandten wieder au Nath um
Erklärung der letzteru Erkanntniß, ob nämlich durch Cassation
der ersten Ehe die andere Copulation für gut erkannt sei

Auch meldeten sie, Schönauer habe meiner Supplication an

Zwinger Aufhebung dcr Excommunication und Zulasfung zum
h. Abendmahl, wenigstens für seine hochschwangere Frau, in
Mönchenfteiu verlangt. Dcr Rath crkanntc: Weil das

Ministerium Bedenken macht, ihn zuzulassen, lassen es u. gn. H.
dabei bewenden. So viel aber sein Wcib belangen thut, wcil
ste schwangern Leibes und nach der Seelenspcife groß
Verlangen trägt, ist ihr vergönnt, zu Mönchcnstein das h. Nachtmahl

zu empfangen. Jm Uebrigen bleibt es bei ergangener
Erkanntniß. Das Ministerium gehorchte indeß nicht, und

Zwinger erklärte dem Stadtschreiber, welche Motive es gehabt,

daß sie die letzte Erkanntniß nicht ins Werk gerichtet. Schönauers

Freundschaft aber wiederholte am 16. April ihr Begeh-
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ten. ©ie ©eputaten mutben beauftragt, bem StRinifterirtm
bie 2Roti»c bet legten etfanntttifj ju etftäten. ©ei audj bie

jmette ehe nidjt gchütytcnb eingegangen, fo tyabe fie bodj bie

erfte etye aufgcHebt, baHet bie anbete aus atterijanb Urfadjen

fott toteritt metben, unb tyiemit motte man »on iHnen »et*

netjmen, mie ben Heiben Serfoncn ju Helfen fei. UeHttgenS

getjore bie gtage »ott SlufHebung bet etcommttntcation nicht

»ot baS SERiniftetium, fonbetn »ot e. e. Sann. Slm Stanbe

ift Hcmetft: multa impediunt matrimouium contrahendum,

quae tarnen contractum non dissolvunt.

enbtidj am 4. Suni 1642 famen bet Sifdjof »on Safel
unb ©djönauetS gteunbfdjaft um beffen Segnabigung ein unb

bet Statty etfannte: ©djönauet fott fidj gefangen fteffat, mit
Ajcmötyntidjet tttfrijb aitSgelaffen unb »ot bem Sann im Sei*
mefen beS ganjen SRmiftetii bic ©adje »ottatbs etöttett unb

aitSgemactyt metben. Slm 8. Suni mutbe bem Stattye angejeigt,

bafj fid) ©djönauet in bet ©efaiigenfdjaft eingeftettt, unb bet

StatH etfannte: Steibt bei legtet etfanntttifj.
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ren. Die Deputaten wurden beauftragt, dem Ministerinn:
die Motive der letzten Erkanntniß zu erklären. Sei auch die

zwcite Ehe nicht gebührend eingegangen, so habe sie doch die

erste Ehe aufgehebt, daher die andere aus allerhand Ursachen

soll tolcrirt werden, und hiemit wolle man von ihnen
vernehmen, wie den beiden Personen zu helfen sei. Uebrigens
gehöre die Frage von Aufhebung der Excommunication nicht

vor das Ministerium, sondern vor E. E. Bann. Am Rande

ist bemerkt: multa inweâiunt rnatriinonium oontraksnâum,
Huss tarnen eontraetuin non àissolvunt.

Endlich am 4. Juni 1642 kamen der Bischof von Basel

und Schönauers Freundschaft um dessen Begnadigung ein und

der Rath erkannte: Schönauer soll stch gefangen stellen, mit
gewöhnlicher Urfehd ausgelassen und vor dem Bann im Bei-
wescn des ganzen Ministern die Sache vollends erörtert und

ausgemacht werden. Am 8. Juni wurde dem Rathe angezeigt,

daß sich Schönauer in dcr Gefangenschaft eingestellt, und der

Rath erkannte: Bleibt bei lctzter Erkanntniß.



SBeilage I.

Strticulirte Dtbinautj
für bie unter Dberft SMattber ftttyenben ©olbaten.

Seftätigt »om 3tatl)e 18. ©ept., befdj.corcn bett 4. Oct. 1622.

©olbaten=@tjot.

©emnacty unfer ©nebig Herren, Spexx Surgetmetfter unb Statty

ber ©tatt Safet wegen biefer HodjbefcHroer* unb ©orgttcHer Ärieg«*
?euffen etticty Hunbert ©olbaten, unber bem Sommento bei SBotyl*

Sbfen unb ©eftreugen Herrn Seter Jpoflj?Xppet genannt SOtetanter,

2ft« bettelten Oberften, anjunemmen, unb in gemiffe genbttn ab*

guttjetlen »erurfadjt morben: @o Haben Sr©t.g. e. SBt.: öofgenbe

Strttcutierte Otbittant) fteiff, fidtt) unb üeft ju Hatten, unb foi»oH

Oberfte Haupt* alfj SefetdjSleut fampt ben ©otbaten in etjbt ju
nemmen auffgefetjt unb anbefohlen.

©er 1 Slrticul.
(SrftltcH metctyer ben Stammen ©otte« foltert ober ?eictytfertig

gebraucht, ber folt »or ba« erfte mahl ein 2eibltdje ©traaff auf?*

flehen unb barjue bretj ©ag lang mit SDaffer unb Srobt im ©Hum

gefpeifjt: Mompt 6r jum Sfnbern maHt, fo fott Sine bie 3ung
mit einem gtüeenben erjfen burdjftoctyen, unb er SBeHr* unb Ate»*

ber Sofj bifj uff fein Hembb gemadjt, aud) auf) bem Sanbt ge*

bannet merben.

2. Snn gleiche ©traaff fallen audj bie Settige, bie »or ba«

@rfte unb 3t»e»te mahl Säfterlidj »on ©otte« Sffiort obet Äirctyen*
bienern reben merben.

3. 9ttle SRuetroiftige ©obtfcbläge, grauroen fdjenben ober

fctymäcHen, ©He&ructy, Sranbtfiedhen, ©iebftat, ©traffenlRattben '-

gemalbt, falfctyHeit, ober Slnbere bergfetctyen bßfe ©tudH unb offen,

Beilage I.

Articulirte Ordinanti
für die unter Oberst Melander stehenden Soldaten.

Bestätigt vom Rathe 18. Sept., beschworen oen 4. Oct. 1622.

Soldaten-Eydt.

Demnach unser Gnedig Herren, Herr Bürgermeister und Rath
der Statt Basel wegen dieser Hochbeschwer- und Sorglicher Kricgs-
Leuffen etlich Hundert Soldaten, nnder dem Commento deß Wohl-
Edlen und Gestrengen Hcrrn Peter HoltzAppel genannt Melanter,
Als bestelten Obersten, anzunemmen, und in gewisse Fendlin
abzutheilen verursacht worden: So haben Jr St. F. E. Wt. : volgcnde

Artikulierte Ordinantz steiff, stäth und vest zu halten, und sowoll

Oberste Haupt- alß Befelchslcut sampt den Soldaten in Eydt zu

nemmen auffgesetzt und anbefohlen.

Der t Articul.
Erstlich welcher den Nammen Gottes lästert oder Leichtfertig

gebraucht, der soll vor das Erste mahl ein Leidliche Straaff anß-

stehen und darzue drey Tag lang mit Waffer und Brodt im Thurn
gespeißt: Kompt Er zum Andern mahl, so soll Ime die Zung
mit einem glücenden eysen durchstochen, und Er Wehr- und Kley-
der Loß biß uff sein Hembd gemacht, auch auß dem Landt
gebannet werden.

2. Jnn gleiche Straaff fallen auch die Jenige, die vor das

Erste und Zweyte mahl Lästerlich von Gottes Wort oder Kirchendienern

reden werden.

3. Alle Muetwillige Todtschläge, Frauwen sehenden oder

schwächen, Ehebruch, BrandtsteShen, Dicbstal, StraßenRanben-
gewaldt, falschheit, oder Andere dergleichen böse Stuckh und offen,
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bare Safter ober atier unnatürliche tntfjbtäucHe, fotten mit bem

©obt geftrafft merben.

4. e« foll aucty ftyeiner ftyeinem SDetHSHilb, @» fetj »ettyeu*

ratty ober unöertyeuratH, Äittbbettertn nocty fctymangeren graniten,
nod) Sungen ÄHiuban einlebe fdjmad) anttyun, foldje fttymelfjen,

ftofjett, brätoen, ober unetyrltcty angreiffen, be» ©traaff, ohne getbt

unb SafP°tt oon ber 6ontpagnej cafftrt, ober audj nad) »er*

mttdHter ©adjen gatyr am ?eben geftrafft ju »erben, e« follen
aucty StUc gemeine Huren »or ba« Srfte matyl auf? ber Statt obet

?äger mit fdjanben »ertagt, man ©» mibet ftyommen, mit nieten

aufjgeftrtrben »erben.

5. ©ie Senigen, fo gegen 3« OHerftyeit, ©tätte, ?anb ober

berfelbtgen Örter, befsgletctyen audj gegen Sb^ni Obriften ober

eapttatnen, warburety ba« gemeine Sanbt in einichen ©djaben unb

gefatyr gerattjett ttyönbte, fidj tyetmltcty jufammen rotten, unb »er*

ftanbt Haben, jufampt benen, fo mit foldjen übetetnftimmen, fol*
leu ohne einlebe gnab auffgetyencftyet »erben.

6. 3Rit gleichet ©traaff fotten bie Setttge, fo einietye wiffen*

fdjafft baroon gehabt, unb fotetye« Sfyem Obriften ober ßapttain

nidjt angezeigt Haben, geftrafft »erben.

7. Mbeinex fott eiuidje meütteteo, unjugelaffene Stottungen
ober beimtld) »erftanbt madjen, ober befjgletctyen et»a« Sfnbetf)

unbetftebu, e« fetje gfeidj wa« für urfad) ©r barjue Haben mag,
ohne befetety fetner Obriften obet SefetctyStyabern, betj ©traaff auff*

gehendtyt ju werben.

8. 3Rit gteidjer ©traaff follen audj geftrafft »erben 8ttle bte

Sentgen, bte ftdj bet) foldjen Stottungen ober 3ufammenfHunfften

finben faffen, obet Seutanb anrueffeit, uffwtdHten ober bewegen,

fiety unber foldje Slottungen mitjttbegeben, bodj fotten batneben

bte Sefeldj«Haber, fo ftdj unber fofdje «flottungen begeben, »or

Sitten Sintern ©olbaten, (bie fhein röbetfüerer bar»on fein,) ge*

ftrafft »erben.

9. ©ie Sentge fo ettwaS böfe« »on SH^er OHrtgftyett ober

bereu Stättje, ober einlebet Ruberer Obrigtbeit, Sutcty bte, fo et»an

3!t

bare Laster oder aber unnatürliche mißbröuche, sollen mit dem

Todt gestrafft werden.

4. Es soll auch kheiner kheinem Weibsbild, Sy sey verheu-

rath oder unverheurath, Kindbctterin noch schwangeren Frauwen,
noch Jungen Khindern ciniche schmach anthun, solche schmeißen,

stoßen, dräwen, oder unehrlich angreiffen, bey Straaff, ohne geldt

und Paßport von der Compagnes cassirt, oder auch nach ver-

wirckhter Sachen gahr am Leben gestrafft zu werden. Es sollen

auch Alle gemeine Huren vor das Erste mahl auß der Statt oder

Läger mit schänden vertagt, wan Sy wider khommen, mit meten

außgestrichen werden.

5. Die Jenigen, fo gegen Ire Oberkheit, Stätte, Land oder

derselbigen Örter, deßgleichen auch gegen Ihrem Obristen oder

Capitameli, wardmch das gemeine Landt in emichen Schaden und

gefahr gerathen khöndte, sich heimlich zusammen rotten, und ver-

standt haben, zufampt denen, so mit solchen übereinstimmen, sollen

ohne ciniche gnad aussgehenckhet werden.

6. Mit gleicher Straaff sollen die Jenige, so ciniche wissen-

schafft darvon gehabt, und solches Ihrem Obristen oder Capitain
nicht angezeigt haben, gestrafft werden.

7. Kheiner soll ciniche meütterey, unzugelassene Rottungen
oder heimlich verstand! machcn, oder deßgleichen etwas Anderß

understehn, es seye gleich was für ursach Er darzue haben mag,
ohne befelch seiner Obristen oder Befelchshabern, bey Stmaff auff-

gehenckht zu werden.

8. Mit gleicher Straaff sollen auch gestrafft werden Alle die

Jenigen, die sich bey solchen Rottungen oder Zusammenkhunfften

finden lasten, oder Jemand anmessen, uffwickhlen oder bewegen,

sich under solche Rottungen mitzubegeben, doch sollen darneben

die Befelchshaber, fo sich under folche Rottungen begeben, vor

Allen Andern Soldaten, (die khein rödelfüerer darvon sein,)
gestrafft werden.

9. Die Jenige so ettwas böses von Ihrer Obrigkheit oder

deren Räthe, oder einicher Anderer Obrigkheit, Auch die, so etwan
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fdjttnpffficH ober fpßttttcH »on Snen reben, fotten one eiuicrje gnab

an Seib unb Sehen geftrafft werben.

10. Söeldjet etwaS, ba« m auffruhr, nteüttere» ober unge*

Horfam reictyet, gerebet Haben wirt, obet ber fo foldje« gebörbt,

unb nidjt gleid) feinem ßapttatn angejeigt, foll am Sehen geftrafft
werben.

11. 2Rtt gleidjer ©traaff fott geftrafft »erben, ber fo foldje
Söörter in beöfein fcbledjter ©olbaten, »on ftcty felber, ober »Ott

Slnbent erjetten ober etwaS aufteilen »irt, batbutdj etntdje ntt-itt*

ttretj obet auffmhr, auff was weg e« fe»e, fotte entftetjn fhonnen.

12. Mbeinex fott, e« fetj in belagert Örtter obet aufjertjafb

mit beut geinb, audj feinen befj gctubtS angehövtgen uub »er*

bunbenen etnid) »erftanb ober gemeinfcHafft fjaben noch hotten ober

Stieff fcbictben, nodj audj »on Sme empfangen, c« fe» Heimlich

ober offentlicH, one »orgehenbe bewifligung feine« Obriften ober

(Sapitatn, ober fofern er foIctyce> ttjnt, foll er baffefbige »on ffunb

an feinem Obriften ober Gatitain anjetgen. Mbeinex f"H audj

bem geinb jufatten ober einiebe Hilff teiften, bir) Sitte« be» Sctb

fttaaff.
13. e« folt ftyeiner mit einem ©tompeter ober frommen*

fdjlager »on bem geinb, obet mit einem Sfnbevn ber bottenmeifj

gefcbtdtjt ift, aufgenommen ber barjtt »erorbnet, reben ober ge*

metnfdjafft Hatten.

14. ^Heiner foll im anfHommen obet abgehen, ftittligen ober

mufteren, obet in eiutdjen befefeten Örttereit, bie etit»ohnere ober

bte 3tyrigen, ober bie in SHter büitbtttufj fein, unbertrudheit ober

berauben, ober eintebe ©adjen abj»ingett, aufgenommen effen

©petfj unb Slnbere jur SeibS 5Roft) gebörtge ©adjen: er foll aud)

ftyeine 2Baffer3Rüftn ober SBaffermerdH uiberwerffen ober »erbetben,

aucty biefetbtge, wie aucty Slnbere Heüfer, nodj audj ba« Säger im

abjtetyen in brattbt ftedhen, ohne aufjtmdenttdjen Hefetcty feine«

Obriften ober Hauptofftjierer«, SllleS bei Seih ©traaff.
15. Mbeinex fott etwa« borffen ujun ober anfttfften gegen ei*

uteber Setfouen, ©tätte, gledhen, ©ßrffet noch etuietye Sfnbere
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schimpfflich oder spöttlich von Jnen reden, sollen one ciniche gnad

an Leib und Leben gestrafft werden.

10. Welcher etwas, das zu auffruhr, meütterey oder

ungehorsam reichet, geredet haben wirr, oder der so solches geHördt,

und nicht gleich seinem Capitain angezeigt, soll am Leben gestrafft

werden.

tt. Mit gleicher Straaff soll gestrafft werdcn, der so solche

Wörter in beyscin schlechter Soldaten, von sich selber, oder von

Andern erzellen oder etwas anstellen wirt, dardurch ciniche nuut-
terey oder auffruhr, auff was weg es seye, solle entsteh« khönnen.

12. Kheiner soll, es sey in belagert Örtter oder außerhalb

mit dem Feind, auch keinen deß Fciudts angehörigen und

verbundenen cinich verstand odcr gcmcinschafft haben noch Kotten oder

Brieff schickhen, noch auch von Ime einpsangen, es scy heimlich
oder öffentlich, one vorgehende bewilligung seines Obristen oder

Capitain, oder sofern cr solches thut, soll er dassclbige von stund

an seinem Obristen oder Capitain anzeigen. Kheiner soll auch

dem Feind zufallen oder ciniche Hilff leisten, diß Alles bey Lcib

straaff.

13. Es soll kheiner mit einem Trompeter oder Trommcn-

schlager von dem Feind, oder mit einem Andern der bottenwciß

geschickht ist, außgenommen der darzu verordnet, reden oder

gemeinschafft halten.
14. Kheiner foll im ankhommen oder abziehen, stillligen oder

musteren, oder in einichen besetzten Örtteren, die Einwohnere oder

die Ihrigen, oder die in Ihrer bündtnnß fein, undertruckhen oder

berauben, oder ciniche Sachen abzwingen, außgenommen essen

Speiß nnd Andere zur Leibs Noth gehörige Sachen: Er soll auch

kheine WafferMülin oder Wafferwcrckh niderwerffen oder verderben,

auch diesclbige, wie auch Andere Heuser, noch auch das Läger im

abziehen in brandi steckhcn, ohne außtruckenlichen befelch seines

Obristen oder Hauptoffizierers, Alles bei Leib Straaff.
15. Kheiner soll etwas dörffen thun oder anstifften gegen

clincher Personen, Stätte, Fleckhen, Dörffer noch ciniche Andere
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güetter ober ©adjen, bte mit Saf5P°rtten, salvagarden ober Sfn*

berer flctyeujett »on ber OHrtgft)ett »erfeHen fein, unb ba« Hetj

Seib ©traaff.
16. Söeldjer aufj einer eompagitej, unber einanbere fidj ju

begeben, ober »om gänblein fidj abjuthun uttb an Slnbere Örttet

jujteHen geflnnet, ber folt barju gehörige Safiport »on feinem

(Sapitatn ober Hauptman ju tyaben fctyulbtg fein, »er foldje« nit
Hatten, »irt am Seben geftrafft »erben.

17. Sitte eapitainen bie ©olbaten annemmen one »orwiffen

unb julaffen 3rer »ortgen eapttatnen fotten am Sehen geftrafft
werben.

18. ein ©otbat ober «Tteütter ber feinen SÖürtty, SBurtHin,

©iener ober üRagb geftofjen ober gefctyfagen Haben wirt, ber fott

»or ba« erfte mahl breo tag mit SBaffet unb Srobt gefpetfjt:

für baS 3>»ate mäht ein Setbttäje ©traff anfjftehen, unb in »öfter

3ufammenhtnfft »on ber SBadjt »ehrlofj gemadjt, audj »on bet

eotnpaguej getagt: gatylf) aber 6r ber Hetetbtgten Serfon ein gtieb

gebrochen ober bfuetrünnenb gemadjt, foll Sute bie Hanb abge*

Haumen werben.

19. @o fem einer eintdje effen ©peife ober Slnbere ©adjen,
welche nadj bem Säger, ©arnifon, ©tatt ober einlebe Slnbere

Stäfce, fo unber berfetbigen gepiett fiub, abgeworffen ober beraubt

Haben wirt, ber foll auffgeHencujt »erben.

20. e« fott aud) fbeiner, »eher im Sager noch In ©arnifon
einlebe effen ©petfj ober Sfnbere ©adjen fo bahin gebradjt »erben,

angretffen ober auffttyauffen, juoor unb ehe biefelbtge an gehörigen

öerftyauffSta,} gebradjt unb gefctyetyt »orben fein. ÄHetnet foll
audj etitidjen Saben, Seütten, ÜRarquetanter ober Ätyauffman,
bie bem Säger ober ©arnifon jum heften ba fein, berauben, unb

ba« be» Seih ©traaff.
21. ©er one etlaubnuft feines eapitain« außerhalb bem Ouar*

tter »on feinem gänttn ober ©arnifon roettet atfj ein grob ©tudH
ftyan fctytefjen getyn »irt, fott am Sehen geftrafft »erben.

22.-Söeldjer one aufjtmdtyenlidje be»tttigüng feineS ßapttatnS
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guetter oder Sachen, die mit Paßportten, sslvs^nrcksn oder

Anderer sicherhcit von der Obrigkheit versehen sein, und das bey

Leib Straaff.
16. Welcher auß einer Compagnes, under einandere fich zu

begeben, oder vom Fändlein stch abzuthun und an Andere örtter
zuziehen gesinnet, der foll darzu gehörige Paßport von seinem

Capitain oder Hauptman zu haben schuldig fein, wer solches nit
halten, wirt am Leben gestrafft werden.

17. Alle Capitainen die Soldaten annemmen one vorwissen

und zulassen Jrer vorigen Capitainen sollen am Leben gestrafft

werden.

18. Ein Soldat oder Reütter der seinen Wurth, Wirthin,
Diener oder Magd gestoßen oder geschlagen haben wirt, der soll

vor das Erste mahl drey tag mit Wasser und Brodt gespeißt:

für das Zweite mahl ein Leidliche Straff cmßstehen, und in voller

Zufammenkunfft von der Wacht wehrloß gemacht, auch von der

Compagnej geiagt: Fahlß aber Er der beleidigten Person ein glied

gebrochen oder bluetrünnend gemacht, soll Ime die Hand abge-

hauwen werden.

19. So fern einer ciniche essen Speise oder Andere Sachen,

welche nach dem Läger, Garnison, Statt oder ciniche Andere

Plätze, so under derselbigen gepiett sind, abgeworffen oder beraubt

haben wirt, der soll auffgehenckht werden.

20. Es soll auch kheiner, weder im Lager noch in Garnison
ciniche essen Speiß oder Andere Sachen so dahin gebracht werden,

angreiffen oder auffkhauffen, zuvor und ehe dieselbige an gehörigen

verkhauffPlatz gebracht und gescheht worden sein. Kheiner soll

auch einichen Laden, Zelltten, Marquetanter oder Khauffman,
die dem Läger oder Garnison zum besten da sein, berauben, und

das bey Leib Straaff.
21. Der one erlaubnuß seines CapitainS außerhalb dem Quartier

von seinem Fcmlin oder Garnison weiter alß ein grob Stuckh

khan schießen gehn wirt, foll am Leben gestrafft werden.

22..Welcher one außtruckhenliche bewilligüng semeS CapitainS
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ober Obrigftyett auf) bem Säger, belagerten ©tatt ober Häuf laufft,
eS fetje umb guetterung ober Slnbet«, »a« audj für urfach e«

fein mag, ber fott getyendtjt »erben.

23. 233er in bett Ortten, fo feiner Obrigfeit juftettbig ein

öied) nimpt, ber fott »ie ein ©teb geftrafft »erben.

24. S)ie Sentge, fo jum aufj^ug ober »iberfhommen 3Hr

gänttn ober (Sornet »ertaffen, foften one gitab am Seben geftrafft
»erben.

25. ©et Scnige, fo oue »idjtige ÄrandHeit, »eldje feinem

eapitain ober SefefdjShabem befannt ift, ftdj uttbet ben ©off,
Sagage, ober auff bie Söägett begeben wirt, bet foll tu »oller

3ufammenfHunfft roetjrlofj gemadjt, aud) one getbt unb Sflf5port

»on bet ßompagnej geiagt werben.

26. ©er feine SBadjt ober einidje ©ienft, fo Sme befotyten

»etfaumpt, ber folt am Seben geftrafft »erben.

27. ©er ©olbat, fo uff feiner ©djiltmacht fchfaffeub gefuit*

ben wirt, fott one einidje gttab am Sehen geftrafft wetben.

28. ©er ©olbat, fo oon feiner ©d)ttti»adjt, twatjtn 6r »ou

feinem Gorporat ober SWottmeifter geftettt ift, bei £ag ober uactyt

abgehet, ehe er oon benfetbigen »iber abgefaßt wirt, folt one

gitab am Sehen geftrafft werben.

29. ßhe'uer foU bem geinb ober niemaubt« Stitbetff ba«

SBort offenbaren, ober ein Stnberff geben, ba« Sme oon feinem

Offtcteret gegeben ift, be» Seib ©traaff.
30. ©er ftdj auffer ber ßortegarten obet SBacbttjauff mehr

bann 3'»o ftunben be« tag« ohne urtaub feine« ßovporal« ober

Stottmeifter« ftuben fafft, ober aucty bei uactyt eiitittjet »eiff abfeilt

wirt, ber fott am Sehen geftrafft werben.

31. Mbeinex foff one wichtige urfadj ein Slufffauff obet Sltarmen

madjen, be» nadjt ftjein büdjff abfdjieffen, audj ttjein grofj gefchmj

machen, obet etwa« Slitberff tbun, barburd) folcbe« one urfatty

eutftehit fhöubte, unb fofdjeS be» Setbftraaff.

32. ©erSentge, fo in befchfoffettem Säger, ©tatt, Quartier
ober Ott, ba et in gamtfon ligt, ober aud) nadj geftefltev Sffiadjt
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oder Obrigkheit auß dem Läger, belägerten Statt oder Hauß laufst,
es seye nmb Fuettemng oder Anders, was auch für ursach es

sein mag, der soll gchenckht werden.

23. Wer in den Ortten, so seiner Obrigkeir zustendig ein

viech nimpt, der soll wie ein Dieb gestrafft werden.

24. Die Jenige, so zum außzug oder widerkhommen Ihr
Fänlin oder Cornet verlassen, follen one gnad am Leben gestrafft

werden.

25. Ter Jenige, so one wichtige Kranckheit, welche seinem

Capitain oder Befclchshabern bekannt ist, sich under den Troß,
Bagage, oder auff die Wägen begeben wirt, der soll in voller

Zusammenkhlmfft wehrloß gemacht, auch one geldt und Paßport
von der Compagncj geiagt werden.

26. Der feine Wacht oder ciniche Dienst, so Ime besohlen

versaumpt, dcr soll am Leben gestrafft werden.

27. Ter Soldat, so uff seiner Schiltwacht fchlaffend gefunden

wirt, soll one ciniche gnad am Leben gestrafft werden.

28. Der Soldat, so von seiner Schiltwacht, wahin Er von

seinem Corporal odcr Rottmeifter gestellt ist, bei Tag odcr nacht

abgehet, ehe Er von denselbigen wider abgelößt wirt, soll one

gnad am Leben gestrafft werden.

29. Kheiner soll dcm Feind oder niemandts Änderst das

Wort offenbaren, oder ein Andcrss geben, das Ime von seinem

Offtcierer gegeben ist, bey Leib Straaff.
30. Der sich ausser der Cortegarten oder Wachthaufs mehr

dann Zwo stunden des tags ohne Urlaub seines Corporals oder

Rottmcisters finden lasst, odcr auch bei nacht einicher weiss absein

wirt, der soll am Leben gestrafft werden.

3t. Kheiner soll one wichtige ursach ein Aufflauss oder Alarmen

machen, bey nacht khein büchff abfchicffen, auch khein groß geschrcy

machen, oder etwas Anderss thun, dardurch solches one ursach

cntstehn khönote, und solches bey Leibstraaff.

32. Der Jenige, so in beschlossenem Läger, Statt, Quartier
oder Ort, da Er in garnison ligt, oder auch nach gestellter Wacht
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fein 2Bebr auffjltjet, beffgleiten auch fo 6r auffertyalb bem Säger

©tatt ober Ott one Urlaub feinet Obrlgftjeit baffelbige ttjuet, foll

am Seben geftrafft »erben.

33. ©er Senige, fo einen »irt fcblagen mit feinem SÖehr in
ber fdjetben, mit einem ftedhen, ©tein ober Slnberem, ba« ba«

Sluet barnad) folgt, ber foll fein Hanb »alteren.

34. ©et Senige, bet einen mit ber gauft an Hatff fdjlagen

»irt, ber fott Snn Hetjfeltt ber gantjen eompagnej »on bem, fo

et gefctylagen, »ibemmb beffgleichen empfangen, audj one baS

SBehrloff gemadjt unb »on ber ßompagnej caffltt werben.

35. Ätyetnem ©olbaten ober Steütter fott ertaubt fein ein

3ufammenftyunfft juhatten, umb gett ober ett»a« Sfnberff juforbem,
ober fidj barunber finben jutaffen, ohne aufftrudhmficHen hefetcty

feine« Obriften, eapitatn ober SefelchStyaber« unbt ba« be» ©traaff
am Sehen, bamebeit follen bte (5apitatn ober SefeldjStyaher, bie

foldje« aufferbalb ber 3eit gefcbeben faffen, Sfnbem jum erempel
»or Sitten ©olbaten mit bem ©obt geftrafft »erben.

36. @o einer umb getbt »irt fctyreoen, »an man füt ben

geinb ober auff einen Slnfdjtag seihet, ber foll one gnab am
Sehen geftrafft »erben.

37. @o e« gefctjetje, ba« ber SRonat ©olb uff gefefcteit tage
nit erfolgte ober bejaht! »urbe, unb fotctye« auff »erHinbemng beff

geinbt« oberSlnoerm nit tbßnbte juegefanbt »erben, ©o foll bod)

fhetuer barumh einidje Stuffrubr madjen ober auffrubtifcbe SBßrter

reben, ober feinen (Sapitain jur Hejahtung jujroingen fid) unber*

ftebn, ober aber feine 3üg ober SBactyten befto weniger juttyun
uub tu Sldjt ju Haben, fonbern mit einem gebürtlcben ©olb, biff
ba« ba« getbt fHompt ober ftyommen Hjan, ftd) jufrtben Haften,

er fott audj unber beffen Sitte« ttyun maß guete ©olbaten unb

Stnttter juttyun fdjutbtg finb, @o Semanb barwiber Hanbiet ober

ftcty barunber ftnben tafft, fott am Seben geftrafft »erben.

38. ÄHetnem Äapttatn, Seütenant ober genbridj foll erlaubt

fein »on ben Detttem jujieben, ba 3ty« Qwmpagnien ligen, e«

fe$e bie HejaHtuug für 3H« ßompagnej juforbem, obet umb 3H«
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sein Wehr aufszihet, dessgleichen auch so Er ausserhalb dem Läger

Statt oder Ort one Urlaub seiner Obrigkheit dasselbige thuet, soll

am Leben gestrafft werden.

33. Der Jenige, so einen wirt schlagen mit seinem Wehr in
der scheiden, mit einem steckhen, Stein oder Anderem, das das

Bluet darnach folgt, der soll sein Hand verlieren.

34. Der Jenige, der einen mit der Faust an Halss schlagen

wirt, der foll Jnn beysein der gantzen Compagnes von dem, so

Er geschlagen, widemmb dessgleichen empfangen, auch one das

Wehrloss gemacht und von der Compagnes, cassili werden.

35. Kheinem Soldaten oder Reütter soll erlaubt sein ein

Zusammenkhunfft zuhalten, umb gelt oder ettwas Anderss zufordern,

oder sich darunder finden zulassen, ohne ausstruckhenlichen befelch

seines Obristen, Capitain oder Befelchshabers undt daS bey Straaff
am Leben, darneben follen die Capitain oder Befelchshaber, die

solches ausserhalb der Zeit geschehen lassen, Andern zum Erempel

vor Allen Soldaten mit dcm Todt gestrafft werden.

36. So einer umb geldt wirt schreyen, wan man für den

Feind oder auff einen Anschlag zeihet, der soll one gnad am
Leben gestrafft werden.

37. So es geschehe, das der Monat Sold uff gesetzten Tage
nit erfolgte oder bezahlt wurde, und solches auff verhindemng dess

Feindts oder Anderm nit khöndte zuegesandt werden, So soll doch

kheiner darumb ciniche Auffruhr machen oder auffmhnsche Wörter

reden, oder seinen Capitain zur bezahlung zuzwingen sich under-

stehn, oder aber seine Züg oder Wachten desto weniger zuthun
und in Acht zu haben, sondern mit einem gebürlichen Sold, biss

das das geldt khompt oder khommen khan, sich zufriden halten.
Er soll auch under dessen Alles thun was guete Soldaten und

Rentier zuthun schuldig stnd, So Jemand darwider handlet oder

sich darunder finden lasst, soll am Leben gestrafft werden.

38. Kheinem Kapitain, Leutenant oder Fendrich foll erlaubt

sein von den Oerttern zuziehen, da Ihre Compagnien ligen, es

seye die bezahlung für Ihre Comvagnej zufordern, oder umb Jhrr
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eigene gefdjäfft one bewitttguttg St" Obriften, he» ©traaff Seih

unb Sehen«.

39. ©er fo in einen Sandty ober fctytägere» ober Slnberffwo

feine (Samerabe wirt ju Spilff rüeffen, ober Suefammeufunfften

madjen, ber foll gehendbt wetben.

40. ©er Sentge fo ohne urfauh feine« eapitatn« he» tag
ober nacht aufferfjafb bem Säger ober belagerter Oertter fidj finben

lafft, fott am Sehen geftrafft werben.

41. ©er auff fretjbeübt, rauhen ober ftaten auffgehet, foll
gehendhet werben.

42. ©er ©otbat fo one ertaubnuff feine« Sefelchtyaber«

einen Stnbern auffforbert, foll am Sehen geftrafft werben.

43. ©er (So «total ber ein Slnbet fo über bte SBadjt befefdj

Hat, »an er 3u>m ©olbaten, fidj jubatgen obet jufedjten auff*

gehn taffet, fott one gitab am Seben geftrafft »erben.

44. ©o einem ©otbat mit SBorten ober SöerdHen et»a«

Setjbt« gefdjtcht, folt er fid) »erfüegen jue bem, ber im Duarttet
befefdj tyat, »eichet nad) angehörter ©ach, berne fo Ictjb gefctyetyen,

redjt fdjaffen fotte, unb ba« mit bem Huct in ber Hanb, uub in

betjfctn ber gantjen Sffiadjt, ©o fem bte urfadj fo groff unb wichtig,

foll ber Senige, fo bem Stnbern Sesb getban, wehrloff gemadjt
unb »on ber (Sompagnej geiagt werben.

45. gahlf) Jbeitte 3eügen »on 3«nt Hanbel ba fein, foll
ber Senige, fo ba befetdj hat, in feinet gegenwart btefelbtge »et*

gleichen, unb fo ©» ftdj nicht »«einigen wollen, fott Snen, ober

bem fo Haffjftamg, bie Sffiaffen genommen, unb »on ber ©ompagnej

»erftofjen werben.

46. ©er ©otbat ober SefeHtStyaber, fo auf bem Säger ©tatt
ober »eltung einen anbern Sffieg gehen ober einen Slnbem ein*

fHommen wirt, ban burdj bie tyoxttn obet orbenttietyen weg, fott

gebeitcfht werben.

47. ©er ©otbat, fo fiety wägert bem befeldj feine« eapttain«
ober eine« Stnbern, fo Sme ju ©ienft feiner Obrigftyett gepietet,

nactyjufHommett, ber fott am Sehen geftrafft werben. 2Rtt gleichet
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eigene geschafft one bewilligung II er Obristen, bey Straaff Leib

und Lebens.

39. Der so in einen Zanckh oder Mâgerey oder Andersswo

feine Camerade wirt zu Hilff rneffen, oder Zuesammenkunfften

machen, der foll gehenckht werden.

40. Der Jenige so ohne Urlaub seines CapitainS bey tag
oder nacht ausserhalb dem Läger oder belagerter Oertter sich finden

lasst, soll am Leben gestrafft werdcn.

41. Der auff freybeüdt, rauben oder stcilcn aussgehet, soll

gchenckhet werden.

42. Der Soldat so one erlaubnuss feines Befelchhabers
einen Andern aussfordert, soll am Leben gestrafft werden.

43. Der Corporal der ein Ander so über die Wacht beselch

hat, wan Er Zwen Soldaten, sich zubalgen oder zusechten auss-

gchn lasset, soll one gnad am Leben gestrafft werden.

44. So einem Soldat mit Worten oder Werckhcn etwas

Leydts gcschicht, soll er sich verfliegen zue dem, dcr im Quartier
befelch hat, welcher nach angehörter Sach, deine solevo geschehen,

rechtschaffen solle, und das mit dcm Huet in der Hand, und in

beyscin der gantzen Wacht, So fern die ursach so gross und wichtig,
soll der Jenige, so dem Andern Leyd gethan, wehrlvff gemacht

und von der Compagnes geiagt werden.

45. Fahlß khcinc Zeugen von Jrem Handel da fein, foll
der Jenige, so da befelch hat, in seiner gegenwart diesclbige

vergleichen, und so Sy sich nicht vereinigen Möllen, soll Jnen, oder

dcm so halßstarrig, die Waffen genommen, und von der Compagnes

verstoßen werden.

46. Dcr Soldat oder Befehlshaber, so auß dcm Läger Statt
oder vestung einen andern Weg gehen oder einen Andern ein-

khommen wirt, dan durch die Porten oder ordentlichen weg, soll

gehenckht werden.

47. Der Soldat, so stch magert dem befelch seines CapitainS
oder eines Andern, so Ime zu Dienst seiner Obrigkheit gepietet,

nachzukommen, der soll am Leben gestrafft werden. Mit gleicher
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©traaff follen bie Sentgen fo bem befeld) oon SHten Obriften

mit trommeln ober ©ompetten umhgefcHtagen übertretten,. geftrafft
werben.

48. Stlf Sllarmen gemadjt wirt, fott ein Seber jue feinem

gänfetn obet eoritet tauffen, unb fatylfj einet aufjerhalh widjtiger

SelbSfrattfHeit nidjt babin ftyompt, ober one »orwifjen unb am}*

trudbenltcbeu befeld) feineS Obriften, Slnberfj wohin laufft, ober

aucty fo halb nidjt ba ift Sltf fein genbrlcty, fott am Seben geftrafft

werben.

49. ein Seber foll tjilff letften unb fein ganlein he» tag
unb uactyt »erttyäibtgen, ®r fott audj uff bte erfte Warnung fid) ba*

runter fliegen, unb ehe e« in guete »erwahmng gebracht Ift, bar*

»on niebt fetyetben unb ba« He» Sribfttaaff.
50. ©o einer otte wichtige urfadj, one erlanbnufj feine«

befetdjHabetS auf ber Orbnung ober glteb barem er gefreut ift,
tretten wirt, ber fott am Seih geftrafft werben.

51. Sffietdjer ber erfte wirt im aufreifen ober utfaety ber flucht

in einer ©djtadjt ober ©turnt ber foll fte» uff ber ^Hat »on einem

Seben etfctylagen werben unb fo er baroon ftyompt, foll (Sr jum
©djetlmen gemadjt unb an Seih unb Seben geftrafft wetben.

52. ©er eine S^ßa, ©etyant} ober Sauffgraben, er fetje

(Sapitain ober ©otbat, ju befdjitmen geftettt tft, bet foll biefefhtge

nidjt nutetwiftfg »erfafen, aucty one »otfftyotnmenen befeld) ober

befctyetb, fo im Ärieg«tatty »ot guet gehalten, burdj eine falfctye

ober erbarbte urfaety fidj ba»on nietyt abmaetyen.

53. ÄHeiuer folt einen Ort, fo Sme ju He»aHren ufferlegt

unb befohlen, bem geinb übergeben unb überantworten He» Seih«*

ftraaff.
54. ^Heiner fott in einem belagerten Ortt »ou feinem Ouavtter

lauffeit, umb appoinitement fdjreöat, ober baroon reben, unwillig
fein jufectyten, juarhetteu ober fem Ouavtter juhewatyren, nodj

einen Slnbern uff einlebe weif barjun untuftig madjen, ober an

fotetyen örtteru etwa« thun, batbttrety bte befdjirmung fotetye« ettwan

möchte »ertyinbert »erben, Hei ©traaff be« Sehen« one gnab.
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Straaff sollen die Jcnigen so dem befelch von Ihren Obristen

mit Tromnteln oder Trompetten umbgeschlagen ubertrettengestrafft
werden.

48. Alß Alarmen gemacht wirt, soll ein Jeder zue seinem

Fänlein oder Cornet lauffen, und fahlß einer außerhalb wichtiger

Leibskrankheit nicht dahin khompt, oder one Vorwitzen und auß-

truckhenlichen befelch feines Obristen, Anderß wohin laufft, oder

auch so bald nicht da ist Alß sein Fendrich, soll am Leben gestrafft

werden.

49. Ein Jeder soll hilff leisten und sein Fänlein bey tag
und nacht verthäidigen, Er soll auch uff die erste Warnung sich

darunter füegen, und ehe es in guete Verwahrung gebracht ist, darvon

nicht scheiden und das bey Leibstraaff.

50. So einer one wichtige ursach, one erlaubnuß seines

befclchhaberö auß der Ordnung oder glied darein er gestellt ist,

tretten wirt, der soll am Leib gestrafft werden.

51. Welcher der Erste wirt im außreißen oder ursach der flucht

in einer Schlacht oder Sturm der soll frey uff der That von einem

Jeden erschlagen werden und fo Er darvon khompt, soll Er zum

Schellmen gemacht und an Leib und Leben gestrafft werden.

52. Der eine Preß«, Schantz oder Lauffgraben, er seye

Capitain oder Soldat, zu beschirmen gestellt ist, der soll diesclbige

nicht muetwillig verlaßen, auch one vollkhommenen befelch oder

Kescheid, fo im Kriegsrath vor guet gehalten, durch eine falsche

oder erdachte ursach stch davon nicht abmachen.

53. Kheiner soll einen Ort, so Ime zu bewahren ufferlegt
und befohlen, dem Feind übergeben und überantworten bey Leibs'

straaff.

54. Kheiner soll in einem belagerten Ortt von seinem Quartier

lauffen, umb appornitement schreyen, oder darvon reden, unwillig
sein znfechten, zuarbeiten oder sein Quartier zubewahren, noch

einen Andern uff ciniche weiß dcnzun unlustig machen, oder an

solchen örttem etwas thnn, dardurch die beschirmung solches ettwan

möchte verhindert werden, bei Straaff des Lebens one gnad.


























































